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Beytrag  zum  thierifchen  Magneiis- 
xnus,  vom»  Dr.  A,  W,  Müller  in  Bre- 
men. 


JLn  i}Ie  Mitte  pliyßologifclier  Phänomene  ftellt  lieh 
immer  fefter  und  anerkannter  der  thierifche  Magne- 
tismus. Wenn  die  allgemeinften  Gefetze  des  Le- 
bens und  lelbft  der  ganzen  Natur  diefelbe  Bedin- 
gung  der  Wechfelwirkung  mit  ihm  theilen ,  fo  fenkt 
er  £ch  auch  in  die  fpeciellften  Erfcheinungen  ein 
und  führt  nicht  allein  überall  in  die  geiftige  Exiftenz 
des  Menfchen,  fondem  yerfammelt  zugleich  eine 
Gruppe  von  Krankheiten  peripherifch  um  fich  her, 
die  unter  £ch  nur  Eine  Kette  bilden.  Wie  nahe  yer- 
Archiv/,  d.  Pfyßol.  X.  Bd.  I.  Heft.  ,      A 
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wandt  fich  die  einzelnen  Nervenkranklieiten  feyetij 
kann  Keinem,    der  fie  genau  betrachtet,   entgehen. 
Das  pathologifche  UebereinTtimmen ,    das  Ueberge- 
hen  der  eineii  in  die  andere,  ja  auch  das  gleiche  Ver- 
balten  zu  Waffer,   Metall  und  überhaupt  zu  äufsem 
Gegenftänden  hat  fchon  früher  auf  ihre  Verwandt- 
fchaft  aufmerkfam  gemacht;   aber  dafs  in  alieii  der 
fomnambule  Zuftand  vorausfehl ummert  und  nur  des 
Erweckens  bedarf,  bricht  eine  Hülle ,    die  ihre  wah- 
re  Geftalt    vordem   lange   von    einer  Seite  verbarg. 
Nach  der  genaueren  Erforfchung  des  Somnambulis- 
mus in  fich  felbft,  nach  dem  Erfcheinen  einer  mehr- 
um.faffenden  Elektricitätslehre,  welche  auch  die  dort 
vorkommenden  Phänomene  des  Metallfühlens  u.  f.^w, 
bereit  ift  aufzunehmen ,  kann  jetzt  jenes  VerhäJtnifs 
deutlicher  hervortreten  und  hat  fchon  an  Klarheit 
vieles  gewonnen  a).     Man  kann  mit  Recht  ejrwar- 
ten,  daß  daraus  überhaupt  das  fiderifche^Verhältnifs 
des  abgefonderten  Menfchen  und  befonders  das  in. 
jenen  kranken  Zuftänden  eintretende  Uebergewicht 
des   Planeten   über   ihn  in   feiner  Wurzel   erkannt 
werde. 

In  dem  Gange  der  folgenden  Krankheit  und  ih- 
rer Heilung  durch  fomnambule  Hellli^htigkeit ,  wird- 

a^  Aufserdeni,  dafs  hier  leicht  diejenigen  Krankheiten  auf- 
zuFuhren  wären,  in  welchen  alle  Beobachter  den  Som« 
nambulismus  am  leichteflen  und  beiKamllen  hervorrie- 
fen ,  fehe  man  vorxüf^licb ;  N  o  r  d  b  o  Fs  Archiv  I.  i. 
p.  167,  Schellii^g  d.  j,  ii|  den  Jahrb.  II.  a,  Ritter 
in  feinen  neuen  Bey trägen  1.  und  den  Auflats  ?on  J^AÜ» 
f  e  in  diefem  Archiv  IX.  2, 
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£ch  manclier  Auffchlufs  fowohl  über  den  Zufammexl<< 
bang  )ener  Krankheiten  unter  einander,  (fclion  weil 
Jich  die  hyfterifche  Krankheit  in  eine  regelmäXsige 
Epilepiie  umwandelte,  ein  Fall,  deffen  Ichon  yan 
Swieten,  Andree  und  Lorry  umftändlich  er* 
wähnen),  als  über  die  in  ihnen  verborgene  Hellfich-^ 
tigkeit,  die  erweckt  werden  mufs,  um  zur  Heilung 
zu  gelangen,  ergeben,  weswegen  üe  den  übrigen 
phyfiologifchen  und  prychifchen  Erfcheinungen  yor« 
anfteht  b).  Uebrigens  foUen  folgende  Erfahrungen, 
die  zum  Theil  fcheinbar  jdas  Wunderbare  imd  dio 
Dunkelheit  des  Gegenftandes  vermehren,  weder  da« 
zu  dienen  eine  Theorie  zu  entwickeln,. noch  einzel« 
ne  Anüchten  zu  unterdrücken« 

h')  £•  find  tnir  wenige  Falle  einer  dtttch  Magnetisditts  gelieili 
teUf  tiefgewurcehen,  mehrjährigen  Epilepfie  bekannt.  £ia 
Beyfpiel  kenne  ich,  wo  ein  vieljährig  Epüeptifcher  hell* 
fehend  wurde»  alier  (einen  iii  der  Krife  gegebened  Vor« 
fchriften  imnder  entgegen  handelte  und  ilch  daher  nicht 
heilTerte,  Tondern  in  vollkommenen  Blödlinn  verHel  und 
ilarb.  Dafs  auCaer  der  grofsten  Ausdauer  des  Magnet!** 
,  feurs  auch  nur  gewille  Arten  diefcs  hartnäckigen  Uebelt 
die  Heilung  geltatten»  verlieht  lieh  von  felbil;  gans  (e- 
fonders  eignet  fich  aber  für  die  magnetilche  Behandlung 
jene  von  den  Schriftftellern  Epilepfia  hyftericage' 
nannte  Art,  die  wir  hier  vor  uns  haben,  ^ine  aufFallen' 
de  Aehnlichkeit  mit  dem  hier  erzählten  Falle  findet/ich  iii 
den  Suites  des  tul-es  faitea  par  differents  magn^ifeufi 
k  Strasbourg,  T.  II.  p.  300,  wo  auch  die  Kranke  fie* 
ben  Jahre  vergebene  Hülfe  bey  der  är£i|ichea  KynA 
facht«. 
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Das  Mädchen,  von  dem  die  Rede  ift,  befand 
/Jch  aufser  einigen  Kinderkrankheiten  und  einem 
mehrjährigen  Augenübel ,  das  ihr  feit  den  Maferu 
Anklebte,  bis  in  ihr  drey  und  zwanzigftes  Jahr  ganz  ge- 
fund.  Damals  war  lie  Aufwärterin  bey  einer  epi- 
leptifchen  Dame,  bey  der  fie  viel  allein  feyn  mufste, 
Sie  fiählte  fich  in  diefer  Gefellfchaft  unwohl  und 
kränklich.  Eben  damals  zeigte  fich  zuerft  ihre  Men« 
ftruation,  wfelche  aber  fogleidi  durch  heftigen  Schre- 
cken unterdrückt  wurde  und  fich  während  ihrer  gan* 
zen  Krankheit,  die  beynahe  fieben  Jahre  dauerte^ 
bis  zur  Zeit  der  magnetifchen  Behandlung  nur  zwey- 
mal  ganz  fparfam  wieder  einfand.  Der  Anblick  je- 
nes fchrecklichen  Uebels  wurde  ihr  unerträglich ,  fie 
begab  fich  in  den  Dienft  einer  andern  auch  kränk- 
liehen  Dame,  die  ihr  hart  begegnete  und  fie  zu  öf- 
tei;em  Nachtwachen  zwang.  Nun  brach  plötzlich  ih- 
re Krankheit  aus,  und  zwar  in  fo  heftigen  convulfivi- 
fchen  Stürmen,  dafs  vier  Männer  fie  nicht  zu  halten 
▼ermochten.  Sie  wurde  von  jenem  Augenblicke  an  von 
folchen  Anfällen  immer  wieder  heimgefucht,  die  fich 
durch  eine  Todtenkälte,  durch  Schwere  der  Glieder 
und  eiiie  vom  »Kopfe  abfteigende  Bewegung  ankün- 
digten, —  weswegen  fie  auch  nur  einmal  auf  der 
StraFse  davon  überfallen  wurde.  Die  Anfälle  kämen 
viel  häufiger  i^ Winter,  zumal  von  Weihnachten  an, 
als  im  Sommer  (dort  zu  Zeiten  täglich ,  hier  blie- 
ben fie  drey  bis  vier  Wochen  aus)  und  zwar  nach  Ge- 
müthsbewegungen  oder  beym  Mondwechfel.  Die 
Kunft  mehrerer  Aerzte  war  an  ihr  gefcheitert,  das 
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Krankenliaus  behauptete  de  kränker  Yerlaffen,  als 
betreten  zu  haben  und  verzweifelte  an  der  Möglich« 
keit,  ein  fo  grq£ses  Uebel  zu  überwinden.   Es  entwi- 
ckelten lieh  im  ferneren  Verlauf  auch  immer  mehr 
Krankheitskeime  {  durch  das  heftige  Sichfei  bftfchla- 
^en  mit  den  Kauften  und  die  Bruftkrämpfe  in  den 
•Anßülen  litt  ihre  Lunge  fo  fehr»  dafs  fie  nicht  fei- 
ten Blut  huftete.      Auch  bekam  £e  zwifchendurch 
anhaltendes  Schluchzen  und  Erbrechen  c) ,    wöbey 
,Blut  ausgeleert  wurde.     Sie  lebte  in  der  dumpfeften 
.Laune  und  jedes  Waffer, über  das  lie  ging,  Jud  lie  ein« 
/ich  hineinzuftürzen.   Dabey  wax;^n  ihre  Seelenkräf- 
.  te  zerrüttet,  ihr  Gedächtnifs  ganz  abgeftnmpft  und 
ihr  Nervenfyftem  fo  beweglich,  dafs  fie  von  allein- 
hand  Umgebungen  bis  zu  Schwindel  und  allgemek 
xien  Convulfionen  gereitzt  wurde ;  f o  durfte  fie ,  die 
von  der  Hände  Arbeit  lebte,  ohne  die  unangenehmf  ten 
Gefühle  nicht  mehr  in  das  Waffer  (befonders  kaltes) 
greifen,   keine  Scheere  oder  fonft  ein  metallifchea 
Inftrument  auf  einige  Dauer  in  der  Hand  behalten 
u.<£  \y. 

c)  Diefen  Zufall  hatte  ich  Gelegenhmt  acht  Tage  hindurch  an 
ihr  £u  beobachten;  auf  jede»  Genoflene  wurden  die 
Schmersen  im  H^lfe  und  das  Schhicbcen  ?iel  heftiger» 
ein  Löfiel  voll  Medicixr,  ja  der  eigene  binuntergefchiucjc- 
te  Speichel  machte  ihr  eine  unbegreifliche  Quaal ,  Wurf 
gen  und  fogar  allgemeine  Convulllonen.  Die  Hersgru- 
,  he  War  zugleich  fo  empfindlich ,  dafs  /ie  auch  die  leife- 
He  Berührung  mit  der  Fingerfpitse  nicht  leiden 'konnte./ 
Mit  andern  Stockungen  im  Unterleib e  vergefellfchaftete 
lieh  hier  al{o  ahi  heftigea  Blntbretbes«  > 
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Ich  fand  fie  in  einem  heftigen  Anfalle  allgelÄeä- 
ner  Convulßonen  im  December  XE09.     Er  kam*täg- 
lieh  und  es  folgte  ihm  ein  langdauernder  v  nicht  riA 
Gutes  verfprechender  Sopor.     Erholte  fie  fich  dan^ 
etwas ,  fo  war  die  Rede  ganz  unVemehmlich  und  ^ 
fehlte  der  rechte  Gebrauch  ihrer  Sinne.  — ^     Die  er- 
fte  an  ihr  verfuchte  maghetifche  Behandlung  wirkte 
fichtbar  auf  fie,  nur  war  blofs  die  negative  Methode, 
am  beften   aus  der  Entfernung,  wegen  der  grofse» 
Empßndiichkei^  anzuwenden.  Nach  fünftägiger  Fort« 
Xetzung'  verloren  fich  die  Anfälle ,  fie  gerieth  in  Fie-» 
ber  und  Schweifs,    welcher  mehrere  Tage  flofs  und 
oiFenbar  Produet  der  Manipulation  war,   da  fie  frü- 
her   nie     eine    bedeutende    kritifche   Ausfcheidung 
duroh   die  Haut    nach    ihren  Paroxysmen   erfahren 
hatte.      Mit  diefem  Fieber  und  Schweifs  wurde  fie 
ihrer  Sinne  wieder  mächtig,    aber  es    ftellten  fich 
auch    die   gewöhnlichen  Folgen  der  Anfälle:    uner- 
trägliche Kopffchmerzen,    Bluthuf ten  u.  f.  w.  ein, 
^nd  es  blieb,  mit  der  höchften  EmpfincUichkeit  der 
Bruf t ,   in  den  Armen  (befonders  dem  einen ,  einft 
durchs  Binden  im  Anfall  gelähmten ,  in  dem  fie  di» 
Wettprveränderung  heftig  voraus  empfand)   ein  un^ 
unterbrochenes  Zittern ,  das  nur  einzelne  *  eonvulfiyi« 
fohe  Paroxysmen  unterbrachen.  -  Der  Magnetismus»  % 
weicher  erft  von  der  Mitte  des  Aprils  \vieder  täglich 
angewandt  wurde ,  w^rktQ  immer  wphlthätig ,  befon« 
iders  wenn  die  Kräfupfe  machende  pofitive  Art  ver- 
mieden wurde.      Er  fchläferte   ein ,    beruhigte  und, 
was  ihr  ein  unauisfprechliches  Zutrauen  dazu  verur- 
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faclite ,   et  crheiteirte  .fie  und  eAellt«  9  nach  ibDem 
Ausdruck^    ihren  Kopf. 

In  der  fiehenten  Woche  der  regelmäfsigen  ma- 
gnetifcben  Behandlung,    wurden,   um  mehr  örtlich 
zu  wirken ,   die  fchon  weniger  zitternden  Arme  täg- 
lidli  elektrifirt.       Dies  nahm   nicht  nur  das  Zittern 
ganz,  fort»    fondern  fchien  auch  diem  Magnetismus 
fehr  9a  Hülfe  zu  kommen,  wenigftens  fchlief  lie  von 
da  bis  in  die  neunte  Woche,,   als  lie  zum  Sprechen 
kam,  täglich  länger  (acht  bis  zehn  Stunden)  //)•*   Be* 
Tor  fie  lomnanibul  wurde,  ftieg  ihre  Empfindlichkeit 
55U  einem  ^unbegreiflich  hohen  Gradi  und  es  gelan? 
gen  jene  bekaiin|;eia  mit  S.o'mnambulen  angeftellten 
Metallverfucbe  na^h  dem  Erwachen  jedesmal.    Die 
edlen  Metalle  wirkten  am  heftigften  auf  fie,,   das  Rir 
Ten  und  Kupfer  fo  fehr,,  dafs  fie  kleine  Nadeln  davon 
kaum  halten  konnte;   Bley,   Zink  und  ^lifchungen 
aus  Zink,  waren  ihr  weniger  zuwider,  als  man  nach 
andern  Beobaehtem  hätte  erwarten  Können ,   fie  er« 

d)  Weit  entfent  das  Mtgnetifiren  ßur  ein  Elektri/ijen  zu  bal* 
ten,  Teitttttthe  »ch  doch,  dalt  die  Art  der  erilen  MagBa« 
tifenre,  den  Kranken  vor  der  Manipulation  elektrifcheai 
finiluJQen  auBiEufeuen,  in  gewillen  Fällen  fefar  paiTend 
fey  und  ihn  viel  empfindlicher  gegen  die  Behandlung^ 
mache.  £a  find  die  Fälle,,  wo  fchwacbe  Perfonen  ia 
krifenartige  Ohnmächten  durch  Elektrifirea  fielen,  nicht 
unbekannt.  Man  wird  aber  kaum  einjBeyrpiel  kennen> 
^o  etektrifcl^e  Behandlung  £b  nothwendig  die  magneti* 

''•'-.    fcbe  2U  ihr#r  wahren  Höhe  lieig^m: raufste^   aU  bey  det 
•T0II.  WiehhaJ(t  arsiQilten  HeiliMi^  einet  Senl'us  alienv 
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/ 


regten  inzwifchen,  wie  auch  Graphyt,  KoUe-,  Glas, 
Schwefel ,  Siegellack ,  Alaun  und  vieles  andere  bey 
der  Berührung  Schmerz  und  das  alte  Zittern  der 
Ariiie.  Dies  entftand  ebenfalls  noch,  wenn  lie  die 
Arme  einen  I?ufs  über  Metalle!  und  WaCfer,  befon- 
ders  wenn  Metalle  darin  lagen ,  o<}er  es  umgerührt 
wurde,  hielt.  Jene  Körper  wirkten  erwärmt  viel 
fchneller  ihre  befonderen  in  der  Tiefe  des  Armes 
(fie  Tagte,  im  Knochen)  ziehenden  Empfindungen^ 
denn  die  Kälte  fühlte  fie  äufserlich  und  ganz  anders 
widerlich.     Ja ,  als  ihr  einft  während  dem  krankhaf- 

# 

t^n  2Uttern  aromatifche  Armbäder  verordnet  wurden, 
bekam  fie  fchon  jedesmal  von  dem  blofsen  heifsen 
pampf  Ohnmächten.  Damals  war  es  ihr  unmöglich, 
das  magnetifirte  Waffer  zu  trinken,  wegen  feines 
bald  falzigen ,  bald  kupferhaften  Gefchmacks ,  wel« 
ches  fie  in  den  darauf  folgenden  Krifen  weniger, 
und  in  den  letzten  gar  nicht  mehr  fchmeckte«  (Den 
medicinifchen  Nutzen  davon  fah  fie  als  Somnambule 
als  fehr  geringe  an.)  So  fühlte  fie  den  Schwefel  und 
harzige  Subftanzen  beym  Anfaffen  nach  eingetrete- 
nemi  Somnam.bulismus  nicht  mehr  fpecififch;  und 
Zink ,  Meffing  viel  weniger  unangenehm  als 
zuvor. 

Der  rohe  Zufchauer  hätte  zu  diefer  Zeit  des  in- 
nern  Erwachens  ohne  Sprachmittheilung  leicht  mehr 
Verfchlimmerung  als  anfangende  Befferung  zu  fehen 
geglaubt ,  da  nemlich  auf  die  geringfte  Veränlaffung,, 
z.  B.  Annäherung  gewiffer  Perfonen  im  Schhif,  be- 
fop.ders  wenn  fie  von, ihnen  föhavf  angefehe^i wurde» 


torzü  glich  aber  auf  das  kleinfte  Verfehexi,  von  Seiten 
des  Magnetifeurs ,  heftige  Convulllonen ,  Kataleplie 
u.  dergl.  entftandeiu  Wie  yorfichtig  auch  der  Magne- 
tifeur  in  der  Zeit  der  fchön  von  ihm  höchft  abhän- 
gig gemachten,  und  doch  noch  nicht  Völlig  erwach- 
ten magnetifoh  Schlafenden  zu  gehen  habe ,  davon 
nur  einen  Beweis  :  Acht  Tage  nach  eingetretener 
Hellfichtigkeit  fioffen,  ohne  dafs  ctie  Kranke  es  fagte, 
nach  mehreren  Jahren  zum  erftenmal  die  Menles 
vrieder,  und  gegen  das  T  a  r  d  i'f che  Gefetz,  wurde  der 
Unterleib,  wie  vorher,  fortmagnetifirt ,  wodurch 
drey  Tage  naeh  der  Reihe,  bey  Berührung  deflelben, 
ConvuLGonen  entltanden. 

Das  erfte,   was  Ce  in  der  Krife  redete ,  bezog 
lieh  nur  auf  ihre  Heilung.  Sie  bekam  nemlich  am  Mor« 
gen  des  sten  Jutiius  einen  Anfall  von  Starrkrampf^ 
auf  den. keine  Art  von  Manipulation  wirkte.    Als  lie 
Nachmittags  wieder  in  grofse  Unruhe  gerieth ,  wurde 
fie  mafiirt ,   und  nun  lagte  fie :    um  dem  neuen  An- 
falle,   der  in  zehn  Minuten  fo  heftig  werden  würde^ 
wieder  vom  Morgen,  zuvor  zu  kommen,  müff^  li^ 
fünfzehn  Tropfen  Liq.   anod.  in  rothem  Wein  be- 
kommen.      Um  lie  zu  hintergehen,   bekam  fie,  als 
das  Angegebene,    einen  LöiFel  blofsen  Wein ;    der 
Starrkrampf  .nahm  aber  immer  zu,    fie  fing  lehr  zu 
klagen  an  und  äufserte  eine  unendliche   Sehnfucht 
nach  den  genannten  Tropfe^.     Sie  erhielt  darauf  ihr 
'JMittel,  und  hatte'  es  kaum  verfchlui^^kt,  als  der  Kör« 
per  iii  die  vbllkömmenfte  Ruhe  gi^ieth.    -  Sie'  redet« 


XZ  ■     M         ■ 

Mit  der  dritten  Woche  des  Somnambulismus  ia 
der  Mitte  des  Junius ,  trat  die  gröfste  HellCchtigkeit 
ein.  Sie  war  viel  mehr  mit  lieh  felbft  befchäftigt,  und 
es  bedurfte  nicht  jener  Fi3drung  des  Magnetifeurs  auf 
die  Kranke,  welche  Tardi  als  die  erfte  Bedingung 
des  Wiffens  der  Somnambulen  anüeht  ^),  um  über 
die  Zukunft  Auffchlüffe  zu  erhalten.  In  diefer  uai 
der  folgenden  Woche  wurde  es  ihr .  immer  klareri 
dals  fie  am  9ten  Jul.  um  zehn  Uhr  Morgens  einen 
lebensgefährlichen ,  yier  und  zwanzig  Stundet! 
dauernden  convuliiTifchen  Anfall*,  bekommen  werde» 
der,  wenn  &e  ihn  überwände,  der  Schlüffel  zu  ih- 
rer Gefundheit ,  und  auf  keine  Weife  zu  umgehen 
fey.  T^ges^  zuvor  müUe  ihr  die  neinliche. Quantität 
Blut ,  aber  Vom  entgegengefetzten  Arm  'und  Fuls, 
als  das  vorige  Mal  gelaffen  werden« 

Mit  zunehmender  Hellfichtigkeit  in  der  vierten 
und  fünften 'Woche  nahm  ihre  Empfindlichkeit,  be- 
fonders  gegen  Metalle  und  die  Neigung  zu  Krämpfen» 
allmählig  fehr  ab*  ( Vergl.  das  unten  über  die  Ver* 
Xuche  mit  der  Wünfehelruthe  Cefagte. )  Aber  es 
fchien  nun  auch  der  höchfte  Punkt  der  Herrfchalt 
des  Magnetifeurs  vorüber  zu  feyn,  was  ihre  mehr 
lelbftftändige  Exiftenz  und  feine  geringere  Wirkung 
auf  fie  darthat,  wovon  hier  nur  Ein  Beyfpiel  ftehen 
mag.  -«-  Sie  bekam  am  I2ten  Jun.  ihreMenfes;  das 

g)  Auf  diefen  Gnindfats  kortimt  er  uhfrfJl  soruck.  S.  delTen 
EiTai  fnr  la  tb^rie  da  foainainb.  mago. ;  dellan  Journ« 
du  traitemmt  de  la  DemoiH  N.  und  deüaii  Jooni.  du 
.  trait.  da  Mtd.  Braun* 


Torrätzllclie  poütive  Berühren  des  Unterleibe*,  wel- 
ches  ihr  immer  unangenehm  war,  erregte  nun  wohl 
die  Empfindung  des  Brennens ,  aber  keine  krampf- 
hafte Befchwerde,  wie  am  i5tenMay  und  an  den  fol- 
genden Tagen.  Indeffen  blieb  ihre  Abhängigkeit  von 
ihm  noch  bedeutend  genug,  und  iie  felbft  prognofti« 
cirte:  noch  drey  Jahre  würde  .er  fie  iiiKrile,  wenn 
auch  nur  kurze ,  verfetzen  können. 

Sie  verbot  lieh  yom  27fteh  Jun.  an  bis  zu  ihrem 
grofsen  Anfalle ,  alle  fchwere  und  hitzige  Speifen^ 
und  erlaubte  lieh  nur  denGenufs  von  jungem  Gemü- 
fe ,  Brodt  und  Waffer.  Am  gten  Jul.  befand  He  fich 
nach  dem  Aderlafs  erfchöpft,  worüber  Iie  lieh,  weil 
nun  der  Anfall  viel  gelinder  werden  würde ,  fehr 
freute.  Diefer  kam  den  pten  um  izehn  Uhr ,  aber  in 
einer  eigenen,  ihr  vorher  nicht  ganz  deutlichen 
Form  und  Folge,  denn  fie  wufste  nur,  dafs  fich  die 
einzelnen  krampfhaften  und  hyfterifchfen  Erfchei- 

nungen  aus  den  fieben  Jahren  nach  der  Reihe  zeigen 
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würden.  Die  Zufälle  theilten  fich  nemlich  in  Zwey 
grofse  Gruppen,  wovon  die  erfte  fich  mehr  auf  die 
Gliedmafsen  und  die  äufseren  Muskeln  erftreckten, 
und  hier  nach  einander  die  heftigften  Agitationen  des 
O^fichts ,  des  Halfes ,  der  Arme ,  der  Füfse ,  bald 
als  Starrkrampf,  bald  als  Tremor,  bald  als  Zahnknir* 
fchen'u.  f.  w.  hervorbrachten.  Darauf  folgte  Abends 
eine  Paule  von  zwey  Stunden,  nach  welcher  die  an- 
dere Gruppe  von  mehr  inneren  und  noch  heftigeren 
Convnlfionen  des  Kehlkopfes ,  Zwerchfells,  de^Ein« 
gewside  eintrat:  kurze,  ungl^che,  Wogende 9= : ganz 
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verhaltene    Refpiration,   Schluchzen  ^    Herzklopfen^ 
Knurren  in  den  Eingeweiden  ^    Kolik  u.  f.  w.       In 
Momenten  befielen  die   Convulfionen   den   ganzen 
,   Körper,  fö,  dafs  nicht  Ein  Muskel  davon  Frey  blieb. 
—  In  einer  Paufe  klagte  fie  über  heftigen  Dürft;   als 
ihr  etwas  laues  Getränk  gereicht  wurde  ,    fank  fie 
«urück,    bekam  Zähneknirfchen,    Zufchnüren  des 
Halfes,    Hafteln  und  Magenkrampf.       Der  zweyte 
Verfuch  fiel  eben  fo  aus.      Zum  drittenmal  trank  fie 
mit  Haft,  bifs  aber  dann  in  die  Taffe,    würgte  noch 
eine  Zeit  lang  und  litt  an  fürchterlichen  halbfeidgen 
Hals  T  und  Kopffchmerzen.     Niemand  wird  hier  eine 
vorübergehende  Hydrophobie  verkennen.   .  * 

Nach  Ucberwindung  diefes  grofsen  Paroxysmua 
um  Uten  Julius  fchlief  .fie  noch  bis  gegen  Abend« 
Schon  früher  hatte  fie  gefagt,  fie  würde  diesmal 
nicht  f um  Blutfpeycn  kommen,  es  würde  dafür  abeir 
„ein  Krebs"//)  in  der  Bruft  entftehen,  der  ihr  fehr 
geÄhrlich  werden  könnte.  Dies  beftätigte  fie  nach 
^m  Anfall:  „fie  fähc  ihn  blau  und  roth*',  und  ver- 
ordnete zuerft  eixx  Zugpflafter  auf  die  Stelle  des 
Schmerzes;  dann  muffe  ihr  angerathen  werden, 
saoch  vier  Wochen  ganz  ruhig,  wo  möglich  auf  dem 
{.ande  Selterwaffer  mit  Wein  zu  gebrauchen,  fo  wür- 

k)  Ohne  Zweifel  ein  durch  Entzündung  entfiandenes  Extra- 
yafat.  DaCi  die  Somnambulen  das,  rräB  fie  in  üch  ge-  ' 
wahr  werden ,  oft  nicht  recht  zu  bezeichnen  willen ,  da- 
von fpricht  wohl  kaum  etwa!  fo  fehr»  alt  die  angebli- 
chen Herspolypen  und  der  Wurm  mit  ;s|reyi  Augen  im 
Magaa  der  Miid.B,    (,  Tardi's  Tagebndi  d«rM.B. 
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de  6r  lieh  aUöfen  und  vertheilen.  —  Sie  war  nun 
gleichfam  ganz  metamofphofirt  ^  fchlalF,  fdiwach 
und  abgemageH:  (an  Gewicht  hatte  ße  zwanzig  Bf  und 
Terloren).  f  Alles,  was  früher  fo  leicht  Krämpfe  er- 
•weckre,  machte  ihr  jetzt  Ermattung  und  Ohnmäch- 
ten. Das  Dominium  des  Magnetifeurs  ging  zu  En- 
de, mit  Mühe  und  nur  durch  eigene  Handgriffe 
konnte  er  ein  Gefpräch  mit  ihr  im  Schlaf  einleiten^ 
der' nun  einem  blofsen  feften  Schlaf  glich.  In  den 
acht  Tagen,  die  noch  zu  Krifen  beftimmt  waren^ 
währten  diele  nicht  über  zwey  Stunden  und  wenn 
jCe  vermuthete,  dafs  dies  der  Fall  feyn  könne,  fo 
hielt  fie  es  für  nachtheilig  und  liefs  lieh  erwecken  i). 

Die  BruftfchmerÄen  verloren  fich,  aber  die  Hin- 
fälligkeit dauerte  bey  aller  Heiterkeit  der  Seele  noch 
fort.  Nach  vierzehn  Tagen  fchwoll  ihr  der  Leib 
und  wurde  befonders  in  deV  JVl  agengegend  fehr  em- 
pfindlich, fie  bekam  eine  Art  Würgen  und  bey  gerin- 
ger Anftrengung  Ohnmächten^  Als  fie  in  Krife  ver- 
fetzt wurde,  meinte  fie :  es  werde  fich  nun  wohl  der 
Krebs  löfen.     Dies  Iprach  fie  indeffen  in  einer,  un- 

i)  Die  Lauge  A^t  frühem  Krifen  wardo  iiach  eiiitretei|dea 
Umilanden  beilimmt ;  im  Ganzen  wecfafelte  ile  cwifchen 
lechs  bis  sehn  Stunden,  Sollte  fie  über  die  von  ihr  an- 
gegebene Zeit  eine  oder  swey  Stunden  hinaus  fchlafan^ 
fo  geborte  dazu  Erwecken  und  neue  Manipulation.  Dia 
Blutentziehungen  verlangertfin  die  Krifen  fehr*  ^  Naeh 
der  erfien  fchlief  Re  cwölf ,  nach  den  filuugeln  zwanzig, 
Bfach  dem  letzten  Aderlafs  vier  und  fünfzig  Stunden,  in 
denen  der  groü e  Stunn  umd  die  Paule  einuret» 
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Tollkommnen  Krife ,  in  der  ihref'  Hellfichtigkeit 
nicht  zu  trauen  war;  es  zeigte  lieh  auch  bald  aus 
dem  ausgebrochenen,  fchwarzen,  ftinkenden  Blut» 
dafs  hier  eine  Melaena  im  Spiel  fey.  Diefe  wich 
aber  fchon  nach  einer  Woche  auf  den  Gebrauch  von 
auflöf enden  Mitteln  und  Kirfchlorbeerwaffer.  Sie 
bekam  noch  einigemal  Nafenbluten  und  befand  lieh 
Ton  da  an  fo  wohl,  fo  thätig  und  heite^r,  wie  nie« 
zuvor  A).  — 

Aus  diefer  kurzen  aus  dem  Tagebuche  ausgeho« 
benen  Befchreibung  der  Heilung  wird  man  erfehen, 
'wnie  ftufenweife  und  durch  einzelne  grofse  Erfchüt-» 
terungen  die  Kranke  lieh  felbft  wiedergegeben  wur« 
de,  wie  allmählig  der  Uebel-gang  von  dort  war,  wo 
fie  keine  Nähnadel  handhaben  durfte,  bis, wo  He  mit 
geringer  und  endlich  gar  keiner  Empfindung  einen 
Brunnenfchwengel  regierte,  ^  Ihre  irritäbeln  Organa 
die  fich  immer  mehr  dem  Dienft  des  Willen«  und 
freyer  Senübilität  entzogen  und  der  blinden  im  re« 
productiven  Syfteme  fich  verlierenden  Leidenfchaft» 
dem  Einflufs  der  blofsen  Maffe,  dem  Kosn^iTchen 
untergeordnet  hatten ,  mufsten  zuerft  in  die  Gewalt 
eines  fremden,  durch  Berührung  und  feftgerichtete 

. '  Auf- 


X)  Man  nahm  au&erdem'«-  aber  iaur  in  den  erßen  Tagen 
nacb  beendigter  magnetifcher  Bebandlung«^  eine  Nach* 
krankbeit  an  ihr  wahr ,  die  bekanntlich  Jahre  lang  bej 
nicht  gan«  glücklicher,  oder  jtu  lange  fongefetster  Ma« 
nipulation  zurückbleiben  kann:  die  Geneigtheit  in  Kri« 
le^  ctt  lallen^ 


Aufinerkfamkeit  nun  innigft  veirbünJetlen  Organi* 
fchen  gebracht  werden,  pm  ihr  eigenes  Inneres  zu 
einer  felbftthätigen  Aufregung  und  Harmonie  zu  er- 
wecken. So  nur  konnte  fie  dem  anorganifchen 
Joch,  das  fie  belaftete,  entzogen  werden,  eineUm- 
w^andlung  mit  ihr  vorgehen,  rtihende  Proceffe,  be- 
fonders  der  mit  den  Knotengeflechten  des  Unterlei-. 
bcs  verbundenen  Organe  wieder  erwachen ,  und  die 
Maffe  des  Körpers  felbft  eine,  andre  werden  /).  *  ' 

Die  Bedingung  zu  diefem  allen  war  alfo :  durch 
ikpDde  Willkühr  gefteigerte  Veräufserung  des  Le- 
bens: Schlaf  und  Verknüpfung  an.  ein  Organi- 
fches ;  Erwachen  im  Schlaf  mit  gleichzeitiger  felbft- 
ftändiger  innerer  Action  :  Sorhna  mbulismus 
und  endliche  Vereinigung  des  Getrennten  undjlück« 
kehr  zum  normalen  Zuftand. 

Zwey  Gegenftände  haben  oft  bey  Betrachtung 
des  Magnetismus  den  Blick  verwirrt.  Durch  das 
Streichen  von  oben  nach  unten ,  wurde  der  magne«' 
tifirte  Körper  lange  mit  einem  künftlichen  Magne- 
ten fpielend  verglichen.    Da  aber  jenes  regelmäfsige 

/)  Et  mufs  noch  bemerkt^Yerden,  dafs  dat  Blut  >defl  lewten 
AderlalTes  hell  und  dünn  flofs,  dafs  der  einil  gelahmt« 
Arm.  der  bis  dahin  braun  und  wie  abgeilorben  ausge« 
fehen ,  nun  ein  natürliches  Anfehen  bekam  und  zu  allen 
Gefcbäftea  tüchtig  wurde,  dab  fxcretio  aivi  nicht  Wo* 
chen/und  Menfes  nicht  Jahre  lang  zurückgehalten  wur- 
.  deur  und  der  Urin,  der  früher  waflerhell  flofs,  nun  im- 
mer einen  bedeutenden  fiodenfatfe  bekam. 


Archiv  f.  d.Phjßol.  X.Bd.  I.Heft. 
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Streichen   niclit  abfolute  Bedingung  und  ^s  umge* 
kehrte  Streichen  nach  oben ,  oft  fchon  die  blqfse  Be-i, 
rühruhg,  oder  Nähe  hinreicht,  indcim  erfteres*  durch 
die  Vervielfältigung  der  Berührung  der  '\jrirkfainfteijX 
Theile  die  Wirkung  nur  befördert,    fo  verliefs  man 
jene  Anlicht ,    und  verwickelte  fich  in  ein  Syftem, 
welches  alle  Erfcheinung^n,  aus  denen  der  Elektri- 
cität,   der  Leitung,   Ifolation,    JVIittheilung  u.  f.  w. 
erklären  wollte,    indem  man  vergafs,    dafs,    wenn 
eine  allgemeine  Naturkraft  vom  Organjfcheri  aufge- 
nommen w^ird,  diefes  nun  das  Bel^immende  fey  u|^ 
aus  ihm  nur  zu  begreifen.  —  Es  behalten  jene  rela- 
tiven Anfichten  freilich  ihren  Werth ;  es  trift,  der  all- 
gemeine Magnetismus ,    der  alle  Körper  der  Erde  zu- 
fammenbindet,   (durch    Cohärenz .  iin4   Sympathie) 
dem  thierifchexi  Magnetismus  gegenüber.     Dem  ner- 
venkranken Körper,  (dem  fchwaqhen  Körper,  und  da- 

t 

her  überhaupt  mehr  dem  der  Erde  mehr  unterliegen-, 
den  weiblichen  Körper,)  der  feine  individualilirende 
Kraft  der  Sinnlichkeit  verliert,    wird  der  Erdmagne-* 
tismus  in  den  Dingen  fühlbar,  und  feine  Heilung  ge-- 
fchieht ,  wie  wir  oben  Iahen ,    dadurch ,   dafs  er  aus 
der  Sympathie  der  Erdmaffe  in  die  von  organifchen 
Wefen  und  feiner  felbft  gezogen  wird.       Die  früher 
angenommene  Identität  beider  Arten  von  Magxiietis- 
mus  war ,   fo  wie  fie  ausgefprochen  wurde , '  ebpn  fo 
fcliief,    als  erzwungen,    und  widerlegte  fich  in  der 
reiferen  Unterfu'chung.       Nicht  viel  glücküchei;  war 
man  mit  dem  Uebertragen  von  elektrifchen  Gefetzeh 
in  diefe  Erf cheinung, .  ... 


• '     Näbh   N  a  f  f  e'  s  büilf»g6i^  "BilfciAcScMtiiig ,  wie 
wenig  das  Magtiitifiren  &n'EIektHfthten  rey*,"*ünd  je- 
ncn  negativen  ReMtäten'^gen  dai  Vok-'hairidenCeyn 
freyer  Elektricität -an  def  Magnetifirten,  i^oli;  wag  in 
dicfer  Hinilcht  -elektrom'ertrifch  an  uüferer  Kranken 
verfucht  wurde ,  übergangen-  werden  ^  da  darausdaF- 
felbe  refultirt.     Von  dW-  grofsen'  Eni^fi'wdMchkeit  gö^ 
gen  Metalle  im  Wachfcrf  ift  felfört'W  Vcfrlaitf  der 
Krankheit  etwas  erwährÄJ      Es  fcM^n'tfiflbe^t»  er- 
hellen  ,    dafs  von  en^fuHndlichen  Suftjecten  die  Vet^ 
fchiedenen  Metalle*  nifclrt  auf  gleiche  AV*eife'c!näfpfun- 
den  werden ,    indem  w'dhl'  foiift  die  lächtter-obrydiis- 
baren,    hier  •  hingegen  ÄSr' Kern  dferSirfallitilt,    Ä'A 
edlen  arfi  heftigften  willen.     JeYie  E'räpfilidlichkeit 
war  im  Somnarffbulisnilis^egön  den  Magneten ,  öder 
ein  einzelnes  Plattertpaat*  gahz  autserordentliek  Am 
Kopf  und  in   der.  Gegend  der  Ki^otenplexus  fchlug 
die  Wirkung  mehr  in' Gefühle;    an  denOlirfmfi&en 
in  die  Bewegungsorgane ,    in  Krämpfe  übtet*.*'-  'T)fst 

•  •       •  ■  « 

Nordpol  des  Magneteri'zdg  und  ftach  hiit  Kälte;*  der 
Sudpol  brannte.  Einigemal  'empfand  fie  did  über  das 
linke  Auge  gehaltenen  Pole  im  rechten;  gegen  da$ 
rechte  Auge  gehalt^h,  in'  der  Nafenwurzel.  Sowohl 
auf  dem  Unterleibe  als  -am  Kopf  fühlte  lie  von  einem 
Plattenpaar :  Zink ,  Silb'i* ;  die  Silberfeite  ftechender 
und  brennender,  die d^' Zinks  mehr  ziehend  und  mil- 
der. Den  bekannten  Ö^eg^ntatz  von  faurem  und  äl- 
kalifchem  Gefchinack  hätte  fie  auf  der  Zurtge  in  ho- 
hcjm  Grade.    Voridiß.iKafe  gehalten,  -JjeUam  fie  vom 
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Zi^k  eineinErßgg^nich,  (ienider  Silberfeite  bejFchrieb 
fie .  yjriderjichj  fli^cbtig.     E^s  üb^^-afcjite  In  diefem  Y^- 
fuch  die  beftiiBmte  Angabe,.,  da  bekanntlich  der  Gt- 
I:u9hslinn  faft  gar  nicht    i^  elektrilche  Prüfung  2u 
;^ehen  ift»  ,.  Beym  Berühren r. der  Orbitalgegend  ent- 
itand  ein.  .vireifs^es  Xicht4..4as.ihr  nie   pplarifch  ex"- 
fchiien ,  .yielleicbt  weil-  fie  jircig^n  Ungeübtheit  und 
ynbejbagen  nloht^g^nau  ahiJ^erkte ,    denn.häuiig  be- 
kam üft^.qfl^ph.di^en  Verfwipjien,  KQpf-   oder  Zahn- 
Ifi}\mfsr^^lfif  ,.,;,U?uer..denJfag^J  gehalten  bezeichnete 
fi^.  !]i[iicht  denGegenfatz  von  Wärme  und  Kälte,  oder 
£3<cp2M3jifm  un4,ContractiQn;.^4och  war  die  Einpfin- 
4^1  g  ,4f<$.!Z^n}^s.ipehr  au&gfbireitet,    die  des  Silbers 
ßiniCchntuc^ndeir,  wobey  ^^^p.docb  jedem  die  richtige 
^ti^}}e  a^geAyiiqCeii  wurde.  7—  l^er  ^^erhaupt  die  Fein- 
heit j^l^ktriXcher  Sinne$yer||;|pbe.  aus  eigener  Erfah- 
rung ,  oder  Ritters  Auflätzea  ,m)  kennt ,  wird  fich 
nicht  .vf  Andern ,  daXs  fie  an  einem  ungebildeten  Mad- 
ien mehir.iangef  teilt  wurden,   ^\im  den  Grad  ihrer 
hoJien.§enfj^tionen  kennen  zulernen,    als  um  jene   . 
yc^fuche,. zu^ erweitern ,;  oder  auch  nur  zu  wieder- 

jholen»  , :    t       . 

Mehr  als  diefe  von  Gm^elin,  Heineken,  Hu- 
'  felandf  Fifcher  u.  a.  au^  verfchiedenen  -  Wegen 
fchon  ileifsig  beobachtete  Empfindlichkeit  gegen  Kör- 
per und  elektrifche  Actio;aen,  -JTchien  aber  der  Kap- 
port, die  auffallende  .Verbindung  mit  demi  Magnetl- 
feur,  und  wie  fich  fein  V^rhältnifs  zu  fremden  Or- 

m)  S.'Gilbert-vAaiia].  Pd.VlL  Ritter* s  Beyirägo Bd.  II. 
Sc.  2,  3  und  4* 
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gahfiifAtiotten  und  Dingen  m  3er  Somnambulen  fjiie- 
gell;  j  fernere  Aufmerkfainkeit  zu  verdienen ,  befon- 
d€rs  da  in  jenen  Verf uch^h  mit  Metallen  u.  f.  w,  di« 
Hände  des  Magnetifeur«  ,  oder  anderer  feiten  aus 
dem  Spiele  sbleiben  und '  daher  ftets  mitwirken ,  wel- 
ches die  nachfolgenden  Verfuche  der  Leitung  durch 
Glasffcäbe  nur  zu  fehr  beftätigen,  indem  fie  audi  den 
Gedanken  ieiner  möglichen  Ifolirung  durchaus  wider- 
legen.    Die  verfchied^nrin  Methoden,  zu  manipuli- 

t 

ren,  geben  freilich  fchon  manches  Gefetz  über  jene 
Verbindtag  ian,  fie  fiild  älier  noch  vielfach  zu  erwei- 

I 

tcr)n ,  und  kcffnnen,  vorCitzlich  angeftellt,  der  Wif- 
lenfdhaft  rei cWiche  und  neue  Auffchlüffe  einbringen* 
Wetin  der  Magnetifeur  der  liegenden  Somnam- 
bule Ib  gegenüber  fa&,  dafs  feine  Füfse  in  der  Nähe 
ihr^s  Kopfes  an  die  Bettwand  geftützt  waren ,     fo 
klagte  fie  über  einen  unangenehmen  Sc\iwindel.     Er 
legte  fich  neben  fie*,    feinen  Köpf  neben  ihre  Füfse, 
feine  FüPse  alfo  neben  Ihren  Kopf,    fie  wurde  ängft- 
lieb,  die  Sprache  verging  und  fie  erwachte  in  einigen 
Minuten ;    feine  umgekehrte  Lage  brachte  fie  aber 
wieder  in  den  Schlaf.  «^  Es  warf  fich ,  nachdem  die- 
f^r.Aja^goTiismus  im  Gäjgizen  gefunden,    natürlich 
die  Frage  auf:  wie  verhalten  fich  einzelne  Theile  des 
Magnetifeurs   gegen  die  der  Somnambule?   wobey 
fich,  taCser  den  bekannten,  folgende  befonders  mo- 
dificirte  Verhältniffe  von  ^  und  -i*»  in  den  Organen 
vorfanden  I»):    i)  Durch  Einlegen  des  Kopfes  der 

'  n)  Man  yergefife  nicht  t  dad  tiefem  Subjöct  alle  j^ofitive  Be«    • 
handlung  k  gr,  cour,  unaogenehm  ,    die  negative  will* 


Kranken  in  die  Herzgrube  des.  MagnetifeurS  IdiUef 
fie  ein,  aber  mit  dumpfer  Aengltl^chkeit. ,  ,  .Wurde 
dies  verfucht  bey  fchon  vorhandener  Kiife,  £ö  ge-. 
rieth  fie  in  eine  todtenartige  SchlaiFheit<ttnd  Ter-, 
mochte  nicht  mehr  zu  reden,  bekam  auch. bey  m  Er- 
wachen Kopf  fchili  er  z«       2  ) 'Durch  Einlegen  feines« 

^Kopfes  in  ihre  Herzgrübe,  bekam  fie  Sticht,  Bruf^-; 
krampf ,  Brennen,  und  glaubte  dort  Feuer  zu  Cehen^j 
3)  Die  Berührung  feines   Kopfes   mit  dem  ihrigen 
führte  gröfsere  HeUfichtigkeit ,   Leichtigkeit  und  Auf-, 
hören  des  Kopffchmerzas 9  wen^  fie  d4ran,JUitt,'h^r: 
bcy,    zugleich  empfand  fie  feinen  Stirfitheil  warm»^ 
den  Hinterkopf  kalt.       4).  Die  fpitz  zufam^eng^legr- 
ten  Finger,  die  einzelnen  Finger  und^tx  g^rig^em 
Grade  die  Schärfe  der  Hand  erftarrten,    in- dsis  El!- 
bogengelenk  gefetzt,    den  Arm  jedesmal,  jE^J^l^tiep;! 
in   der   Herzgrube    BeÄng£tigung.,nnd  Bruftlj^ampf; » 
hingegen  auf  den  Kopf  gefetzt,  Wärme  und  cyin  an^ 

*  genehmes  Säufein;  endlich  unter  dem  Fiif&  empfand 
fi^e  davpn  eine  Art  elektorifcher  Stöfre.  Unter  dei?: 
einzelnen  Fingern  zeigte  fich,  wie  nach  Ger  b  ois  o\ 
oder  Amor  et  ti.JE?)  hätte  erwartet  werden  können, 

koRnnen  war,  weswegen'  in  einer  andeni  Sotnnambu!^; 
.    fo  fehr  fich  auch  das  Gefeu  gleich  bleiben  mufs«   do^* 
'die  Empfindung  anders  ausw^tfen  könnte,         "..'*> 

•)  Rcfeherche».  exp^rimemalet    for 'un  nouyea«  mode   d#- 
Tactiott' .^lectriqne  etcw  *  s  *  .     ••    '       » 

p^  Unterfuchungen  über  die  Rhabdomantie,'  oder  die  nnt^t^' 
irdifcbe£lektrometrie>    a.  d.' ItaU  von  G.  U.  t«    Sa  IIa 
Bd.  I» 
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keine  Polarität;  der  Daumen  und  Zeigefinger, pgirten 
ata  ,ftärkften,  aber  alle  pofitiv.     5)  Die  flache  H..ad 
und  weniger  der  Rücken  der  Hand,   hoben  jene  Er- 
ftarrung  des  Armes,    jene «'Zufämmönfchnürung  der 
Bruft  durchs  Auflegen   auf,    dagegen   fie   auf  dem 
Kopfe  ein  widerlicl^s  Drüöken  Terurfachten.  6).  Wie 
die  Finger  und  die  flache.  Hand  verhielten  fich  auch 
die  Fufszehen  (+)»  der  Plattfufs'C  — ),  nur  war  je- 
de  Berührung,   auch  die  politive  der  Zehen  am  Kopf 
unangenehm.    7)  Blofs  in  deA  letzten  Krifeti  war  fie 
Äuf  P  e  t  e  1 1  u  s  Art  durch  Anhauchen  der  Nafenfpitze 
zu  erwecken,  früher  entftand  Schaudern  und  fchein- 
bar  tieferer  Schlaf  mit  Betäubuslg  dadurch ;   das  Hau- 
chen gegen  die  Herzgrube  tn  achte  Befch werde  und 
wirkte  offenbar  poütiv^  wie  auch  Tchon  T  a  r  d  i  und 
öm el in ' anerkennen  ^}.       i)  Einige  Theile  fchie- 
ncn  Hell  weder  auf  die  eine,  noch  andere  Seite  zu 
f^ellen,   yvie  die  Spitze  der  Nafe,    die  des  Ellbogen- 
gelenks ■  y. '  a.  ^    welche  fie. weder  in  der  Hetzgrube, 
^och  fonffc  wo ,  fpecififch  empfand« 

Jene  jfonderbare  durch  eine  Glasftange  bewirkt« 
Ueberleitung.  einej^  kata.lep^ifchezi  Zuftahdes  des  ei- 
nen Armes  in  den  andern ,  die  fo  fehr  gegen  eine 
clektrifche 'Leitung"  fpricht,  da  Iiiejr  Metalle  wie  har- 
7A^^  Sübftattzeri  auffallend  fcÜ'eclßter  leiten,  als  Glas, 
ixt  fchon'  durch  C>  m  e  1  i  n  ueKannt  r\  ,  Wurde  auf 
den  k^t^leptifchgemachten  Arm  die  Hand  des  andern 
j^mes  gelegt,,  fo  ^sog  fich.  wohl  der  Schmerz,   aber 

•  4)  Gmelin-neueUmerfathungeii  ][»•  387* 
•i^)  ib.p.  54S»     • 
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nicht  die  Erftai^rung  in  letzteren ;   gefcliah  hingegen 
die  Verbindung  durch  die,   über  einen  Fufs  lange, 
Glasröhre,  fo  zog  die  Erftarrung  fpgleich  hinüber, ' 
Es  wurden  hierauf  alle  jene  Verl tfche  d^r .  Verbiu* 
düng  von  je  zwey  Theilen  de*  Magnjetifeurs  und  der 
Somnambulen,  mit  dem  nemlichpn  Erfolg  durch  di« 
Glasftange  angeftellt.     Verband  die  Glasftange  feine 
und  ihre  Herzgru))e,  fo  empfand  fie  dies  angenehm, 
feinen  und  ihren  Kopf  ebenfalls  fo;.  unangenehm 
war  es  aljer  und  ftechend^    wenn  zwifchen  feinem 
Kopf  und  ihrer  Herzgrube,   oder  drückend,   wenu 
zwfchen  ihrem  Kopf  und  feiner  Herzgrube  eineVcr» 
biTldung  gemacht  wurde  u.  f.  w.     Aufser  den  einzel-f 
nen,  am  menfchlichen  Körper  hier  unverkenr baren, 
Polen,  wird  man  zugleich  bemerken,  wie  überall  dio 
gleichnamigen  Pole  die  jreundfchaftlichen  find  und 
die  ungleichnamige;n  fich  zurückftofsen.  -— 

Für  das  Verhältnifs   Ton  je  zwey  Theilen  der 
^  Somnambulen  war  weniger  auszumitteln,    Wohl  em- 
pfand fie  Linderung ,  wenn  fie  ihre  flache  Hand  in 
die  Herzgrube  legte  bey  entftandenem  Oruftkrampf, 
oder  in  das  Armgelenk ,  "wenn  es  fchmerzhaft  war  s). 

i).  Diefe  Art  yon  Selbümagnetifiron  i/l  oicbt  uobekannt,  da 
Streichen  am  Badken  herunter  Zahnfchmfip#:  von  def, 
Stirn  nach  den  SchliCen  Kopficbmers  hebt^  Wu^ra,  C^. 
^  feinem  Profpectut  d*un  nouveau  coura  de  magn.  anim.}» 

Cmelin  und  Tlardi  fprechen  über  dlifl  Saibilmagneti* 
firen;  letstererlbekiaifptet  fo|fir,  eine  Kranke  tonne  fidr 
felbA  fornnambul  magne^ffifft^.^  o^#,dfliä.er  die  Metli;o- 
de  dasu  aufdeckt.      So  machte  w  Fraufnaiaunfr,  Hm 


/ 


'^ 


-. as^ 

Aber  nie  agirten  ihre  fpitzen  Finger  in  der  Herzgru- 
be ,  oder  dem  Armgelenke  pofitiv ,  £o  gut  ihre  Hand 
auchy  gleich  der  Glasröhre,    die  Action  der  Theiltt^ 
des  Magnetifeurs  fortlektete.    *, 
;.    Der  hindere,  befonders  zu  nhterfuchende,  Ge*' 

I 

gjitnSiAfki  ilt,   auf  welche  Weife  Ach  die  Aufsenwelt' 
und  fremde  Organifationen  durch  den  Magnetifeur 
in  d.er  ihm  untergeordneten  Somnambule  fpiegeln?. 
Wie 'eng  die  Verknüpfung  heider  fogar  in- weiter  Fer«: 
ne  ift,  lÄfst  iich  aus  den  beften  SchriftfteBem  mdf  £o 
in^nni^bfaltige  Weife  erfehen,  d§fs  hier  an  eine  wie- ; 
derhoIendeAufzählnhg  nicht  gedacht  werden  darf.-»' 
ynXere  Somnambule  geborte  zu  jenen;-  die  durchaus^- 
di&Hlämpulation  eines  anikm,   als  i  ihres  gewöhnli^' 
eben  MagnetUeuva,' trotz  •  alles  übrigen  Rapports,  nicht> 
ertru^i  '  (Nur  ein  naher  Verwandter  von  ihm  konn-i 
te'auf  ähnliche  ,7  hur  fchwächere  Airt  wirken.)     Sie 
bekam  durch  freinde  Behandkmg  allemal.  Krämpfe. 
Seine  Macht  über  ße  war  aufserordentlich.      Schon 
durch  blöfses  AhTehen,  oder  durch  Icharfes  Fixireh 
in  Gedanken  in  einem  entfernten  Zimmer  (in  Wien- 
ho  1 1 s  und  N a d  1  e r 6  auffallenden .Be]i;|jp^elen' ii> mei- 
lenwei^r  Entfernung,  L  Heilkr.  G^JTch.  5  und  6.)» 
'^iruEde.'iie  in  den.  Schlaf  gebraehh     Zum  Erwachen 
kam  Sie  durch,  in  Gedanken  gemathte,  Gegenf tri- 
ebe ni«^>öllig,  ivöhl  aber  in  Unruhe.  Be\i^egte  fich 
ihr  Magnetifeur  heftig,   fo  fchvidtzte  iie  auf  ihrem 


der  Kirchf  kiphtkoomienden  magnetifcbeb  Schlaf 
«jb^n  wehren,  an  iich  arweckcade  Gegenüricheb  W  i  e  n  h. 
Heilkr.  III.  Abth.  3.  p.  58a. 
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Lager  niit  ihm.:'  So  empfantl  iie  es  mit,   wenh'erzOr 
dünn  gekleideft  war.    Einft  litt. er  an Kopffchizierzen, 
&  hatte '^ii;c[rüe'kendes^  OeFöl^  in  der  HerTigrube^ 
das  erft  mit  feinen  Kopfldbafterzen  wich.     Oft  horte» 
unäfah  fie  erft,  W98  von  ihm  /berührt  war  r);   nur 
angewIffchTagentodteTßn«^  die  nicht  aus  nüf^nfch;^ 
hoher  Keh]<^.  oder  aufscr  Slufajiiifienhang  xnit  ihre^ 
Blagnetifeur  warenr.^    Es  miilüs  hier  gelegentUch  ang^- 
iiMi'kt  u^erxüan,  idafi  ihre  Art  xu  feheni«)  uton  zwey^t« 
ley  Arj:2«iFah:/i(iiircli'dasAu{^nlied  tmd  (wenn  dies  fo 
genannt,  werden!  darf)  .mit*  den-  Fingevfpitzeh;      Eff 
fandÜidi,'  wenn  £&  eine: Zeit 'Jax^'Fari^n,  'Karten 
erkannt  i^:  fiöder  .gelefen    hstte,     leicht    Lichtfcheu,' 
Schmerz  im- Arm:' und  Kop£. ein;';:  Nach  Ihrer  Verli-» 
cherung  dienteTbey.  der  ziVeyten' Art 'deir' Finger  •  zu)*' 
LffLtiihgv  Ce  muffite  aber  alles  in^Ktlpf  ausVechnen,^ 
woihr  alfo  der  Jbtift  uhbemeif-kte  und  doch  immer 
gegenuräriige  adtive  Zutfiand-^unTerer  Sinne  <  deutlich' 

.'   .     ■     -  .:■  'j  «'.■■-*  •  •       •      •         '    '  -       ■ '   ■ 

t^  AU  iie  einü;  Kji.  C  hir.  M^  ihre  Meth^de^  die  Wunf^beU 
ruthe,zu  halten^  zeigte  und  er  diefe  felbll  verfu^hte  zu 
faflen«  lab  und  wies  He  nur  ininier  den  Ann  zurechte, 
' '  der  b'eym  «r^lien  tn  -  Rap'portfetzen  Von  mir  berührt  war, 
-  if^  Dafs:  üe  auch'  auf  eine  ungewöhiiliidhe  Art  hote/  fdiieneii 
zahireidie  Verfoche  darzuthui^^  in  denen  ibr^To'^gtit'e*" 
nur  möglich  ill,  die  Ohren  terfibpft,  .verklebt  luid.-TBi^ 
bunden  wucden^  und  üe  doch  immer  gleich  gurhort» 
und  antwortete.    Sie  felbi^  aber  widerfprach  jener  Mei» 
nung,  ,, indem  ue  ja  fühle,  wie  das  Gehör  örtlich  im  Ohr 
'    thätigfey  und  auch  abnehme^  wenn  die  Ohren  verbun- 
den wären.**    Trotz  aller  Mühe' war  hier  nicht  zu  einer 
reinen  Erfahrung  zu  gelangen;  •        -  ,-      . 
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erfchien,.  Jen^  dritte  Art. ^u  Julien,  fejilte.bey  ihr» 
die  rpit  der  Herzgrube,  qder;  deira  Plexus  femiluna- 
ris%  oder  überhaupt  mit  der  ganzen  Körpermaffe  zu 
empfiiiden,  wie  ein  Pofa^.,.  Wfiiflbfi^  ^im  lomnambu- 
len  Zuftand  freilich  immer  jx^effleb^er  welliger  der 
Fall  ift,  indem  hier  die  H.albleitung  der  Gpnijlienketr, 
te  durchbrochen  und  das  fonft  bewufst&a  centrale 
Gehirn  felbft  nur  ein  Ganglion  ^yird,  PctetiuÄj 
glänzendes  Beyfpiel  der  dritten  Art»  ift  ausMAinei:,? 
über  den  thier.  Magn.  und  aus  Nordhofs  Archiv 
bekannt.  .  .v    • 

Krämpfe  fanden  fich,  wie  von  freunder  l^e^siAd-, 
Jung  ebenfalls  ein,  wenn  ihr  Magi^etifeur  von  einem 
andern  inagnetilirt  wurde;  •  Zwey  grofse  Bögen  4  ixt\ 
weiter.  JEntfernnng,  ohne  dais  iie  davon  wuCst^,  v.o^:^ 
genommen,  maphten  ihr  Bruftkraxnpf  und  Xogar  all-, 
gemeine  Convulfionen ,  die  das  langfortgefetzte  Cal-^ 
miren  kaum  bäivdigtej:).  .  Nun.. zeigte  fich  bgjld  h^r«r 
nach^  f änderbar  genug,  daf s  zu  Zcil;en  diefer  ^VerXuch 
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x")  Der  Verfucb  Würde  wegisn  feiner  Merkwürdigkeit  oft  mit 
gleichem' Erfolg  angeHeirt«      H.  Dr.  J..  machte  ihn  in- 
'  f^iiglich  drey  Treppen  unter  tfaV;    damuf  ijnttWnten  trir 
uns  £9  weit  vom  Haufe,  um  bey/eimreten4en^(!o9mlli#«- 
.Hen  Bpcl), ein  gegebenes  Zeichen  bemerken  «if  könven«;! 
Ein  andermal  begegnete  mir  H.  Dr.  G.  in  der  Strftfiiej» 
icb  bat  ihn,  einige  Striche  an  mir  herunter  au  thun«  wor- 
auf  ich  tu  ihr  eilte  und  He  in  heftigen  Krämpfen  fand«. 
Ja  üe  war  an  einzelnen  T ageü  fo  empfindlich,  daf«  wenn 
]ettaiiid  iii  weiter  Entfernung  von  ihr  mit  mir  lebhaft  re- 
■  dete  und  ¥Ör  mir  gefÜeulirte»  dies  ihr  Cthon  title  Uii-' 
xuhe  machte« 
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Und  felbft  die  Manipulation  Anderer  an  ihi*  ganz  oh- 
ne Erfolg  blieb.      Da  fie,  fobald  fic  wnfstc,  dah  er 
unternotnmen  wurde,   eine  triumphirende  Mine  an- 
nahm ,  fo  konnte  ia*^  Terniitehen ,  hier  fey  Kants 
Macht  des  Willens*  mSpiel.     Und  dennoch  Itand  ihr 
wirklich  ein  körperliches  Schild^zu  Gebote ,  nemlich 
die  Rache  Hand ,  die  fie  in  die  Herzgrube  legte.     Als 
ilch  dies  entdeckte,  fragte  fie  felbft :  Ob  es  mir  d^nn 
immer  entgangen  wäre,  dafs  wenn  fie  die  Hand  dort 
habe,  die  tägliche  Manipulation  fehr  fpät  erft  auf  fie 
wirke  ?  gegen  die  üble  Einwirkung  Anderer  fey  fie 
dadurch  aber  ganz  gefchützt. 

Von   diefem    und  den'  früheren  Zeichen  eines 
Sichfclbftmagnetifirens ,   wie  von  jener   fympatheti- 
fchen  Gewalt    eines  Individuums  über*  idas' andere, 
wenden  wir  uns  zu  einigen  Verfuchen  des  Magneti- 
£!rens  von  todten  oder  unvollkommener  organifirten 
Körpern,  wie  wohl  mit  Grund  die  bewegende  Kraft 
bey' Pendelfchwingungen ,  Baguette  u.  f.  f.  genannt 
,'    werden  kann ,  welche  fich  fchon  näher  den  eigent- 
lichen eliektrifchen  G^fetzen  anfchlief sen,  indfim  fie 
-iiberall  auf:  der  einen  Seite  durch  eine  aufzuzeigende 
Eleflktrioitätserregnilg,  durch  einen  Elektromotor,  auf 
der  anäern  durch  einen  e^ektiifch  zu  bewegenden  Kör- 
per bediingt  find.  Ob  das  Mittelglied  zwifchen  beiden 
nur  em  organifcber  Körper  feyn  darf,  wie  es  bisher 
feinen,  oder  durch  eine  andre  Leitung  erfetzt  wer- 
djsn  kann,  wie  Kitt  er  vermuthete  und  anfing  zu 
verfuchen^    wird  die  Zukunft  ausweifen.      In  den 
fri'ihtre  n   Wochen  des   Somnambulismus  ^    die  fich 


durch   übermärsige  EmpHndlichkeit  der  Kranken  ge- 
gen Metalle  charakterifirten,   xDiTsIang  der*  Verlach* 
mit  Pendel  und  £alanc|^  fchon  wegen  dem  in  w^ni- 
gen  Minutei^.  entftehenden  ZittdÜBL  oder  der  Erltaiv 
rung  des.  den  naTfen  Faden,  oder  das  Metall  berühr 
renden 'Fingers^).     Aber  auch  in  der  vierten  Woche 
gelangen' die  Verfuche  weder  im  Wachen,  noch  |im 
Schlafe.«   weder  mit,  noch  ohne  Ifolation.     In -die* 
fer  Zeit  n^achten  fünfzig  Pfund  Elfen,  die  ihr  unter 
das  Bett  gelegt  wurden  \   die  Empfindung  eines  wi- 
derlichen Windes  in  Armen, und  Beinen,  und  ftellte 
He  iiph  darauf,  fp.  wurden  letztere  Ich m erzhaft  ge- 
lähmt,   fie  bekam   den  ^dca  Metallfühlern  eigenen 
Schwindel  und  fchnelleren  -Puls.     Acht  Tage  fpäter 
konnte  £e  beffer  darauf  Xtehen.     Es- wurde  ihr  feina 
frifch^  Hafelri^the  gegeben,,  die.lie,  feft  und  mit  auf- 
wärtsgerichtetem: Bogen  Inglt ,  ghne  dafs  üch  ein^ 
Bewegung  zeigte,     Tages  darauJF  fagte  iie  in  der  Kri- 
fe,  es  habe  ihr  dife  Nach«  geträumt ,"  wie  die  Ruthe 
geh  alten,  werden  muffe,  um  zu  fchlagcn.     Sie  hielt 
fie  fo,  und  nun  fchlug  fie.     Diefe  Art  beftand  darin, 
dafs  der  Ruthe  mehr  Spielraum  gelaffen  wurde,  das 
dicke  Ende  A^urde  nemlich  auf  die  Spitze  des  Mitr.el- 

^)  Dv  najOTd  Fade«  wurde  .durck.eüoie  .befelügte  .GUsröhra 
geleitet,  tim  die  fonil  fo  leicht.  eniAehende,  fdit  Recht 
von  den  Phy/ikern  gerügte  Tänfobuiig  «u  Yermeideö, 
^t  dieEsin  Apparat  waren  mir  nnd  vielen  meiner  B^ 
kannten  4ie  be^ttenen  Kieaverfucbe  nie  gelangen ;  da- 
gegen kamen  mir  auf  Camp  et  ti's.  Finger  die  BeWegun« 
g6|9  der  Balancier  oft  zu  Gedchte^  ]b»j  denen  nicht  jen^ 
Gefahr  der  Täufchung  obwaltet« 


# 
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Eine  andere,  hierher  gehörige,  Erfcheinung  war 
die,  dats  wenn  ihr  Blumen  in  die  Hand  gegeben  wur* 
den,  diefe  in  wenigen  Minuten  ihre  Petala  verloren. 
Diefe  wur4en  dabey  nicht  welk,  Xbndern  ganz  frifch 
€rf(^die  äufseren,  dann  die  mehr  nach  innen  ftehenden 
abgeftofsen ^)..  Nicht  .allein  Blumen  mit  lole.befeftig- 
ten  BKunenWätiern ,  fondern  auch  andere  verloren 
in  ihrer  Hand  bald  ihren  Schmuck.  •—  Die  hier  im 
Organifchen,  durch  die  kranke  Organifation  rege  gc* 
machten  DüBerönzen ,  liefsen  ficfa  gewifs  Ichon  mit 
yerwandten^Crfcheinungen  iri  Verbindung  bringen« 
Man  denke  nur  daran,  wie  auff^end  fchäcMich  eini'' 
gen  Pflanzen  die  Berührung  gewiUer  Perfonctof  i»i<* 
mal  in  gewiffen  Zuftändeh  ift.  Ohne  Zweifel  ver- 
dient  es  Erwähnung,  dala  unfere  Kranke  in  ihren 
Krifen  ftets  behauptete,  ihre  Manipulation  würde  auf 
andere  Menfcheii  fehr  nachtheilig,  befonders  Kram« 
pfe,  wirken«  Obgleich  dies  nicht  unterlucht  werden 
durfte,  fa  fand  fich  doch,  dafs  ein  jüngeres  Mädchen, 
das  einige  Zeit  bey  ihr  Ichlief,  auffallend  an  Kräften 
verlor.  Jene  oben  aus  den  Suites  des  eures  k  Strasb. 
(p.  300.)  erwähnte,  der  unfrjgen  höchft  ähnliche,  Epi- 

lepti^ 

t)  In  drey  Minuten  war  bocbilant  ein  kleiner  iCera  einer  firi« 

leben  >  ihr  xivifcben  ayrej  Finger  gegebenen  Geniifolie, 

• 

oder  einet  gefüllten  Mohnes  übrig.  «-  £i  muff  bemerkt 
werden,,  dalii  dies  Phaenomen  fchon  wahrend  ihrer  gen« 
<en,  Krankheit  vorgekommen  war.  Hatte  iie  llehSonn- 
taga  beym-KirGhenbefuch  mit  Blumen  ^[efchmückt,  fo  wa- 
ren EU  ihrem  Verdruia  die  Blatter  immer  bald  herauage* 
.  fallen« 


^ 
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leptifche  rerbot  Cch  ebenfalls  alle  gleichzeitige  Be« 
tührung  des  Baquets  mit  andern,  die  jenen'  eben  fo 
nacbtheiÖg,  als  ihr  feyn  würde  c). 

Das  Wunderbare  an  dielen  und  ähnlichen  That» 

fachen  wird  lieh  Töfen,  fobald  man  fie  nicht  mehr  fo 

ifolirt  fteben  läfst  und,   ftatt  fie  dem  Volkswahn  zn 

,    fiberlatfen  und  gleichgültig  zweifelnd  darauf  herabzu- 

blicken,  fie  einer  befonnenen  Forfchüng  «nterwirft. 

Es  folgen  hier  den  erzählten  B^oliachtnngen, 
um  den  Gegenftand  yon  allen  Seiten  genau  betrach* 
tet{!zu  haben,  noch  einige  auffallende  pfychifche 
Phänomene.  « 

Was  die  Art  und  Tiefe  des  Schlafes  bey  diefer 
Kranken  anbetrifft,  fo  befand  fie  fich  eigentlich,  feit 
dem  Augenblick  des  itinem  Erwachens,  am  auffal* 
lendften  aber  in  den  früheren  und  der  letzten  Perio- 
de  iti  jeder  Krife  in  dem  fogenannten  Doppelfchlafe, 
iti  welchem  kein  todter  Laut  oder  Sinnesreizung  und 
tiiemand  aufser  dem  Magnetifeur  yemommen,  und 
wo  auf  der  andern  Seite  mancher  Gegenftand  und 
manche  Perfon  fchon  aus  der  Feme  vom  Gemeinge- 
fehl  widerlich  empfunden  wird.  Die  Nähe  einiger 
übte  daher  auch  auf  ihre  pfychifchen  Vermögen,  zu. 

«)  EbenfalU  verbot  der  febr  bellfehende  Somnambule  des  M. 
^  de  PuifegQr  das  ZufammeDfeyn  von  EpileptÜcben  und 

indem  Kranken  am  Baquei.  lieber  die  hier  möglicbo 
Üebertragung  von  Krankheiten  wird  ausführlich  gehan- 
delt:    Mteoire  für  le  magn.  anim.  du  M.  de  Puilegur 

p.  335  f«q- 
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mal  an  gewiffen  Tageil,    grofse  Gewalt  aus»      E« 
wurde  dadurch  die  Fertigkeit  zu  reden  und  zu  den^ 
ken  zuweilen  plötzlich  yemichtet.     Mit  andern  war 
Ce  bald  in  Rapport  gefetzt.       Einige  konnte  Iie  an« 
fänglich  nur  hören ,    ohne  ihnen  Antwort  geben  zu 
können.     Hörte  fie  auf  diefe  Weife  ohne  Vermögen 
fprechen  zu  köbmen,    fo  erfo]gt'e  auf  die  Anred# 
fchnellerer  Athem  und  eine  ziehende  Bewegung  de$ 
Mundes,  .Ausdruck  der  inneren  Bemühung.      Dies 
wurde  auch  in  den  früheren  Kiifen  minderer  Hell* 
fichtigkeit  auf  die  erfte  Anrede  des  M^agnetifeurs  be« 
merkt.      Je  länger,  mit  ihr  geredet  wurde,    def to  le* 
bendiger  und  mittheilender  wiurde  ße,  defto  Ichnel- 
]er'  gerieth  >fie  mit  neu  Hinzukonimenden  in  Rela4 
don.      Ihre  Bekannten  und  Befreundeten  erkannte 
fie  oft  fchcm,   ehe  fie  ins  Zimmer  traten.     Wer  hin« 
gegen  nur  einmal  mit  ihr  in>.  Rapport  gefetzt  wan 
wurde  zumzweytenmal  zuweilen  verwechfelt,    was 
den  fchärfer  individualifirten  Männern  feltener,  den 
Frauen  dagegen  öfterer  begegnete. ,    ,Pas  übrige  auf 
den  Rapport  fich  Beziehende  ift  fchon  oben  durch« 
gegangen,  weswegen  wir  uns  dahin  wenden ,  wo  diu 
Somnambule  unabhängiger  in  ihrer  Selbftbefchauung 
und  Klarheit  erfcheint. 

In  der  früheren  Zeit  der  magnetifch  Schlafendto 
zeigt  diefe  fich  rein  paffiv  und  wird  nur  körperHch 
verändert.  Schlaf,  Fieber,  oder  Convulfionen  ma* ' 
chen  die  ganze  Wirkung  aus ;  alle  drey  mit  heilfa- 
men  Ausleerungen.  Sobald  aber  die  Statue  von  ih- 
rem Pygmalion  mit  Leben  und  Seele  verf ehen  iß ,>X(» 


Sixigt  He  aucH^fchon  lieh  yon  ihm  zu  ttennen  und» 
obgleicli  nicht  wie  im  Wachen  frey,  doch  ihrer  eige- 
yien  Ideenentwickelmig'zu  folgen  an.     Dafs  in  den 
Xomnambu]en  2,tL£iand^.  bey  recht  .lautein  und  beller- , 
wachten    fiedürfhifs;  des    Körpers  ^    Ach    Glauben, 
Aberglauben  y  Phantaße  und  Hoffnungen  einmifchen, 
^  wurde  fchönyon  Andern  bemerkt.    Was  im  wachen- 
'    den  Zuftand    des    gewöhnlichen  Lebens  und  nach  . 
feinen  Formen  feiten  gefragt  oder  gar. laut  werden 
darf,  das  tritt  hier  als  yoUe  Befeelung  des  Körpers 
ntedbefpnders  des  fonft  unter  den  andern  Sinnen  ver- 
fteckten  inneren  Sinnes  laut  hervor :  der  Inftinkt. 
Unfere  Kfan|ce  fagte  finnyoll,    wenn  lie  angeben 
Tollte,  wie  üe  dies  und  jenes  wif(e:  es  fey,  als  habe 
lie  es  gehört,  fie  yernähme  es  yon  ihrem  Gewiffen» 
Aber  das  d^tmönifche  Gewiffen  fpricht  gerade   im 
moralifchen  Gebiet,  wie  der  Inftinkt  auf.phyfifchem 
^   uncl  hat  daffelbe  Schickfal,  nur  feiten  gehört  oder  gar 
gebildet  zu  werden.     Wie  kräftig  auch  diefes  bey  ihr . 
redete,  daron  gab  lie  die  deutlichften  Beweife.     In 
den  mittleren  Wochen  ihres  Somnambulismus,    al^ 
9]oht  blofs  durch  Anrede  und  Fixirung  des  Magne- 
tifeurs  Gedanken  entftanden,  fondem  die  PhantaCe 
und  die  Divination  immer  frey  imd  gefchäftig  blieb, 
regt^  iich  auch  die  Religioiitlt  und  das  Gewiffen  am 
lauteften.    Es  wurden  ihr  Handlungen  und  Fehltritte. 
Ton  Individuen  ihrer  Familie  klar,  von  denen  £e  im 
Wachen  nichts  wufste  und  Ce  ruhte  nicht  eher,  bis 
das  Sobiefe  daran  vneder  ins  Gerade  gebracht  wur- 

^        .  •  C  a 
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de,  wobey  Ge  för  ihren  BildungSKäftancI  eine  aufseri 
ordentliche  DeJicatelTe  bewies.    ■* 

Ihre  Dl  vinätioii' zeigte  libh  irt  Jftlien  -Wocheii 
fehr  lebendig.  In  Dingon,  die  fie  felbft,  ihre  Hei- 
lung und  ihre  Zukunft  betrafen ,  -irrte  He  nie ;  ül>eir 
andere ,  ihr  nicht  fi'emde  Perfonen,  befonders  nahjl 
Verwandte,  ftüch  Ihren  Magiietiläur^  tvufste  fie  7u-' 
weilen  zum  Erftaunen  das  Vörbörgenfte  richtig  nach 
einigem  Bidfinnen  a'lizu^eben^  umglng^mitunter  auf 

■  I 

kluge  Art  eine  beftimmte  Antwort  und  betrog  fich 
xlkxir  feiten ,  wenn  lie  jene  gab;  Bey  den  mit  Fleift 
nur  iBinigemal  angeftellten  Confultationten  über  ande* 
re  Kranke ,  fand  £ch  keine  befonders  tiefe  Einficht^ 
aber  viel  toxi  der,  fogenannten  ärztlichen  Klugheit^ 
weshalb  £e  niöht  irrte. 

In  der  Zeit  der  höchften  Klarlieit  kam  auch  et* 
nigemal .  d^r  Zuftand   der  Phantalie  yor,    welchen 

Wien  holt  an  feiner  vierten  Somnambule  beobachtet 

< 

te,  in  welchem  die  Kranke  Viiionen  hat,  die  £e  erfft 
nach  und  nach,  oder,  wie  bey  Wienholt,  gar  nicht 
erzählen,  fondem  nur  i^iederfchreiben  kann.  Al^  ün 
.einft  in  den  Schlaf/ gebracht  war,  richtete  fie  £cb 
mit  unendlich  heiterer  Mine  auf  und  .machte  aller« 
hand  fonderbare  Gefticulationen,  mit  dem  Anfchein^' 
als  beobachte  fie  mit  den  feftgefchloffenen  Augei» 
etwas  fehr  aufmerkfam.  Als  fie  angeredet  wurde^- 
winkte  fie,  zu  fchweigen.  Endlich  wurde  fie  ruhig 
und  als  fie  anfing,  Rede  zu  geben  und  über  jene  'Bti 
wegungen  befragt  wurde ,  befann  fie  fich  lange  vxA 
fand  dann,  fie  habe  gefehen,  wie  ihr  das  Abendmahl 
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^ereiclit  fey,  auch  wäre  ihr  das  Becken  zum  Atüer- 
läffen  erfohienen,  aufserdem  noch  einige  Perlonen» 
unter  denen  ihr  Bruder ,  voA  ^^jn  ile  (wie  fich  hcr- 
.nach  auswies^  richtig)  wufstc,  er. fey  auf  einer  Rei- 
Xe  Yon  Leipzig  hierher  begrifFen.  -r*-  An  dcmfelben 
.Tage  beftimmte  ile,  vor  ihrem  .gro£sen  Paroxysmus 
zu  communiciren  und  zur  Ader  gelaXfen  zu  werdßif. 
Sie  nannte  dielen  Z;aD;and  night  unpaUend :  Txs^vuja. 
und  fchien  ihn  öfterer  zu  haben«  als  gerade  bemerkt 
wrurde.  Vielleicht  kommt  er  bey  Somnambulen  übe^*~ 
liaupt  häuBger  vor,   als  man  noch  bemerkt  hat. 

.Wenn,  diefer  ZuTtand  auck  nicht,  ganz  für  Geh 
gefchlofCen,  fondem  in  Verbindung  mit  dem  ^e- 
.wohnlichen  Krifenzuftand  erfchien,  fo  ging  doch 
keine  Spur  von  Erinnerung  aii&  letzterem  in  das 
Wachen  über;  £e  fchien  jedesmal  das  Waffer  des 
JLethe  reichlich  genoffen  zu  haben.  Nur  als  lie  einft 
durch  die  Manipulation  an  ihrem  Magnetifeur  in 
l&eftige  Convullionen  rerfetzt  wurde ,  verlor  die  Kri« 
Se  £o  viel  an  Vollkommenheit,  daf$  iie  für  Einen  Tag 
Erinnerung  daraus  behielt.  Aufserdem  gelang  auch 
ttünigemal  der  Engelhardtfche  aus  Bökmanns 

# 

Archiv  bekannte  Verfuch ,  wo  man  der  Somnambu- 
len beyfpitz  auf  den  Scheitel  aufgefetzten  Fingern 
^etwas  zuruft,  defTen  Iie  lieh  nach  dem  £rwache% 
«wenn  man  ihr  durch  Fragen  zu  Hülfe  kommt,  er- 
innert.  Doch  wmrde  diefer  Verfuch  nur  in  den  letzten 
kurzen  Krifen  angef teilt,  wo  Iie  nicht  mehr  fo  eigen, 
thümlich  und  abgef chnitten ,  dem  Anfehen  nach 
mehr  blofser  Schlaf  zu  feyn  pBegen  und  das  Wiffen 
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darin  nicht  mehr  die  von  den  Formen  der  Sinne 
unbefchränkte  Divination  ift. 

Eine  andere  Art  roxi  Erinnemng  zeigte  fich  ift 
der  folgenden  Krile  Ton  etwas  in  der"  vorigen  mit: 
ihr,  ohne  dafs  lie  es  wnlstö,  Vorgenommenen.    Als 

*  *  * « 

Beyfpiel  Folgendes :  Sie  hatte  in  den  früheren  Kri« 
fen,  wehn  He  nicht  durch'  Anrede  zu  Gedanken 
erweckt  wurde,  keine  gewöhnliche  Empfindung,  fo 
wie  fie  auch  iiiclits  wufste,  xüchts  hörte,  roch  u.  f.  w. 
Sie  wurde,,  um  dies  zu  prüfen,  ftark  geritzt  und  mit 
einem  glühenden  Eifen  gebrannt  j  '  ohne  dafs  lieh 
eine  Spur  von  Empfindung  gezeigt  hätte ;  nach  dem 
Erwachen  begriff  lie  die  Etitftehung  der  Brandblafe, 
der  geritzten  Wunde  nicht,  gleich  aber,  nachdem  fie 
in  der  folgenden!  Kirife  darüber  befragt  wurde. 

Wie  bey  der  von  Naf fe  J)  befchriebenen  Kran« 
ken  präfentirten  fich  auch  bey  der  unfrigen  einzelne 
Begebenheiten  und  Stimmungen  aus  denKrifenin  ih- 
ren nächtlichen  Träumen  wieder,  fo  dafs  einigen  ihrer 
Divinationen  durch  den  Traum  eine  Brücke  gefclila« 
gen  war ,  ^uf  der  fie  aus  jener  Welt  in  das  f onft  im- 
mer getrennte  fefte  Land  des  wachenden  Zuftahdes 
lunübergelangten.  Wie  fich  aber  hier  der  IVaum 
der  Kranken  als  Schein,  dem  Beobachter  hingegen 
und'  ihr  in  ihrer  Krife  als  Wiederfchein  darftellte ,  f o 
kamen  noch  andere  freyere  Träume  vor,  die  wohl 
noch  auffallender  find,  indem  fie  den,  den  Träumen 
feiten  zukommenden  Charakter  hoher  HeOfichtigkeit 

d)  Reilf  und  Hoffbauers  Beytrige  sttr  Befordcning  et« 
ner  plycfaifchen  Kurmethode  11.  3. 
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annahmen ,  -  wie  es  in  den  dunklen  Hallen  der  alten 
Traumorakel  durch  die  Infpiratiou  des  Asklepios  den 
Fragenden    begegnete.      Es    i^aren    diefö   Träume 
•wirklich  tiefe  weifsagende  Stimmungen,    in  denen 
die  Zukunft  richtig  vorausgefehen  wurde;  fie  ftellten 
Jange  vor  dem  Eintritt  der  Hellfichtigkeit  auf  eine 
dem  Tk-aum  eigene  phantaftifche  Art  den  Gang  und 
das  Ende  ihrer  Heilung  dar«      Es  war  ihr  in,  der 
CNeujahrs  -  und  einigen  folgenden  Mittemächten  ei- 
ne Geftalt  mit  einer  befondem   Landestracht  und 
Mundart  vorgekommen,   die  ihr  angedeutet  und  er* 
icähltlfaatte,  was  mit  ihr. bis  zu  ihrer  Heilung  vorge- 
lien  würde ,    düe  rothe  Binde  hatte  iie  um  ihren  Fufs 
legen  fehen,   auch  hatte  lieh  ihr  «ine  £leki;rifirma- 
Ichine  gezeigt,  die,  wie  Elc  b^auptete,  der,  mit  wel- 
cher ßjt  fpäter  behandielt  würde ,  vollkommen  glich« 
der  Vorname   ihres  Magnetifeurs  war   ihr  genannt 
imd  dergh  mehr.     (Man  vergelTe  nicht,  daXs  fie  auch 
im.  Traum  die  rechte  Art,  die  Wünfchelruthe  zu  hal- 
ten, gelernt  hatte.)    Damals  erzählte  iie  als  eiden 
Traum  mehreres  davon  ihren  Hausgenoffen ;    aber 
als  das,,   was  fiir  Spiel  der  Phaipitaliie  galt,  Emft  zu 
werden  und  überrafchend  einzutreffen  anfing,  mifc^« 
te  lieh  ihre  Art  von  Glauben  oder  Aberglauben  in 
das  Vorausgefühl  und  Iie  eröffnete  als  .Somnambule 
mit  grofser    innerer   Bewegtheit   zur  Mitternachts- 
ftunde,  jenes  feyen  nicht  Träume ,  fondem  Erfchei« 
nungen  ihrer    längftverftorbenen    bis  dahin   beun- 
ruhigten,   nun  aber  mit  dem  Ende  ilirer  Krankheit 
Kühe  findenden  Mutter  gewefen ,  die  ihr  überhaupt 
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Me  ihre  nunmelirige  Einficht  zugebraclit  und  ge« 
fchenkt  habe.  •«»  ^  Dafs  eine  Zugabe  and  ein  Be- 
gleiter, wie  diefer  fefte  und  fromme  Glaube,  üe  auf 
dem  fchweren  Wege  ihrer  Heilung  nicht  wenig  ftütz* 
te,  ift  leicht  zu  begreifen*;  denn  eben  diefer  griff  im 
den  wachenden  Zuftand  ein  und  lenkte  fowohl  ihr 
Zutrauen,  als  ihre  Ausdäner«  Es. kam  freilich  woU 
Tor,  dafs  lieh  im  Weichen  ^ine  andere  Pfyche  regte« 
als  in  der  Krife,  die  den  hifer  gegebenen  Vorfchriften 
gerade  entgegen  zu  handeln,  Luft  fählte,  fo  d^fi; 
Widerfpruch  und  feftes  ärztliches  Gebot;  erft  den 
Ausfchlag  geben  mufsten.  Dennoch  war  bey  imferer 
Kranken  eine  be>«irundemswerthe  Harmonie  beider 
Pf y eben  noch  merklicher,  und  was  im  Schlaf  laut 
und  feft  gefordert  würde,  dem  fügte  üe  lieb  im  Wa- 
chen geduldig  und  oft  nicht  ohne  Furcht,  unter» 
Man  fah  den  hellgewordenen  Inftinkt,  der  dort  riy 
dete,  hier  ftumm  und  bewufstlos  mitvrirken  und  de« 
^'Widerwillen  z.  B.  gegen  Blutige],  gegen  dia  ihrem 
heftigen  Charakter  widrige  Hube  des  Körpers,  dif 
iie  fich  geboten  hatte  u,  f.  w«  überwinden. 

Wenn  das  erf^e  Verhiknifs  der  ftreitenden  Pfy- 
eben  an  die  platonifche  Mythe  im  Phädros  Ton  dem 
ungleichen  Gefpann  erinnert,  das  der  Führer  durch 
▼iele  Uebung  erft  fucht  zur  Gleichmäfsigkeit  zu  er- 
ziehen tf) ;   f o  könnte  man  bey  der  letztgenannten 

e)  Sey  jenem  ungeheilten  maghetiiirten  Epileptifcbea  (L 
oben  S.  5.b.)  der,  gegen  feine  Gebote»  im  Wachen  nur 
feiner  Sinnlichkeit  folgte  und  d#her  feinem  Verderben 
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nicht  erzwungenen  I  fondern  urfprünglichen  Harmo- 
nie beider  ^Zuftände  an  den  Stand  der  Unfcbuld 
des  reinen  Menfchen,  an  den  erften  alles  verbinden- 
den  Eros ,  der  auch  nach  der  Diotima  Erzählungen 
das  Göttliche  als  Bote  in  die  menfchliche  Bruft  über- 
bringt, denken/), 

•ntgegenging.  Hegte  das  böfe  RoGi;  der  Führer  (dieVer- 
«nnft,  hier  4er  Aret)  «nd  dUt  gute  lipü  (der  lafunki) 
ifurden  überwunden« 
/*)  Ol??f0  Sonmainbiile   iie£t   drey  Tage  aadi  ih^er  gän*- 
lieben  Genefung  den  Vater  de«  Magnetifeura  su  lieh 
kommen  und  fagte  ihm,    dals  £ie  lieh  über  die  über« 
fiandene  Krife  njicfat  fowobl  ihrent  -  alt  feines  Sohnes 
trcrgen  ungemein' fireile/  der,  irtaa  iie  geilorben  ware^ 
hwdrbalb  eines  Jahres  audi  gaflorb«ir  und  dadurch  der 
.   Verleumdung  auigeCete^  geweCen  feyn  wurde.      Do^» 
.  fugte  üe  hinaift  hab^  er  auch  jetat  no^  eine  fchweie 
Krankbeit  au  beliehen,   der  Vater  möchte  alle  Voriicht 
(ur  ihn  gebrauchen.      Leider  Und  diele  Weifaagungea 
nur  au  bald  erfüllt.    Schon  im  Anfang  diefea  Jahra  JfUrb 
dlefipr  treffliche  ]t|X9ge  Mann ,  einer  meiner  beßen  Schü« 
1er,   glerch  achtungtwerth  von  Seiten  feintr-  Kenntnifl^ 
«Is  f^nea  Heraens ,  der  durch  diefe  letate  Arbeit  es  hin« 
länglich  bewies,    was  die  Wiflenfcbafc    von   ibn  an 
hoffen  hatte.      Seine  ehemalige  Kranke,   die  fich  voll- 
kommen wobl  befindet,  wartete  ibn  mit  ausnehmender 
Zärdichkeit  in  feiner  Krankheit,    fiel  in  dem  Augen^ 
blick  feines   letxten  Athemauges  ffarrlüchtig  in  einen 
Stubl  und  bekam  diefe  Anfalle  bey  feinem  BegrabnÜ# 
noch  einige  Mal  wieder, 

Heil; 


^3  ^mmmmtf 


mmmm^^ 


•  •  • 

Unte^rruchung    über   das    Näbelbläs« 
chen,   von  Dr,  Emmert  ^)« 
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'nter  Nabelblftsohen  i  Veficola  Umbilicalis  oder 
TumcaErytJiroides,  yerfteht  man  ein  Organ  von  den 
ungebohmen  Säugethieren,  das  mriftens  unter  der 
Geftalt  eines  Bläschens  erfcheint,  in  der  Höhle  de9 
jChorion  aufserhalb  der  Harn  -  und  Schaaf  -  Haut  in 
der  Nähe  ihres  Nabelrings  liegt, ;  fioh  mit  dem  Ge* 
kröfe  ihres  DftnndlEnrms  durch  die  Väla  Oxnphalo* 
'Meferaica  und  einen  Fortfatz  des  BauchfsUs  yerbin« 
det,  und'  mit  yielen  Gefäfseii  rerfehen  ift,  welche 
alle  aus  den  genannten  Stämmen  ihren  Urfprung 
nehmen. 

d)  Dio  in  lüefer  Abhandlung  enttialtenen  Baobaditiuifea 
machen  einen  Theil  vpn  den  UnterCuchungen  aua,  die 
Hr.  l'roE  Hocbftetter  und  ich  feit  einigen  JabreOj, 
über  die  Anatomie  des  Fouu,  aus  verfchiedenen  Thiem 
klaCTen  angefteilt  haben:  daher  gehpn  daa  Factifcbe  die^ 
fer  Abbandlung  eben  fowohl  meinem  Freunde  als  mit 
an.  Sollte  diefe  Arbeit  den  BeyFall  der  Kenner  findeuj. 
fo  gedenken  wir  mehrere  Unterfuchnngen  über  Gegeuf 
ftände  aus  diefem  Abfcbnitt  der  vergleichenden  Anato-< 
mie ,  und  vielleicht  fpaterhin  ein  *  antluhrlichea  'Werk 
über :  die  Entwickelung  der  Thiere  aua  den  drey  hS- 
hern  Klaffen ,  in  der  erften  Lebenaperiode  bekannt 
au.  machen. 


»*    «fc 
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!Es  ift  eines  von  den  eigernthümliclien 
Organen  der  ungebohrnen  Säugethiere, 
das  ilinen  wahrfcheinlich  allgeimein  zu. 
kömmt:  wir  haben  es  bey  dem  Schaafe,  der  Kuh, 
dem  Pferde,  /dem  Schweine,  dem  Kaninchen,  der 
Ktttze,^  dem  Hunde  und  der  Fledermaus  gefunden 
nnd  mehrere  Naturfbrfcher  haben  es  bekanntlich 
i>ey  dem  Menfchen,  dem  Biber,  Igel  und  Marder 
angetroffien. 

Seine  Gröf se  ift  fehr  Terfchieden  bey 
den  genanxitenThieren,  aber  bey  allen  in  den 
Jrfiheften  Zeiten  ihrer  Entwickelung  beträchtlicher, 
«1s  in  den  fpätern,  £o  z.  B.  fanden  wir  es  bey  etwa 
8  Linien  langen  Embryonen  Ton  Hunden  und  Kat. 
zen  noch  einmal  fo  grofs  wie  diefe,  hingegen  bey 
den  ausgebildeten  Fötus  diefer  Thiere  etwas  kleiner 
als  lie.  Auch  war  es  bey  allen  Ton  uns  unterfuchten 
Fl^ifchfreHem  beträchtlich  gröfser,  als  bey  den^übri^ 
gen  Thieren,  welche  wir  in  Ablicht  auf  daffelbe 
'anatomirt  haben :  bey  de|i  Wiederkäuern  fanden  wir 
-as  am' kleinften« 

Seine  Geftalt  ähnelt  bey  den  meiften  der 
■!rorhin  erwähnten  Thiere!;  der  Allantois  von  den 
Schweinen,  oder  den  Wiederkäuern,  welcher  die 
Hamfchnur  fehlt:   fo  z«  B.  ftellt  es  bey  den  faft  reu 

I 

fen  5-^6  Zoll  langen  Früchten  Ton  Hunden  und 
Katzen  einen  Sack  Tor ,  der  faft  ihre  Länge  hatte,  in 
der  Mitte  bauchig  nnd  etwa  einen  Zoll  im  Durch» 
fchnitt  weit  war,  lieh  gegen  feine  beiden  Enden 
verengerte  uhd  mit  denfelben  in  .einen  dünnen  Fa- 
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den  überging,  welcher  einigermaTsen  den  Anhängen 
der  Hamhaut  ähnelte.  Nach  Hrn.  O  k  e  n  hat  dielet 
Organ  bey  den  Schweinen  ebenfalls  eine,  ihrer  Harn- 
haut  ähnliche  Geftallt :  bey  den  Pferden  ift  e$  bim* 
förmig.  Nur  bey.  den  'Kaninchen,  wahrfchieinlich 
auch  bey  mehreren  andern  Nagthieren  ift  ^s,  we- 
nigftens  in  den  fpätem  Perioden  ihrer  Büdaiig,  kdba 
Bläschen,  fondern  blofs  ein  breiter  SJtreif  des  Cho- 
rion, der  wie  ein  Gürtel  die  Mitte  des  Fötus  ma- 
falst  und  iich  von  deU  übrigien  Stallen  diefer  Haut 
dadurch  unterfcheidet,  dais  fioh  die  Nabelgekrtfsgf»» 
fäfse  über  dielelbe  ausbreitep. 

Es  liegt,   wie  fchbn  bemerkt  wurde«  bey  al- 
len vorhin  erwähnten  Thieraü,  deren'  nngebohme 
Jungen  ich  unterfucht  habe,  ininerhalb  des  Chorioni 
Zwilchen  der  Harn-  und  Schaafbaut  nn  den^  Eado 
der  Nabelfchnur,  das  fich  im  den  Muctf  rkuchen  und 
die  genannten  Hüllen  ein£enkt  und  iTü  wabrf<4ia|iie 
Jich  mit  den  letztem  an  mehrera  Stellen  verbunden« 
INur  das  Kanindien.  macht  hiervon  eiiüe'AüsiMihmn» 
lo  fern  das  Nabelbläschen,  wexiigfteiU  bey  deivrev 
•ferti*  Früchten  deffelben,  ein  'Hieil  de^  Chorioins  ift« 
;Bey  den  Hunden  und  Katzen  bildet  die  Harnhfutf 
indem  üe  mit  ihrer  äufsern  Fläche  über  das  N^bel- 
bläsohen  weggeht,   mit  den  uteigen  Hüllen  einen 
eignen  Bebflter  für  daffelbe,  der  iicb  leicht  aufUar 
.Ten  läfst,  wenn  man  die  Luft  zwifehendie  Eyhäute 
treibt«^    Auch  bey  dem  Pferde  feheint  diefes  der  Fall 
.7.U  feyn.      Hr.  Oken  hat  etwas  Aehnliches  beym 
Schweine  bemerkt,  und  diefes  be&immte  ihn.}  wif 
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auch  feine.  HypotHefc  über  die*  Entftehung  der  Di- 
verticula  Allantoidls ,  zu  behaupten,  es  läge  in  der 
Hamhaut  J^Ibft',  wa$  er  aber  nach  feinen  publicirten 
Unterfuchnngen  von  den  Eyem  der  Schweine  nie 
beobachtet  hat. 

Zur  näheriri  Beftimmung  feiner  Lage  und  BeFfr- 
itigung  gebe  ich  hier  an,  wie  wir  beides  bey  den 
Terfchiedenen,  von  uns  unterfuchten  Thieren  ge- 
funden haben. 

Bey  den  Hunden  und  I^atzen  hängt  es  yermit« 
telft  feiner  ftritkAStteigen  Endeü,  .mit  der  innem 
Flache  des  Che«4on,  -  genau  an  deh  beiden  Polen  des 
Eys ,  zufammCfti ,    uiid  da  diefe  Stelle  zugleich  mit 
dem  Rande  der  kapjpenförmig  über  den  Fötus  her^r 
g^tfifirorfieneR  Allantois  zufammentrijfFt,   fo  findet  hier' 
auch  eine  Verbindung   mit  diefer  Memldran  Statt; 
h^  einem  n^h  fehr  jungen  Katzenembryo  war  es 
i^cht  nuir  Ml  beiden  Polien  des  Eys ,  fondem  auch  in 
%itimr  zwifdi^  denfelben  hinlaufenden  Linie  an  das 
Cfaerieifl,  tvJei4röUf  iuer  fchwächer  als  an  den  Polen- 
felbft,  befiilUget.    Auch  hing  es  durch  eine  beträcht* 
Kch  14«ge,  LlnearyerUnd^ng  auf  dem  Amnion  feft, 
^efonders  durah  feilten  mittleren  Theil.      Bey  der 
Fledermaus  (V.  rnmürms)  fanden  wir  das  eine  feiner 
Enden  an  das  Amnion,    das  andere  an  das  Chorion 
geheftet,  i  Da  die  Frfichte  diefer  Thiere  fchon  ganas 
reif  waren;,    £e    kommen  wir  die  Allantois  nicht 
wohl  unterfcbeiden  und  fomit  feine  Lage  in  Abficht 
iaf  daHelbe  t&oht  beftimmen.     Üebrigens  fcheint  es 
bey  den  meiften  Tbicren  noch  mit  dem  Ende  der 
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jDfabelfchnur  zulammen  2u  hängen»    das  in  die  Hül« 
len  des  Eys  übergeht. 

Bey  Schweinsf  mbryonen  fanden  wir  dieVeßcula 

Umbilicalis  ebenfalls  in  der  Höhle  des  Chorion »   au« 

fserhalb  der  Schaaf  -  und  Hamhaut  auf  der  rechten 

Seite  von  dem  Ende  der  Nabelfchnur  aufliegen^  £c 

hing  mit  der  Sülze  von  der  letztem  zufammen ,  und 

war  auf  das  Cborion  und  Amnion  a.ufgeheftet.    Auch 

bey  einem  Kuhembryo  lag  fie  auf  der  rechten  S^ita 

yon  dem  Hüllenende  der  Nabelfchnur  auf ,    aber  bey 

einem  andern  auf  der  linken»   was  TieUeicht  Ton  eii 

aer  Verdrehung  der  Nabelfchnur  herrührte.  —    Bey 

dem  drey  bis  vier  monatlichen  .  Fötus  .  von    einem 

Pferde  lag  fie  in  |^em  eignen  Behälter  zwifchen  den 

aus  einander  tretenden,  und  in  das.  Chprion  fich  fen. 

kenden,  Gefäfsen  der  Nabelfchnur»  aufseirhalb  der  AI« 

lantois  im  Chorion,  und  beifügte  fich  mit  dem  einen 

ihrer  Enden  an  die  innere  Fläche- von  dem  Chorion» 

und  mit  dem  andern  an  das  Amnion »  hing  übrigem 

an  mehreren  Stellen  zwifchen  diefen  beiden  Punkttn 

mit  der  äuEsem  Fläche  von  der  Hamhaut  zufammen; 

Was    ihre    Lage    im   Verhältnifs    zum 

Fötus    anbetrifft,    fo    fanden   wir   fie   immer 

längs  der  Bauch£eite  deffelben»    und  zwar  mit  ihrem 

3iiittleren  Theile  gegen  den  Nabelring  liegen.     Nur 

das  Pferd»   die  Fledermaus  und  das  Kaninchen  ma« 

chen  hiervon    eine  Ausnahme:    nemlich  bey  dem 

Pferde  ficht  nicht  ihr  mittlerer  Theil»  fondem  das 

eine  von  ihren  Enden  gegen  den  Nabelring»    und 

bey  der  Vefpertilio  Ihttrinus  fmden  wir  fie  über  die 
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rechte  Seite  des  Hintei'liclupts  gegen  die  Stirn  2n  ber- 
'gefßhlagen.  Wie  iich  eigentlich  ihre  Lage  bey  dem 
Kaninchen  verhält ,  darüber  kann  ich  aus  Mangel 
an  genauen  Beobachtungen  nichts  Näheres  beftim« 
men,  als  was  fchon  vorhin  darül>er.  bemerkt  wurde, 
Vebrigens  liegt  fie  bey  allen  erwähnten  Thieren  mit 
ihrer  Längenaxe  in  der  Längexiaxe  des  Fötus «  nur 
|n  den  Eyem  der  Pferde  und  Kaninchen  beuztert 
fich  die  Längenaxen  beider  Organe« 

Mit  dem  Fötus  felbft,  nemlich  mit  feiner 
Bauchhöhle ,  (die  Höh  bekanntlich  in  den  früheften 
Lebenszeiten  in  die  Nabelf chnur  fortfetzt,)  fteht 
das  Nabelbläschen  durch  Gefäfse  und 
durch  einen  Fortfatz  des  Bauchfelle  in 
inniger  Verbindung.  Die  Anzahl  der  Ge- 
filfse,  welche  diefe  Verbindung  vermittlen,  beläuft 
£ch  bey  -  allen  von  uns  miterf  uchten  Früchten 
auf  zwey,  das  Pferd  allein  ausgenommen, .  denn 
bey  diefem  fanden  wir  zwey  Arterien  und  eine 
Vene.  Wir  konnten  diefe  Gefäfse  bey  den  Fleifch- 
freffem  und  dem  Kaninchen  leicht  in  die  obem 
GeMse  des  Gekröfes  verfolgen,  d.  h.  die  Arterie 
in  die  Arteria  meferaica  fuperior,  ^  die. Vene  in  die 
Vena  meferaica  und  von  dort  in  die  Vena  Portarum« 
jyie£e  Gefäfse  des  Fötus  fetzen  £ch,  nachdem  fiö 
mehrere  Aefte  an  das  Gekröfe  des  Dünndarms  ge« 
geben,  oder  davon  aufgenommen  haben,  auf  eine 
ähnliche  Art  in  die  Vala  Omphalo- Meferaica  fort^ 
«rie  die  beiden  Gefäfse  in  die  Arteriae  Umbüicales» 
auch  treten  iie ,  wie  diefe,  aus  dem  Nabelring  in  dia 
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Nabelfchnur  und  reräfteln  fich  nicht  eher;  als  bis  fie 
fieh  in  die  Subftanz  des  Nabelbläschens  eingelenkt; 
haben.  Bey  dem  Pferde  find  die  beiden- Arteriae 
Omphalo  •  meferaicae  ^  Aefte^on  der  öb^m  O^krös« 
Tchlagader.  -^  Durch  diefe  Oefkrse  ftehi  nun  das 
NabelblAschen  nicht  blofs  mit  dor  Bauchhöhle,  fon- 
derii  Töreüglich  mit  dem  Darmkanal  und  feinem  Ge* 
kröfe  vifi  Verbindung,  befonders  iti  den  frühem 
Zeiten  der  Bildung,  fo  länge  die  Bauchhöhle,  ficb 
allm&hlig  zufpitzeiid^'  iii  die  Nabelf chnur  e^f treckt 
imd  in  Iclt^trer,  vrie  iii  einem  Bruch  facke  ein  Theil 
des  Darms  (fbwohl  nach  unfern,'  als  andern,  al- 
tem und  neuern  Beobachtungen)  liegt.  Um  abei* 
diefd  Verbindimg  des  ISTabelbläsöhens  mit  dem  Darm^ 
Icaiial  näher  angaben  zu  kQnhen,  mufs  ich  vorher 
die  Lage  üiid  BefehalFenheit '  d^  letzteffi  in>  den 
frühtelton  Lebenspefiodto^  fo  Wie  wk-  fief  beobachtet 
hB^stjR.^  ^cnsoer  beftiihmeli.  ' 

Bey  den  £mlM"yonen  von  Sätigethief-en ,  deren 
Extremitäten  entweder  gär  nichts  oder  nur  als  klei« 
ne,  erft^  hervorfprof£ende  Wärzehen  lichtbifr  find« 
Inldet  der  vorliegende  Darm  blofs  eine  ganz  Atihch^ 
Anfiac  er  läuft  nemlioh  .von  dem  Mägen  ans  fchief 
nach  vorwärts  in  die  Nabelf  chnur,  biegt  fichäin  En- 
de  derfelb^n  um,  Icehrt  in  die  grofse  Bauchhöhle  zu^ 
rQck  und  eiidiget  fich  in  den  Aftei-;  dabey  fft  er  gan« 
«ngewuüideil:  aber  fpäterhin  wird  -er  gefchlängele 
«nd  dann  liegen  auch  mehrere  WindAngM  d^ffelben 
kl  der  Nabelf «dhxtur,  beXonders  bey  d^iü  Widerkäuem; 
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Ein  dürcbfiehtiges  Htutchen  Terbindefe  clie  rbrliegen- 
den  Sföeke  des  Darms )  ak  Gfckröfe',  mit  einander 
und  ihre  dicke  Sultftan%  unterfclieidet  lieh  von  der 
aller  übrigen  Batföheingeweide  durch  ihre  weifse 
Farbe  auffallend;  Nicht  blofs  die  eben  angegebenen 
Umftände  oharakterifiren  den  Darm  in  den  früL 
hern  Lebenszeiten,  ~  als  folcfaen,  fondem  auch 
feine  Form )  die,  weiiigftens  böy^chääfen,  Kühen^ 
Käuzen  undHundeti,  in  di^fet* 'Lebensperiode  ganz 
gleichförmig  eylindrifch  ift.  Nur  eine  kleine  Stelle 
des  in  £e  Bauchhöhle  zurückkehrenden  Darmftücks; 
ift  nicht  ganz  eylindrifch.,  fondetii  erhebt  JGch  bey 
den  ebenanfgezählteii  Thieren^   in  eiiiiger  Entfer^ 

r       r  r 

liung  von  der  Unrbiegang ,  als- ei^- 'kleiner  Förtfatz,' 
dielTen  gefchloffene"  Spitze  gegeti  cläs  i^abelbläscheil 
hinfieht.  Diefisi"  Förtfatz  kann  nichts  andres,  "al^ 
dct*  Blinddarm  Iteyn,  daher  ift  nuii  auch  dei* 
gröfste  Theil  von  dem  vorliegenden  Darm ,'  D  ü  n  ni 
d  ä  r  m :  wir  fanden  ihn  fchön  bey  Embryonen ,  die" 
nur  einige  Linien  öang  und  deren  Nkbelbläschen 
DLOch  mit  Feuchtigkeit  angefüllt  wareti.  *". 

•  Üeber  den  Mittleren  TheiKder 'Umbiegung  des* 
vorliegenden  Dünndarms  laufen  die^NabelgekrösgeJ 
fäisB  hinweg,  die  Vene  an'  der  rechten  Seite,  die- 
Art^rie  an  ihrer  linken  vorbey ,  und  fenken  fich  ih' 
ddS  Gekröfe ,  wo  £e  fich  dann  in  die  angegebenen* 
Gefäfsftämme  endigen.  Entfernt  man  «daher  das 
Nabelbläschen  etwas  von  dem  Bauchiihge  ^  f  o  wird 
der  mittlere  Theil  diefer  Darmwindüng  angefpannt 

Jlrchiv  f.  d.  Pfyfioi.  X  Bd.  I.  Heft.  D 
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und*  i;i^nklicli,     und  -  ihve  :  beijcxi   Scth^nkel    laufen' 
•dann,  einander  mehr'  paiallel.      Legt  man  aber  das 
Nabelblä^chen  utiet  den  Fötus  lo,   daCt  die  Geßi^se^ 
welche  beide  mit  einander  verbindesn^    nicht  ange* 
fpannt:  werden ,    £9  %[%  die  Umbiegung  des  Darmes 
mehr  bogenförmig  und  ihre  Sch^nl^d  laufen  zhehr 
divergirend  gegen  die  WirbelCäulo.  -  : . . 
^  .  >    Diefe  Verbixtdung  des  Nahdbl|l$dbex\c  mit  dem 
Darmkanal,   wird  nocb.darch  fkj^  ^^Tll^€$  durcbfich- 
tjges  Häutchen  T6i'niitte)t,  ,das  "mit  *  dem   GekröCg 
d^s.  letztem  zufammenhängt :  es  tritt  mit  den  vorhia 
befchriebenen  Tfaeilen  des  Darmkaxials  und  den  Njh 
belgekrösgefäJien'rin.  die    N^bflfcihni^r,    und   geht 
dann  tnit  den  letztem  in  das  ^abelbläschen  über. 
"fVahrfcheinlidi  ift  diefes  zarte .  HfUitchen*  ein  Fort^ 
fatz  des  Bauchfells,    namentlich: des" Gekröf es;    ob 
^s  aber  eii|..Theil  Tpn  cl^m  Bauchfell  ift,     das  die, 
Höhle  der  If abejfchnur ,  in  welcher  der  Darmkanal 
nvie  in  einem ^Bruchfacke  Hegt^  auskleidet,  und  ob  es 
£ch  nicht  .ypn  der  Infertionsf tolle,  der  Nabelgekrös- 
gefälse  in  die  Veficula  Umbilicalis  über  diefelbe,  wie 
das  Bauchfell  der  ,Vögel,  über  den  Dotterfack,  fort- 
f^tzt,  darüber  wage  ich  aus  Mangel  an  Beobachtun- 
gen nicht   zu  ei^Xc^eiden,     ob   gleich   diefes   fehr; 
wahrfcheinlich  ift».     Diefer  Fortfatz  des;  Bauchfell» 
verbindet   die  Nabelgekrösgefäfse ,    und   die    bejd^n 
Schenkel   der  Darmiunbiegung :    in   einigen  Fällen 
fcbien  er  den  vorliegenden  Darm  ganz  zu  umhüllen 
und  Cch  mit  der  Spitze  des  Coecums  zu  verbinden.^. 
Je  nachdem  fnan  das  Nabelblischen,   oder  blofs  den 
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IPötus,  dreht,  xümifat.  diefer  Fortfatz,  befonders 
wenn  er  angefpannt  wird,  die  Geftalt  eines  Stran. 
ges ,  oder  eines  zarten  Kanales  an ;  daher  hat  man 
JBch-  bey  Unter! uchung  deffelben  fahr  vor  Täufchung 
SU  hüten. 

In  der  Nabelfchniir  liegen  die  V.  Omphalö-me- 
JEeraica  durch  den  Förtfatz  des  BanchJFells  verbunden, 
ittimer  neben  einander  und  fo,   da^s  fie  keine  Win- 
dhingen machen  und  von  den  Nabelgefäfsen  und  der 
Hamfchnur  etwas   getrennt   find,     vorzüglich    bey 
den  Nagthicren,  wo  fie  einen  befondern  Nabelftrang 
bilden,    der  aber  mit  dem  eigentlichen  zufammen- 
kängt.,    Sie  theilen'Iich  an  der  Stelle  des  Nabelbläs«' 
ehens,    an  wel<;he  Ce  hingehen,   in  eine  Menge  von 
Aeften  und  Zweigen,  die  gegen  alle  Punkte  deffelben 
hinlaufen  und  fich  häufig  unter  einander  verbinden, 
und    dem   Nabelbläschen    das  Anfehen   von  einem 
Oefäfsnetz  geben.     Bey  fehr  jungen  Katzenembryo*' 
nen  gefchah  diefe  Ausbreitung  der  Gefäfse  von  ei- 
nem Punkte  aus  fte^förmig  durch  vier  Aefte;    und 
bey  der  Fledermaus,    überhaupt  bey  allen  Fleifch- 
freffem,    wo  man  das  Darmbläschen  wegen  feiner 
jjtärkem   Entwicklung    beffer    unterfuchen    kann, 
find'  die  Gefäfse  an  der  innem  Fläche  des  Bläschens^ 
ohne  hier  blofs  zu  liegen,    'fichtbarer,    als  an  der 
tafsern,    warum  eS  nicht  unwahrfcheinlich  wird^ 
dafs  fie  zwfchen  zwey  Blättern  laufen,  worüber  ich 
aber  aus  Mangel   an  Beobachtung ,    nicht  entfchei- 
den  mag. 

D  3 
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Nach  unferen  Unterfucliiuageii  efliält  zwar  da# 
Nabelbläschen  feine  Gefäfse  meiften^s  blofs  aus  ien, 
Valis  Omphalo  -  meferaicis ,  und.  -^eh  Oefäfse  vei%» 
breiten  ,  lieh  auch  gewöhnlich  trlofs  über .  daffelbe  ;. 
aber  das  Pferd,  ääs  Meerfch weinchen,  wahrfchei»» 
lieh  auch  noch  'andre  Nagthiere,:  xnachen  hievon 
eine  Ausnahnie.  Bey  dem  Pforde  nonlic^  anaftomohi 
£ren  weniglten^s. .  die  .Nabelg^krösgefilfse  mit  dea 
Nabel  beckengefäfsen  yon  deni  Aocinion  und  Chorioa^ 
durch  ziemlich  ftarke  Aefte^,  aber  dem  Anfehen 
pach  fchicken  letztre  Häute  Gefäfse  an  das  Nabelbläs^ 
chen;  und  bey  dem  Meerfchwein^enisreräfteln  lieh' 
die  Nabelgekrösgefäfse  über  das  ganae  Cfaorion,  Hfemtt 
anders  das  Nabelbläschen  nicht  etwa  bey  diefenTfaie«" 
ren  mit  dem  ganzen  Chorion  yerfchinolzen  ift,  weil 
es  bey  den  Kaninchen  blofs  einen  >Theil  davon  aus 
macht;  ich  glaube  daher,'  dafs  das  achte  ^)  von  den 
fqgenannten  Gefetzen,  die  Hr.:Ok.en  zum  Beweife,' 
dafs  die  Tnnica  ErythroideTs  aJlen  Säugtlueren  zukom-: 
me,  auf f teilt,  wo  nicht  falfch,  doch  fehr  gewagt  ift. 

Eine  andere  Verbindung  zwifchen  dem  Nabel- 
bläschen  und  dem  Darmkanai  des  Fötus ,  konnten 
wir  bey  unfern  Sectionen  nicht  wahrnehmen,  denn, 
es  war  uns  nicht  möglich,  durch  unfere  forgPäldge. 
und  wiederholte  Bemühung,  bey  den  Embryonen - 
von  Schweinen,  Pferden,    Schaafen,   Kühen,  Hmi^ 

^)  Diejenige  Membran,   auf  die  die  Vafa  Omphalo  mefen« 
terica  fleh  verbreiten,    iil  Darmblafe,       S.   B'ey^rage' 
2ur  vergleichenden  Zoologie^  von  Dr«  O'keä^ 
und  Ar.  KiefM-.    2.  Heft.  S,Z5^ 
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4en;  Katzen' und  Fledörmäufen)  Luft,  oder  die  in 
tiem  NabelblAsehen  enthaltene  FlärGgkelt^.aui  dem- 
Selben  in  deii  Darmkanal  zu  treiben,  felbft  in  den 
•frühften  Lebensperioden.  Immer  endete  der  Ver- 
buch mit  Zerplatzen  des  Nabelbläschens,  aber  nie  an 
der  Stella,  welche  mit  der  Nabelfchnur  zufammen- 
^bängt.  Auch  haben  Needbam  »He  bey  Thieren 
Sinmer  gefchloffen  gefunden  und  Lob ft ein  (über 
Alt'  Ernährung!  des  Fötus  S.  60.)  bey  dem 
tnenfchlichen  Embryo ;  fogar  Hr.  O  k  e  n  konnte  fie 
nur  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  die  Nabelfchnur  aufbla-' 
£en,  nie  aber  Luft  von  ihr  aas  ih  den  Darmkana' 
treiben ,  ob  er  gleich  auf  die  Uiiterfuchung  yon  den 
£mbryonen,  an  denen  er  diefes  beobachtete,  feine 
Behauptung' gründet,  das  Nabelbläschen  continuire 
fich  in  den  Darmkanal.  Bey  den  Kaninchen  wird 
eine  folche  Communication  yollends  ganz  unwahr- 
fcheinlich,  weil  bey  diefen  Thieren,  die  Tunica 
Erythroidest  nach  unfrer  obigen  Bemerkung,  kein 
Bläschen  ift ,  (wenigftens  in  den  fpätem  Zeiten  ih' 
rer  Entwickelung,  wo  wir  He  unterfucht  haben,) 
fbndem  blofs  ein  breiter  Streif  von  dem  Chorion* 
der  die  Mitte  deffelben  und  des  Fötus,  wie  ein  Gür« 
tel  ümfafst. 

In  den  frühem  Zeiten  enthält  die 
Tunica  Erythroldes  der  Thiere  ,  bey 
welchen  fie  ein  Bläschen  bildet,  eine 
Flüffigkeit,  die  von  der  in  den  Eyhäuten 
verfchieden  zu  feyn  fcheint.  In  einem 
Katzenembryo  von  etwa  acht  Linien ,    war  fie  gelb 
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lieh  von  Fat-bfi,  falzig  von  Gefchmabk,  t^rübt^  ücJi 
mit  dem  Weingeift  und  BUiterlieijs  beym  Abdampfen, 
ziemlich  viel  von  einem  glänzenden  bräunlichen 
Küokftande.  Auch  in  den  Embryonen  von  Hundeia 
und  Schweinen  fanden  wir  diefe  Flüfiigkeit  gelblich 
und  gerinnbar;  bey  den  fibrigen  Thieren,  deren 
ÜQ'abelbläschen  wir  unterfucht  haben,  konnten  wir 
üe  nie  antreffen*,  ob  £e  gleich  zum  Th^il  lehr  )uxig 
waren,  z.  B.  bey  Embryonen  von  den  Wiederkäuerxit 
die  nur  einige  Linien  lang  waren.  Ueberhaupt  ha- 
ben wir  lie  feiten  gefunden,  .und  was  mir  merkwür- 
dig fcheint ,  zuweilen  bey  kleinen  weniger  a.usgebil- 
deten  Embryonen  nicht ,  wälirend  wir  £e  bey  etwas 
entwickeltem  antrafen,  doch  lege  ich  auf  letztem 
Uipftand  kein  grofses  Gewicht,  weil  die  Beobach« 
tungen,  in  denen  diefes  der  Fall  war,*;  nicht  zahl^ 
reich  genug  find  und  ^an  fich  wegen  der  Zartheit 
diefes  Organs  leicht  täufchen  kann.  —  Den  Ka- 
ninchen wird  diefe  Flüfiigkeit  wohl  ganz  fehlen,  es 
müfste  denn  ihre  Tunica  Erythroides  iu  den  frühem. 
Lebenspßrioden  auch  einen  gefchlollenen  Sack  biU 
den ,  was  indef fen ,  wegen  ihrer  Befchaif enheit  in 
den  Jpätem  Zeiten ,   fehr  unwahrfcheinlich  ift. 

Die  Haut,  welche  das  Darmbläschen 
bildet,  nnterfcheidet  fich,  in  Abficht 
auf  Befchaffenheit,  auffallend,  fo  wohl 
von  der  des  Darmkanals,  als  von  dem 
Bauchfell  und  den  Eyhäuten  des  Embryo; 
nur  bey  den  Kaninchen  ift  fie  von  dem  Chorion, 
wenigftens   in    den    fpätern  Perioden    der  Bildung, 


tretolg  verfdiieden.  Sie  ifi;  dünii',  leicht  zerreitsbkA 
lind  hat  Yon  denn'  Ich^neit  6e0^snetz,  Afts  He  be^ 
deckt,  eine  röthliche  Farbe..'  Dft-ihre  Gefäfse,  we 
der  auf  ihrer  innem,  noch  äuTsem  Fläche  blöfs  lie^ 
g6n,  und  das  Bauchfell- mit  den  Stättimen  deffelben 
an  Ce  hintritt,:  fo  fcfaieint  ile  aus  zwey  Blättern  zti 
beftehen.    *Die  beiden  Fäd^, -In  wekhe  die  Enden: 

I 

derVelicnla  Umbilicalis  von  den  FleifchfrelTera 
übergehen,  und  die  fie,'  wie  eine  Art  Cba|atzen,  ^n 
üid  Eyhäute  heften  und  in  ihrer  Lage  erhalten,  be- 
Itehen  aus  «einer  weif sen,  gefäfslofen,  narbenarti« 
gen  Maüe.  Auch  fanden  wir  bey  äiiiem  Katzei»' 
embryo  von  etlichen. Linien^  diefe  Haut  geradein 
der  Mitte  ihr^i  bauchigen  Erweiterung,  rings  unx 
dieinfertion  der  Vjafa  Omphälö-meferaica  in  diefel- 
be, .  weifs  und  gefäfslos.  ••^'  Bey  eben  diefem  Em- 
bryo hatte  iie  auf  der  Seite ,  welehe  der  rechten  von 
dem  Embryo  entfpra«^,  dbiige  gelbliche  drüfenaiw 
läge  Körperchen« 

Vm  eine  deutlichere  VorfteUung  von  der  eigen* 
thümlichen  Befchaffenheit  diefes  Organs  bey  den  , 
rerfchiedenen,  oben  aufgezählten,  Thieren,  und 
von  den  mit  ihrer  Entwickdung  .  eoexiftirenden 
Umitänden,  geben  .  zu  *  können,  theile  idii  hier' 
einige  Befcbreibungen  deffelben  aus  unferm  Jouvk 
sale  mit, 

Bey  dem  Embryo  einer  Kuh  von  et- 
wa fünf  Wochen  erfchien  die  Tunica  Erythroi- 
des  als  ein  dünnes,  durchf oheinendes «  leeres,  ssn* 
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fammengefallexies  Bläschen,    ias'yon  vielen  zarten 
Blatgefälsen   eim^.  rdtbHohe  Farbe  tiattis,   ujid  zwi- 
Jüchen  dem  Axnnips.^und  der  Allantois  da  im  Chorion 
lag,    wo   diQ^  NabeUchni:^   in   das   le|:ttire  übergeht« 
Es  fchJug  lieh  von. der  rechten. Seite  der  Nabelfchnur 
über  ihre  yordr^  Fläphe  gegen  die  linke;    war  übrii 
gens  ganz  gerchloflisn.   Derweilse  dicke  cylindrifche 
Darmkanal  yofi  dem  Fötus,   dem  es  angehörte,  wac 
zu  einem  Kegel:  ^lifgisrollt,   und  lag  mit  einigen  Win- 
dungen in'deKiNabelfchnur^    in  welche  Heb  noch 
die    Bauchhöhle,  fortfetzte;     zwey    Nabolgekrösge« 
f^se  und  ein  dünnes  durchüchtiges,  iie  begleitendes 
Häutchen    verbanden    das   Nabelbläschen  mit  dem.  . 
vof'liegenden^  TheiJe   delfelben,     indem   £e   mitteit 
über  feine   äufserfte  Windung  hinweggingen.     .  Er» 
zeigte  an  feinem  in  die  Bauchhöhle  zurücklaufenden. 
Theile   einen  kleinen  zugefpitzten  Fortfatz  des  Coe^i 
cj^ms,  .deffen  gefchloffene  Sjpitze  gegen  das  Nabele 
bläSchen  hinfah,   und  hing  durch  ein/  dünnes  Häub- 
chen lowoli]  npiit  diefem,    als  mit  dem  zarten  Haut« 
chen   zufammen,    das   clie  Nabelgefäfse   begleitet^e^: 
Der  Rand   von  diefem  Häutchen  hatte  üch  umge? 
fchlagen  und  bildete  zwiFchen  der.  Spitze  yom  Blind- 
darm und  dem  Nabelbläschen,  einen  dünnen  Strängt 
deffen  wahre  BefchafTenheit  wir  aber  bey  genaueri 
Unterfuchung   erkannten.       Die  Allantois  Ton  die^ 
fem  Fötus   hatte  Diverticula  und  das   Chorion  Co- 
tyledonen. 

Bey  einem  noch  )üngern  Kuhembryo, 
der  nur  einige  Linien  lang' war ,  fanden  wir  das  Na* 
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fclelbläsdhen  ebenfalls  leei;  TonFlüfGgkeit  tmil  r^thlich 
TOXI  vielen  Blutgefässen.  Die.  Eyhäute  diefes  Em^ 
bryo  .hatten  keine.  Cotyledojien  und  keine  rothenBlut^» 
gef^e;  deV  Darmkanal  war  eine- weif se  opake  eyl 
Kndrifche  Schnur,  die  mit  einer  Udibiegung  lieh  bis  . 
in  die  Nähe  des  Nabelbläschens  erftreckte. . 

In  den  Eyern  eines  Schweines  von  et« 
wa  zehn  Wochen )-  deren  Chorion  mit  Cotyledonen^ 
artigen  K(k|»erchen,  und  die  Hamhaüt  mit  grofsen 
Anhängen  terfehen  war,  lag  das  \Nabelblaschen  als 
ein  gelbliches,  mit  FlüfGgkeit  verfehenes  Säckchen 
.  da  im -Chorion ,.  wo  Cch  die  T^abelfchnur  in  daffelbe 
einfenktV  anfserhalb '  den  übrigen  Eyhäuten.  Es 
hing  durch  zwey  ziemlich  grofse  Gefäfse  mit  der 
Nabeifcluxur  zufammen. 

Da«.  Nahelb'Hschen  von  einem  fechs« 
Wöchigeit  Schweinsembry.o.  lag  mehr  gegen 
d^e  linke; Seite  der.lSabeIfchnur  da,  wo  der  Urachus 
aus  ihr  heraustritt,  zwifchen  dem  Amnion  und  dev 
Allantois ,  .im  Chorion :  es  war  ziemlich  grofs ,  und 
von  vielen  feinen  Bhitgel^sen  röthUch,  anfgeblafexi 
ähnelte  es  einem  röthlichen  Netze.  Von  feinem 
piittlaren  Theile  aus  liefen  zwey  BIntgeMse  in  die 
Habetfehnur  und  durch  diefe  in  die  ^Bauchhöhle :  lia 
niachten  nur  bey  einigen  diefer  Embryonen  klane 
Windungen  und  liefsen  fich  durch  Zufammenpre  CTen 
dies  Nabelbläschens  ßärker  mh  Blut  anfüllen.  Das 
eiiie  daron  war  faft  noch  einiinal  fo  dick,  wie  das 
andre.  Der  Darmkanal  diefes  Fötus  hatte  ücb 
fchon  in  die '.Bauchhöhle  zurückgezogen. 
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In  Jüngern  etwa  vier  bis  fünf  Wochei 
alten  Sphweinsembr yonen  erfchien  die  Vcf- 
iioula  Umbilicalis  als  ein  länglicbtes  zufammenge- 
fallneSy  ziemlich  grofses,  gefäfsreidhes '  Bläschen^ 
das  anfgeblafen  einem  gefchloffenen  röthlichen 
Netze  ähnelte.  Eis  -lag  an  der  rechten  Seite  des  Em- 
bryo und  feiner  NabelTchnur  (deren  rechter  Aft  lieh 
über  daffelbe  wegfehlug)  im  Chorion,  zwifchen  den 
übrigen  Eyhäuten;  wurde  an  da^*^^uniicin  und  Cho*. 
rion  mit  feinen  Enden  geheftet 'und  hing  mit  der 
Nabelf chnur,  yörzügKch  mit  d^r  Sülze-  derfelben^ 
da,  wo  Ce  lieh  in  die  Eyhäute  verliert,  süfammen; 
Seine  Gefäfse  vereinigten  Cch  in  zwey  Stämmen,  in 
die  man  durch  gdindes  Drücken  des  Bläschens  Blut 
treiben  konnte:  iie  traten  in  die  Nabelfohnur,  lie- 
fen über  die  Umbiegung^  des  in  ihr  liegenden  Dünn- 
darms und  verloren  fibh  in  das  Gekröfe  deffelbem. 
Der  Darm  felbft  war  ein' weif ser,"ünduräifichtiger, 
cylindrifcher ,  dem  Anf eben  na^hfoHder  Körper^ 
fein  Coecum  war  ein  kleiner,  ziigefpitzter ,  aber  ge- 
fchloCfener  Auswuchs  von  dem  in  die  Bauchhöhle 
cnrücklaufenden  Theile:  es  lag  «inige  Linien  mehr 
von  dem  Nabelbläschen  entfernt,  als  die  Umbieguiig 
^  des  vorliegenden  Darms,  fund  aber  mit  demfelben 
in  keiner  Verbindung. 

Bey  noch  jungem  Schweinsembryo* 
nen  von  etwa  fünfzehn  Tagen  war  die  Tu« 
nica  Erythroides  fo  gröfs,  wie  diefe,  hatte  eine 
röthliche  Farbe  von  vielen  BlutgeMisen  und  fehlen 
noch  etwas  Flüfßgkeit  zu  enthalten.     Die  Embryo* 
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nen  relbft  waren  ktärk  gekrümmt,    etwa  Vier  Linien 
lang  und  liefsen  deutlich 'den  Magen  und  den  Diarra. 
in  ihrem  Bauch    unterfcheiden :     letzterer  trat  mit 
zwey  kleinen  über  ihn  weggehenden  Blutgefkfsen  in 
die  Nabelfchnur  bis  zum  Nabelhllschen,   bog  fich  in 
der  Nähe  deüelben  um,    kehrte  in  die  eigentliche 
Bauchhöhle  zurück    und  verlor  lieh  in   den  Mäft* 
darm«     Er  unj^erfchied  lieh  auffallend  durch  feine 
weifse,  undurchlichtige,   dicke  Subftanz,  von  dem 
röthlichen,  gefiüTsreichen,  durchf cheinendcn ,    dun- 
xien  Nabelbläschen  und  ftand  mit   ihsb   durch  die 
Nabelgekrösgef^se  in  Verbindung,     und  fein  Ge- 
iuröfe  fcbien  in  die  Haut  des  Nabelbläschens  überzu- 
gehen.    Der  Darmkanal  hatte  an  feinem  zurüddau« 
fenden  Theile  in  einiger  Entfernung  von  feiner  Um* 
biegung  einen  kleinen  Fortfatz ,  den  Blinddarm ,  dht 
mit  feinem  zugefpitzten  Ende  gegen  das  Nabelbläs-» 
chen  fah.  ^    Bey   einigen  von  diefen  Embryonen 
fchien  ein  dünner  Fortfatz  der  Tunica  Erythroides 
das  Coecum  und  den  ganzen  vorliegenden  Darm  zu 
-umgeben  und  in  dasiGekröfe  überzugehen.      Das 
Darmbläschen   erfchien  aufgeblafen  ganz  gefchlof- 
Ten,   fowohl  gegen  die  Eyhäute,  als  gegen  den  Em^ 
bryo,    wir  konnten   von   ihm   aus  weder , in  jene^ 
noch  in  diefe  Luft  treiben;    bey  Wiederholung  de^ 
Verfuches  zerrifs  es. 

In  dem  drey  bis  vier  Monate  alten  Ey 
eines  Pferdes  hatte  die  Veiicula  Umbilicalis  eine 
bimförmige  Geftalt,  und  lag  in  dem  Chorion  aufiser* 
halb  der  Allantois,   in  einem  eignen  Behälter,  zwi» 
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fchen  den' aus  ein^der  tretenden  und  fich4n-das 
Choriön  einlenkenden  Nabelgefftfsenlfo«,    dafs  ihre 
Längenaxe    mit   der  Tan   der  NäbeifchnüT  parallel 
lief.     Sie  war  einige  Zolle  lang,  mit  ihrem  ftumpfen 
Ende  an  eine  ziemlich  breite  Stelle  von  der  innem 
Fläche  des  Chorion  und  mit  ihrem  zugefpitzten  an 
den  Theil  des  Amfinion  geheftet,  welcher  der  Nabel- 
fchnur  angehört;     iie  hatte  ein^  gelbliche  Farbe,  ent- 
hielt blofs  einige  kleine  gelbliche,  dem  Ohrenfchma?- 
^ze  ähnliche  Körpereben,  war  nach  allen  Seiten  ganz, 
gefchloffen  und  zeigte  eine  Menge  ^  ihrer  Länge  nach 
Taufender  Falten ,  welche  an  ihrem  ftumpfen  Ende, 
das  wie  zufammengefchn&rt   erfchien,   den  Anfang 
nahmen  und  /icH  in  der  Nähe  des*  zugefpitzten  rer- 
loren.       An  das  letztre  traten  drey  Nabelgekrösge- 
Fäfse,    nemlich  zwey  Arterien  und  eine  Vene,  mit 
einer  Ge  begleitenden  Falte  ron  dem  Amnion ;  aufser 
diefen  Gefäfsen  gingen  aber  auch  einige  feine  Aefte 
der  benachbarten  Amnionsgefäfse  an  fie  hin.     Auch 
die  Gfefäfse  des  Theils  von  dem  Chorion ,   mit  wel- 
chen das  ftumpfe  Ende  des. Nabelbläschens  yerwacb» 
fen  war,'  traten  an  daffelbe  fo,  däfs  man  Blut  aus  jer 
nen  in  die  Gefäfse  von  diefem  treiben  konnte.     Die 
Stelle  des  Chorion,     mit  welcher  das  ftumpfe  Ende 
des  Nabelbläschens  verwachfen  war,    entfprach  ge- 
rade der  Mitte  von  dem  Gebärmuttergnmde,  und  der 
Stelle,  in  welche  lieh  die  Gefäfse  in  daffelbe  fenken: 
fie  hatte  auf  ihrer  äufsem  Oberfläche  keine  Spur  vo^ 
den  drufigen,    den  fadenförmigen  f^eH^hmacksträrz- 
chen  ähnlichen  Ausvirächfen,    welche   in    frühem 
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Zeiten  der  'Schwangerfcliaft  bey  den  Pferclen  die 
Stelle  der  Cotyledonen  zu  vertreten  fcheinen.  Die 
Nmbelfchnur  ^ar  ganz  gefchloffen  und  der  Darm« 
luuial  in  die  Bauchliöhle  zurückgetreten.  Die  bei« 
den  Nabelgekrösarterien  erfchienen  in  der  Nähe  des 
Nabelrings  einfach,  waren  aber  in  der  Nähe  des  Na- 
belbläschens nnyd  in  der  Bauchhöhle  ganz  von  einan-» 
der  getrennt  und  mündeten  auch  hier  jede  befondertf 
in  dieArtertaMereraica  rnperior«:  die  Vene  fchienficb 
in  die  Vena-sMeXeraica  zu  .verlieren ;  wir  konnten  uns. 
afoerihievon  nicht  ganz  überzeugen,  weil  die  Lebei^. 
^d  die  Oef äffte  derfelben  zerchückt  waren.  i 

In  deJi  Ey^rn  einer  Katze,  die  nieht  grö«" 
User  als  eine  Quetfcfae  waren  und  deren  Embryonen 
etwa  «tcht  Linien  in  der  Länge  hatten,  fanden  witt 
die  Tonica  Erythroides  als  ein  länglicht  rundes,  in 
der  Mitte  bauchig  erweiterte»,  gegen  ihre  beiden 
finden  verengertes  Bläschen,  das  von  einer  Flüffig«; 
](e!t  ftrotaend'  ausgedehnt  wtirde.  Es  war  etwaf 
Hbpdi' einmal  fo  lang,  als  der  Fötus,  lag  längs  desr 
l^uchs  deUelben  in  der  Längenaxe  des  Eys  imCho« 
ri^n,  zwifoben  dem  Amnion  und  dem  Mutterkuchen 
i»«^  einem  eignen. Behälter,  welchen  die  Allantois 
mU  die£en  Theilen  für  daffelbe  bildete,  indem  fi6 
ant  ihrer  äufsem  Oberfläche  über  das  Nabelbläschen 
weg  in  die  innere  de»  Chorion  ging.  Mit  feinen^ 
beiden  Enden^hefeftigte  eis  fich  durch  einen  narben^* 
aHigeni  den:  Chalatzen  ähnlichen  FortCatz,  an  dia^ 
Stella  von  der'initiern  Fläche  des  Chorion,  welcher 
4»  Poleii  dt»^Byf»4mtfprt€li{  -«s  hmg  aber  noch  oa* 
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lindem  Stellen  mit  ilim,    wie  auch  ^it  dem  Amnion 
tind  der  Allantols  zufammen.       Uebrigens  war  tein 
ftumpfes  Ende  an  den  ftumpfen  Pol  des  Eys.,   und 
lein  zugefpitztes  an*  den  zugefpitzten  Tbeil  defTdbeii 
geheftet.      Die   FlüIIigkeit   dellelben  war  gelblich,' 
£chmeckte  falzig,  trübte  lieh  mit  Weingeift  und  hin*. 
terliefs,   abgedampft,  ziemlich  viel  von  einem  glän« 
senden,    bräunlichen  Hückfiand.       Das  Nabelbläa^ 
chen  lelbft  fah  rötUich  aus  und  hatte  Viele  Blutgs« 
fiLfse,  bis  auf  den  mittleren  Theil  feiner  bauchigen 
Erweiterung,  'der  mit  der  Nabelf cfanur  zufaiumeiu 
hing;  .diefer   war  ganz  geßL&los'  und  durchiichtig^ 
wie  das  Bauchfell  des  Embryo.       Seine  Haut  fchien 
dicker,   als  die  der  ÄUantois  und  des  Amnion ,  zeiv 
lifs  aber  beym  AufUafen  leichter,    als^  diefe  Häutet 
der  Theil  von  ihm,    welcher  der  rechtto  Seite  det 
Embryo  entfprach ,  hatte  einige  gelbe  drüfigt^  Kör* 
perchen»    von  denes^  zweye  halb  fo  grofs  wie  ein 
Oerftenkom  waren,  die  übrigen  aber  kleiner.      Es 
war  fo   völlig  gefchloffen,    dals   man  weder  feine 
Flüfiigkeit   noch  Luft  in  den  Bauch    des  Embryo^ 
oder  in  deffen  Hüllen  treiben  konnte ^.-beyAnwdii« 
düng  einiger  Gewalt  zerplatzte  es.  :*^    Der  DanAt' 
kanal  des  etwa  acht  Linien  langen  Embryo  erfb-edD» 
te  lieh  mit  zweyen  Windungen  in  der  NabelfchxJnr 
bis  in  die  Nähe  des  Nabelbläsc!hett8>  r.bog  lieh  dovt- 
um,  kehrte  dann  in  die:e]gentliehd  Baucbhahle  wie» 
der  zurück  und  ftieg  etwas   linki  von  der  Mittel«- 
iinie  in  das  Becken  hinab.      Anileinem  snirücktr^ 
tenden  Th^  hsLtx^  ^er  «^m  jdmwn  FortfatZi,  dat^ 
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Goecttm,  d^rniit  feiner  gefohloITenen  Spitze  gegen 
das  Nabelbläschen  Binfah ;  er  war  gleichförmig  cylin* 
flrtCch  und  durch  feitie  weifse  ^  dicke  Sübftanz  von 
der  des  Nabelbläschens  yöllig  iverXchieden.  Diefes 
ftiefs  an  die  Umbie^ng  feines  Dünndarms,  (aber 
ziicht  an  das  Coecum)  und  Wurde  mit  ihm  theils 
durch  zwey  NabelgekrösgeFäf se ,  die  über  feine  Um- 
biegung  yte^  in  das  Gekröfe ,  zwifchen  feine  beiden* 
Schenkel  traten^  theils*  durch  ein  zartes  Häutchen 
verbunden,  das  aber  nidht  gefäfsreich  und  nicht  fd 
gefärbt  wiet  das  Nabelbläschen  wap^  aber  ix^  daffelbe^ 
ißberzugehen  fohlen.  •  Die  Nabelgekrosgeßlfse  breite- 
ten £ch  von  der  Mitte  des  l>auchig6ii  Theils  des  Na»» 
belbläschens  mit  vier  Aeften  ftemförmig  aus. 

.:.   Beyi  einem    faft    ausgeträgenen  fünf 
bis  fiechs    Zoll    langen  Fö:tus    von   einem- 
Hunde  war  £e^ye£cula  Umbilicalis  rein  leerer,  f ehr  • 
gef äfsreicher  Saclc,  der  aufgeblaCen  eine  der  Allantois' 
1^.  Wiederkäuer  ähnliche  Geftah  zeigte ,  fo  lang  als 
der  Fötus  .i«ar    iind  einen   Zoll  .im  gröfsten  Quer-. 
Z>urchmef£er  .hatte.    In  der  Mitte  war  £e  bauchige' 
gegen   die   Enden    verengert^ :  cylindrifch   und  ge^ 
Ittiimmt.       Sie  lag  in  der  Lftngenaxe  des  Fötus  im 
Choribn,    auf  serhalb  der  übrigen  Eyhäute,   und  be- 
feüdgte  fich  n^t  ihren  beiden  Enden,    durch  einen' 
dünnen  Faden  ^   inifwelchen  fie  übergingen,   an  die i^ 
innere  Fläche  des  Chorion,  da,  wo  die  Pole  des  Eys' 
liegen,    und  .zugleich,  an  die  angränzende   äufsere- 
Fläche  der  AUantoisu    ,  Sie  beftand  aus  einer  dünnen^ 
rQUichen  Haut »    die  beym  Aufblafen  leicht  zerrif s» 
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ytori  vielen  rothen  Blatgefäfsen  ein  netzförmiges  Ad. 
fehen  hatte  und  nach  allen  Seiten  fo  gefchl  offen 
yrax^  dafs  man,  weder  von  ihr  aus  Luft  in  den  Pötut 
und|:f feine  Hüllen ,  noch  von  dem  Darmkanal  des 
Jetzitern  Luft  in  ihi*  Höhle  treiben*  konnte.  Alle 
ihre  Gefäfse  vereinigten  fich  in  zwey  Vafa  Omphalo 
meferaica,  von  denen  die  weitere  Vene,  dem  Kopf 
des  Fötus,  näher ,  hingegen  die  engere  Arterie  mehv 
nach  unten ,  dem  Becken  zu  lag.-  Letztere  war  ein« 
Fortfetzung  der  Arteria  Meferaioa  fuperior,  erftere 
«iil.  Theil  der  Gekrösvene ,   fomit  die  Pfortader. 

'  Bey  Jüngern  Eyern  von  einem  Hunde^ 
die  etwa  die  Gröfse  einer  Taube  hatten,  war  das 
leere  Nabelbläschen  beträchtlich  gröfser,  als  der  £m<^ 
bryo,  in  der  Mitte  bauchig  erweitert,  und'  hing 
durch  feine  beiden  Enden  mit  derj^äufsern  Fläche 
der  Allantois  und  an  den  Polen  des  Eys,  mit 
dem  Chorion  zufammen.  Seine  Haut :  war  durch« 
fcheinend  und  von  vielen  Blutgefäfsen  röthlioh*^ 
beym  Äufblafen  zerrifs  fie  leicht,  bildete. aber  einei» 
iröllrg. gefchloffenexr  Sack,  fo  dafs*  man  die  Luft  vx>tl 
ihr  aus  nirgends  andere  wohin  treiben  konnte.  Der 
gekrümmte  Fötus  war  etwa  vier  Linien'  lang,  feinei 
Extremitäten  fprofsten  erft  als  kleine,  kaup  bemerk^ 
lidie».  Wärzchen  hervor,  und  feine  Bauchhöhle  taat< 
bidt  aufser  der  Leber  mid  den  Nm-en^  den  Magei» 
mit  deni  Darm.  Letztrer  ^rfchien  -als  ein:  weifser,' 
folider  und-  ^eichfiörmig  cylindrifoh«r  Körper^  «r 
lief  Tom,  Mögen  aus  gegen  das  Nabeiblärchen,    bog 

,  fich^ 
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(Ich  in  delTen  Nähe  um ,  und  indem  er  in  die  Bauch* 
höhle  zurückkehrte , .  endigte  er  iich  in  den  Mafi^ 
^arm«  Der  Blinddarm  war  ein  kleiner  Fortfatz  fei* 
XL^$  zurücklaufenden  Theils,  der  in  einiger  Entfer« 
ifVLtKg  Ton  der  Umbiegang  lag ,  und  mit  feiner  ge« 
fchloffenen  Spitze  gegen  das  Nabelbläschen  hinfah« 
p^r  Darmkanal  ftaAd  ^  mit  dem  letztem  durch  die 
swey  Nabelgehrösgefäfse,  die  über,  feine  Umbiegung 
Vregliefen ,  und  durch  ein  zartes  Häutchen  in  Ver- 
bindung ,  das  von  feinem  Gekröfe  aus  an .  das  Nabel* 
l^aschen  hinlief,  Die  Nabelgekrösgefafse  waren  mit 
^lut  angefüllt;  das  dem  Kopf  vom  Embryo  nähai! 
fegende ,    war  dicker  und  durohfcBeinender  als  das 

andere.      Der  Blinddarm  ftand  mit  dem  Nabelbläa. 
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chen  in  keiner  bemerklichen  Verbindung. 

Die  Tuniea  Erythroides  von  ganx 
reifen  Fpetus*  der  VefpertUio.  mur.inus 
hatte  das  Anfehn  einer  röthlich  opaken  zufammen« 
gefallenen  leeren  Blafe ,  ße  liefs  lieh,  t^u^lafen  ^  ohne 
leicht  ?u  zerreifsen,  und  war  da^n  ein  ovaler,  gegen 
die  Enden  zug^fpitzter,  übrigens  ga^z  gefchloffener 
Sack,  der  aus  einel»  fehr  gefäf^r^c^rä  Haut  beftand. 
Das'  ftumpfe  Ende  davon  war  i^it  Qi9^K  etwa  zwey 
länien  langen  SteUe^  an  da;s  Amnion  geheftet ,  daa 
zugefpitzte  hingegen  an  das  Chorion./  Sie  lag  in  dttf 
H(Sih)e  von  dem  letzteren,  aufserhalb  -des  Amnion 
fjbcv  die  rechte  Seite  des  Hinterhaupts ,  gegen  die 
Siklie  zu ,  hergefchlagen.  Ihre  zahlreichen  Gefäfse 
vagten  mehr  an  der  innern  als  äufäern  Oberääeho 


deffelben  hervor ,  und  «ntfprangfeii  äus  den  Nabel* 
gekrösgefäfsen ;  diefe  tfrennten  ßch  voft  der  bey  die* 
fen  Thieren  ziemlich  langen  Nabelfchnur ,  als  ein* 
eigner  Snrang  da  ^ö^,  wo  lieh  ihre  Nabelbeckenge« 
fäfse  in  das  Chorion  und  den  J\f uttei4iuehen  fenken,^ 
und  traten  an  den  mittleren  Theil  des  Nabelbläs- 
chens. -Wo  £efes*'an  da$  Chorion  geheftet  war^ 
fchien  ein  Gefäftzttf ammenhang  dieler^beiden  Häute 
Statt  zu  Anden.  '  Im  WaCTer  £ah' das  Nabelbläschen 
flockig  aus.  *  '     "  . 

r  Wir  haben  zwar  die  Tunica  Erythroidcs  auch 
bey  einigen  Nagethieren  gejFunden ,  aber  ihre  Be- 
fchai¥enheit  nbcH  nicht  hinlänglich  erforfcht,  um  fie 
genau  angeben  zti  können ;  daher  begnüge  ich  mich' 
hier  blofs  mit  der  Bemerkung,  daf s  unfere  bisherigen 
Beobachtungen  darüber  (bey  den  Kaninchen)  mit 
deneni  von  ^  e  e  d  h  a  m  übereinftimmen. 

r  •  - 

r  '  .  •      «       •  " 
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Das  Wfeitige',  was  wir  von  der  Ent- 
Wickelung  diefes  Organs  wiffen,  be» 
fcfhränkt   fich.  auf  Folgendes:  ' 

Es  entftefat^  wo  nicht  vor  dem  Embryo,  doch 
wenigftens  m^it 'ihmv  weil  es  bey  den  kleinlten  Em* 
bryonen  nicht  allein  (Tchtbar;»  fondem  auch  beträcht-^ 
tteh  grölis^r^  als  diefe  Telbft  ift. 

y.  Seinem  ilebensdauer  ift  bey  dem  erwähnten  Thie* 
reii  verfchieden :  bey  den  FleiGeHfriBffem  wächft  es, 
und  erhält  fich  bis  zu  ibrer  Geburt  in  ein^^n  blühen» 
denZuftand,  denn  wir  fanden  knr«' vor  derfelbeu 
feine  GefäXse  mit  Blut  ang^eflält  und  voluminöfer 
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'  nnd  das  Bläschen  weit  gröfser,  als  m  den  frühem 
Zeiten  der  Schwangerfchaft.  In  den  übrigen  Thie- 
ren  yerwelkt  es  noch  vor  Ablauf  des  dritten  Theils 
d6r  erften  Lebensperiode ,  und  verfchwindet  nach 
der  Hälfte  derfelben  ganz :  am  fchnellften  gefchieht 
diefes  bey  den  Wiederkäuern  und  am  fpäteften  bey 
den  Schweinen. 

Bis  jetzt  konnten  wir  keinen  Umftand  auffin- 
;den  ,  nach  dem  fich  das  Verwelken  und  Ab  fi  erben 
diefes  Organs  richtet.  Das  Entftehen  von  den  An- 
hängen der  Harnhaut  und  von  dem  Blinddariri  fteht 
damit  in  keinem  Verhältnifs ,  weil  beide  lieh  fchon 
zu  einer  Zeit  zeigen,  wo  das  Nabelbläschen  noch 
Tegetirt,  ja  ^er  Blinddkrm  der  Katzen  zu  einer  Zöit, 
Wo  die  Veficula  Umbilicalis  noch  ihre  Flüffigkeit  ent- 
hält. Auch  findet  ßch  das  Nabelbläsehen  bey  Thie- 
ren ,  die  weder  Diverticula  Allantoidis ,  noch  einen 
Blinddarm  haben,   wie  z.  B.  bey  der  Fledermaus. 

£5  trennt  lieh  früher  oder  fpäter  von  dem  Fö- 
tus  los,  und  wird  nie  in  feine  Bauchhöhle  aufge- 
ziommen, 

1^  weil -ZU,  der  Zeit,  wo  es  welkt  und  ver-N 
fchmndet,  die  Nabelfchnur  bey  den  Pferden,  Schwei- 
nen und  Wiederkäuern  fo  verfchloffen  ift ,  dafs  es 
unmöglich  durch  fie  in  die  Bauchhöhle  treten  könnte* 
Bey  den  übrigen  Thieren,  in  denen  es  üch  bis  zur 
Geburt  erhält ,  ift  diefes  ohnehin  der  FalJ. 

a)  Weil  »es  bey  allen  Thieren  mit  mehreren 
Stellen  ihrer  Eyhäu^  in  den  fpätern  Zeiten  fo  feft 
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verwachfen  ift,  dafs  es  fich  nicht  leicht  davon  tren- 
nen»  und  ohne  diefe  Häute  in  die  Bauchhöhle  gelan« 
gen  könnte ;  es  giU  diefes  vorzüglich  von  dem  K^* 
]g^nchen »  wo  das  Nabelbläschen  nur  einen  Theil  de«^ 
Chorion  ausmacht,  und  den  Thieren^  bey  welchen» 
^  in  einem  eignen  Behälter  liegt. 

Die  Nabelgekrösgefäfse  haben  wir  bey  döm  Ka- 
ninchen und  dem  Meerfchweinchen  noch  einige  Ta- 
ge  nach  der  Geburt^  alfo  nach  dem  gänzlichen  Ab- 
fterben  des  Nabelblä^chens  mit  ßlut  angefüllt  ge« 
fiinden. 

Die  Flüfiigkeit  des  NabelUäsehens  verfchwin« 
4et  fchon  in  den  erlten  Wochen  der  Schwangern 
fphafi;  aus  ihm :  ich  würde  glauben ,  dafs  diefts  nicht 
gerade  an  eine  beftimmte  Zeit  gebunden  wäre,  wenn 
wir  die  Beobachtung ,  dals  das  Nabelbläschen  bey 
iljtem  Embryonen  mit  diefer  Flüffigkeit  angefüllt 
war,  während'  wir  es  bey  Jüngern  von  derfelben 
Species  davon,  leer  fanden,  wiederholt  gemacht  hät- 
ten. Soviel  ift  aber  gewifs,  d^fs  diefe  Erfcheinung: 
weder  mit  der  Entwickelung  des  Darmkanals ,  noch 
zpit  feinem  Zuruckti^eten  hinter  die  Bauchwandun* 
gen  im  Verhältnifs  fteht,  well  diefe  Flüfiigkeit  fchon  ^^ 
bey  Embryonen  aus  dem  Nabelbläschen  verfchwun* 
den  ift ,  deren  Darmkanal  noch  in  der  Nähe  deffei- 
ben  liegt ,  und  keine  bemerkliche  Höhle  hat.  Eben 
fo  wenig  richtet  lieh  die  Entleerung  deffelben  nach 
feiner  Lebensdauer ;  denn  bey  .  den  Jvleifchfreffern, 
bey  welchen  es  ^ft  nach  der  Geburt  abftirbt,  fcheint 
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fein  Saft  nicht  Tiel  fpäter,  als  bey  den  andern  'Thie- 
rcn,  zu  yerfchwinden. 

Die  Ausbildung  uiid  Lebensdauer  des  Nabel- 
Uäschens  richtet  fich  einigermafsen  nach  der  Nah» 
iHiAg  der  f  hiere,  fofem  die  FleiTchfrelTer  alle  übrige 

r 

kl  Abficht  auf  diefelbe  übertreffen. 

Aus  den  bisherigen  Beobachtungen 
Ergeben  fich  folgende  Kefultate: 

I.  Das  Nabelbläschen  ähnelt  in  meh» 

rem  Hinfichten  der   fi[efäfsreichen  Dot« 

terhaut  der  Vögel,  womit  es  auch    Sömmeir- 

ring  (in  der  Note  zu  S.  670.  feiner  Ueberfetzung 

f 
ton  A.  V.  Hallers  Grundrifs  der  Phyfiolo- 

gic)  verglichen  hat,  nemlich: 

a)  Beide  haben  einen  fehr  gefäfsreichen  Bau, 
ülid  zeigen  die  GeBlfse  vorzüglich  an  ihrer  innem 
Oberfläche. 

b)  Beide  Organe  erhaltet!  ihre  G'efäfse  aus  äetL 
VaCs  Ottiphälo-mefer^cis. 

c)  Bifeide  hängen  mit  dend  Bauchfell  des  Fötus 
«nfammelil ;  vielleicht  überzieht  auch  das  Bauchfell 
eben  fo  das  Nabelbläschen ,  wie  den  Dotterfack  des 
HühincheYis,  u^  diö  V.  Omphalo  -  mefenterica. 

d)  Beide  fingen  durch  ihre  Gefäf sftämme  uiid 
durch  das  Bauchfell  mit  dem  diinnen  Darm  des  Fö« 
%fes  und  vermittelft  diefer  Gefäfse  noch  mit  feiner 

'   3Leber  ^uTainmen. 

e)  Die  Lage  des  Dotterfacks  und  des  NabeL 
bläschens  ;  in  Beziehung  auf  den  Fötus  ,  ift  eine 
tüinliche. 
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f )  'BeiJe  entlialten  eine  eigne  Flüffigkeit ,    die 
von  der  der  Eyhäute  verfchieden  ift^    und  mit  zu-j     ^ 
nehmender  Ausbildung  des  Fötus  abnimmt. 

IL  Dagegen   aberfinden   auch  bed^u#^ 
tende' Verf  chiedenheiten  zw.ifchen  ctem, 
Nabel  blas  eben  und  der  Dotterhaut  St  att; 
nemlich: 

a)  die  Vafa  Omphalo-meferaica  des  Huhnchen$ 
anaftomofiren  mit  keinen  andern  Gefäfsen»    fie  bil- 
den ferner  auf  der  äufseren  FJäche  des  Dotterfacks. 
eiiien  Gefäfskreis ,  und  fie  laufen  an  der  innem  Flä- 
che  deffelben  in  Falten,    welche  die.  Dotterhaut  in 
die  Subftanz  des  Dotters  f chickt ,    auch  werden  fie 
von  kleinen  Dotterkügelchen  bedeckt,  und  die  Arte- 
rien entfpringen  aus  der  Arteria  Coeliaca  des  Fötus.  — 
Die  Nabelgekrösgefäfse    analtompIirexL    wenigftiei^s 
bey  dem  Pferde ,    und  wahrfcheinlich  auch  bey  der 
Fledermaus  mit  denNabelbeckengefäfsen  der  Eyhäu- 
te, zeigen  nie  ein  Vas  terminale,  laufen  auch  nichf 
in  Falten  von  dem  Nabelbläschen  u.  f.  w.,   und  die 
Arterien  find  Aefte  von  der  Arter.  Mßfcnterica  füper. 
des  Fötus.  .  , 

b)  Die  Dotterhaut  zieht  fich  in  die  Bauchhöhl«    ' 
des  Vogels,  wenn  er  reift,  hingegen  das  Nabelbläs- 
chen trennt  fich  dann  ganz  von  ihm  los. 

c)  Die  Dotterhaut  ift  mehr  Darmähnlich,  als 
das  Nabel  Wäschen:  nicht  allein,  fofem  fie  von  dem 
Bauchfell  überzogen  und  in  die  Bauchhöhle  aufge- 
nommen wird,  fondem  wegen  der  vielen  Falten,  in 
welche  fich  ihre  innere  Oberfläche  erhebt,  (in  denen 
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iJave  Blutgeßfsie  lattfeh)  und  -we^eacL  eb|r  Cokununica- 
tion  ihrer  Höhle  mit  der  des  DArmIcanals  Termittelft 
-  des  Dottergangs ,  wodurch  dieler  ^nd  d^r  Dotterfack 
au  einem  Coecum  des  Vogels  wird»  Wenn  auch  dfS 
Nabelbläschen  Ton  dem  BauchfeH  wirklich  einen 
'Ueberzug  erhält  y  fo  tritt  es  doch  nie  in  die  Baucb* 
höhle  des  Fötus,  bildet  auch  nie  Falten  im  feiner  Höh« 
le ,  Zwilchen  denen  die  Aelte  feiner  Gefäfse  laufen, 
und  eröüEnet  fich  nach  allen  bisheHgen  Beebach- 
tiingen  nie  in  den  DarmkancU.  Auch  ift  «^  fehr  un* 
wahrfcheinlich ,  dajTs  man  je  eine  Communication 
der  Art  Hnden  werde ,  weU  die  Gedärme  zu  der  Zeit^ 
wo  das  Nabelbläschen  noch  feinen  Saft  enthält ,  kei« 
ixe  btmerkliche  Höhle  haben,  und  weil  bey  denVö« 
geln  die  Zufammenm^ündung  des  Dottergangs  und 
Darmkanals  erft  in  den  fpätem  Zeiten ,  wenn  let2<» 
terer  mehr  ausgebildet  iß,,  eintritt, 

d}  Die  Verbindi^ng  zwifcben  dem  Nabelbläs* 
chfen  und  Fötus  nimmt  mit  der  Reife  des  letztem  ab; 
]iingegen  die  zwifchen  dem  Dotterfack  und  Vogel 
zu ,  f ofem  £ch  der  Dottergang  erft  gegen  das  Ende 
der  Brütezeit  Inldet  und  noch  nadb  derlblben  wächft* 

e)  Der  Dotterfack  iffc  nodx  einige  Zeit  nach  demi  i 
Auskriechen  des  Vogeh  aus  dem  Ey  thätig,  aber  das 
Nabelbläsehen  ftirbt,    felbft  bey  den  Fleifchfreffem» 
m  denen  es  doch  am  längften  fortlebt, -mit  der  Ge 
burt  ab, 

f )  Der  Dotter  unterfcheidet  fich  von  dem  Saft 
des  Nabelbläschens,  nicht  allein  in  Abficht  aufBe« 
fcLaffenheit  und  Entftehung,    fondern  auch  in  meb« 
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reren  anderti  Hmlicliten :  >r  füllt  neinlicK  immeir  den 
Dotterfack  an ,  ift  felbft  nach  dem  Auskriechen  des 
Vogels  vorhanden,  wo  er  ihnl  die  Dienfte  der  Milch 
bey  den  Sängethieren  leiftet ,  und  yerfchwindet  n» 
gleich  mit  der  Dotterhaut,  während  der  Inhalt  de«« 
Nabelbläschefns  fich  fchon  in  den  erften  Wochen  der 
anfangenden  Bildung  vom  Fötus,  aus  demfelbeii 
verliert. 

g)  Endlich  fcheint  das  .Nabelbläschen  bey  den 
Terfchiedenen  Gattungen  von  Säugethieren  mrinre^ 
ren  und  gröfseren  Abänderungen  unterworfen  z« 
feyn,   als  der  Dotterfack  der  Vögel. 

III.  Offenbar  geht  aus  diefer  Verglei» 
chung  des  Nabelbläs^chens  mit  dem  Dot» 
terfack  hervor,  dafs  die  Verfchieden^ 
heit  diefer  beiden  Organe  wenigftenii 
eben  fo  grofs  ift^   als^ihre  Aehnlichkeit.r 

Indeffen  fcheint  doch,  di6  «rwl^nte  Ueberein- 
frfmfmung  beider  Organe  Hm.  Oken  zu  der  Bjb* 
hauptung  veranlafst  zu  haben,  dafs  der  Darmkanal 
£iit  den  beiden  in  der  Nabelfchnur  liegenden  Thei« 
len ,  feinen  Urfprutig  aus  dem  Nabelbläschen  nehme, 
denn  dafs  er  diefes  nach  feinen  publicirten  Unter- 
fuchungen  über  diefen  Gegenftand  nicht  beobachtet  . 
hat,  will  ich  hier  beweif en.  Nach  S.  8i  und  8*. 
fand  er  blofs  bey  dem  etwa  ^erwöchigen  Ey  eines 
Schweins,  dafs  der  bauchige  Theil  des  Nabelbläs- 
chens, welcher  an  der  Nabfc>fchntrtr  liegt,  fich  in 
einen  f chmalen,  weifsgelben,  kaum  eine  Linie  dicken 
Fäden  verengerte,   der  durch  die  Nabelfchnur  lief, 
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nnci  fich  in  zwey  Därme  trennie  ,  wovon  einer  zü 
dem- Magen,  der  andere  zu  dem  After  lief:  aber  nach 
8.  82.  konnte  er  die  Luft,  welche  er  in  das  geölFnete 
Nabelbläsohen  blies,  nicht  weiter,  als  bis  zu 
ihren»  Eintritt  in  die  Nabelfchnur  trei- 
ben ;  er  fugt  dann  dieBemerkung  bey :  ,9  es  ift  mir  da- 
„her  höchft  wahrtcheinlich,  dafs  jetzt  keine  offene 
^'Communication  zwifchen  der  Tunica  Erythroides 
„  Statt  habe.  **  Auch  erklärt  er  fich  nicht ,  wie  die 
in  der  Nabcäfchitar  Regenden  Därme ,  die  er  bis  zur 
T.  Erythroides  hin  trennen  konnte,  in  der  Nähe  der- 
felben  befchaiR^en  Waren.  Befonders  merkwürdig 
fcheint  inir  aber  der  Umftahd,  dafs  nach  Hm.  O  k  e  n 
auch  „die  V^na  <3mphalo«mefenterica  mit  dem Ma« 
„  gendarm^  verfliefst ,  f o  dafs  drey  Kanäle  (  Magen- 
dtfrm,  Vene  nnd  Afterdarm)  „in  einen  e^iizi* 
„gen,  der  eben  fo  dick  ift,  als  alle  drey  znfammeln« 
,,-fliefs^n,  und  aus  dlefem  Zufammenflufs  die  Tunica 
„Etythroides  entlieht"  c).  Ein  foltäies  Entfpringen 
"fonVene  und  Därmen  aus  einem  und  demfelbenKat 
Haie,  wäre  in  der  That  einzig  in  feiner  Art! 

Ver^eidit  man  die  Beobachtungen  des  Hm.' 
Oken  mit  den  unfrigen,  fo  wird  es  fehr  wahrfchein* 
lieh,  dafs  Hr.  Oken  den  Bauchfellsfbrtf  atz ,  welcher 
Alt  den  NabelgekrösgePäfsen  den  Vorliegenden  Theil 
des  Darmkanäls  und  das  Kabelbläschen  unter  ein* 
ander  verknüjpfen ,  für  feinen  verbindenden  Strang,^ 
oder  nicht  hohlen  Kanal  angefehen  habe,  und 

e^  BeyträgiB  Aur    Vergleicbeta^^n  Zoologie»   vöte 
^      Dr.  Oken  und  Dr.  Kiefer,    f.^i.   S.  8^* 
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dafs  er,  vielleicht  durck  Anfpannen  oder  Verdrehen 
des  NabelbläschexLS  5  getäufcht  wurde,;  weil  dann  ]er 
ner  Fortfatz  des  ßauchMlSy  das  Anfehen  eines  SStran^ 
ges  erhält»  und  die  beiden  rorliegendenr Darmftücke 
Jich  nicht  unter .  einem  Bogen ,  fondem  unter  einem 
Winkel  vereinigen.  Wenn  wir  aber  auch  die  Sache 
Ig  annehmen,  wie  iie  Hr.  Oken  beobachtet  hat,  £q 
fo]gt  nichts  weniger  daraus,  als  dafs  der  Darmkana} 
in  das  Nabelbläschen  einmünde,  aus  diefem  entfprin-. 
ge,  fomit  das  Nabelbläschen  der  XJraiagenrey,  und 
durch  Lostrexinung  deffelben  der  BUnddarm  nnd'diß 
Diverticula  Allantoidis  entftehen.       Zwar  fuhrt  Hn 

• 

Oken  noch  einige  Facta  ?zum  Beweis  für  diele  Be- 
hauptung an ,  sH^r  Sie  beweifen  eben  fo  wenig ,  als 
feine  vorhin  erwähnten  Beobachtungen,  wenigftens 
begreifen  wir  nicht ,  wie  die  Nabelbrüche  der  EmL: 
bryonen  (a.  a^O.  Bd.  2.  S.  84.)  und  die  aufsqrordent- 
liche  Gröfse  und  Picke  der  Nabelfchnur  in  den  er- 
Jften  Lebenszeiten,;  und  endlich  der  Urfprung  von 
den  Gefäfsen  des  Nabelbläschens  iaus  denen  de^ 
Gekröfes  berechtigen,  ein  folches  Zufammenmünit 
den  des  Darmkands  und  Nabelbläschdns  anzu« 
liehmen.  1 

t 

s  1. 

Alle  diefe  willkührlidfaen  Behauptungen  werden 
zwar  fchon  durch  die  obigen  Bemerkungen  über  das 
Nabelbläschen  widerlegt,  aber  da  iie  ^ nicht  allein 
Glauben  und  Beyfall,  fondem  auch  Beftätigung  ge- 
funden haben,  fo  JTtelle  ich.hior  alles  ^ufammen, 
was  dagegen  fpticht.  t 
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i)  Hr.  Oken  hat  eben  fo  wenig,  wie  Need- 
kam,  Lobltei^n  und  wir,  einen  verbindenden 
Kanal  zwifchen  dem  Nabelbläschen  und  dem  Darm- 
kanal ,  oder  eine  Communication  von  der  Höhle  die- 

* 

fer  beiden  Qrgane ,  beobachtet. 

2)  Coexiftiren  die  Anhänge  der  Allantois  und 
der  Blinddarm  mit  einer  noch  blühenden,  das  Coe- 
cum  fogar  mit  einer  erft  gebildeten,  ihren  Saft  nocl^ 
enthaltenden  Tunica  Erythroides. 

3)  Findet  fich  die  Tunica  E;rythroide$  auch  bcy 
Thieren,  die  keinem  Spur  von  B]inddarm  zeigen,  z.  B. 
der  Fledermaus. 

'4)  Steht  das  Darmbläschen  bey  allen  Säugethie- 
re^,  vorzüglich  mit  der  Umbiegung  des  vorliegen- 
den  Dünndarms ,  niclit  fowohl  mit  der  Spitze  des 
Blinddarms  —  £0  wenig  wie  der  Ductus  Vitello-  in- 
teftinalis  der  Vögel  mit  einem  ihrer  Blinddärme  —  in 
Verbindung :  mit  letzteren  hängt  es  nur  durch  einen 
zarten  Fortfatz  des  Bauchfells  zufammen,  aber  nicht 
immer,  wie  es  fcheint. 

.  • .  5 )  Ift  .die  weifse  dicke  Subftanz  des  Darmka- 
jnals  eben  fo  fehr  von  der  dünnen,  durch  viele  Ge- 
fäfse  röthlichen  Membran  des  Nabelbläschens,  als 
•von  dem  zarten ,  durchfcheinenden  Häutchen  ver- 
Xchieden,  wel/jhes  jene  beiden  Organe  unter  einan« 
der  verbindet  und  die  Nabelgekrösgefäfse  begleitet. 

6)  Findet  eine  auffallende  Verfchiedenheit  zwi- 
fchen dem  Nabelbläschen  und  dem  Dottoi-fack  Statt, 
S.  No.  II.  Uebrigens  entfpringt  der  Darmkanal  der 
Vögel  eben  fo  wenig  aus  dem  Dotterfack,   wie  bey 
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den  Säugethicreii  aus    ^em  Nabelbläschen  ,    rofem 
'  der  Dottergan^  £ch  erft  nach  dem  Darmkanäl .  der 
Vögel   bildeft:- 

^)  End]icli  wird  der  Beweis  Von"  d6r  Analogie 
des  Dotterfackes  der  Vögel ,  worauf  Siäh  am  Ende 
vorzuglicli  die  Behauptung  ftutzt,  völlig  durch  unfere 
^obachtung  entkräftet  ^  dafs  die  lleptilien  ±^^r^ 
einen  Dotterfack,  aber  keinen  Üottergang  haben. 

IV.  Mit  der  Allantois  hat  das  Nabel- 
bläschen keine  Aehnlichkeit ,  ausgenom- 
men in  HinH'cht  auf  (x'ettalt,  aber  nur  bey  einigen 
Thieren. 

Es^  ift  daher  nicht  wohl  zu  begreifen,  wie  Hr. 
Dr.  L  o  b  f  t  e  i  n  an  dem  angef.  Orte  die  alte  Meinung, 
das  Nabelbläschen  derMenXchen  fey  die  Allantois  voxi 
den  Thieren,  die  fchon  Danz  ^?)mit  trifftigen  Grün- 
den beftritten  hat,  in  Schutz  nehmen  mochte,  befon« 
ders  da  ihm N  e  e  d h  am  s  und  andere  Beobachtungen 
über  dief  e  beide  Organe,  (den  Citaten  in  feinem  Werke 
nach  zu  fchliefsen,)  bekannt  waren,  aus^denen  el> 
hellt,  dafs  den  meiften  Thieren  ganz  deutlich  das 
Nabelbläschen  und  die  Harnhaut  Zugleich  ä:uk6ii^ 
nien,  dafs  die  letztere  nie  rothe  Oefäfse  hat,  (diö  " 
-iDivörticula  bey  einigen  Thieren  ausgenommen,)  und 
>  däfs  Iie  nur  mit  der  HambUfe  oder  der  Cloaca  der 
Vögel  durch  den  Urachus  in  Vierbiiidung  fteht.  Ue- 
brigens  läüst  fich  ja  auch  ini  M'enfchen  die  ABantois 
jiachweifen.       Eben  f o  unbegrelfiich  ift  es ,  wie  Ut. 

d)  Griindrifs   der  Zergliederungtkunft   dei  U9-  ' 
geböhrnen  Kind«t  i.  B,  $»  5o. 
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K.  Fr.  Burdacli.in  feiner  Phyfiologie,  Leipzig 
i8io.  S.  $20*  ganz  unbedingt  behaupten  mag:  „Der 
^Embryo  nährt  lieh  jetzt  von  der  FliiTügkeit,  welche 
9,  innerhalb  des  Nabelbläschens  (VelicuJja  Umbilicalis) 
,,entha]ten  ift,  und  durch  den  Urachus  in 
,,den  Nabelring  des  Embryo  eintritt" 
u,  f,  w.   .  >' 

Ueber  die  Verrichtung  diefes  Organs 
iSfst  rieh  Folgendes  mit  Wahrlcheinlicb« 
keit  lagen. 

Die  in  dem  Vorigen  nachgewiefcne  bedeutende 
Aehnlichkeit  zwifchen  dem  Nabelbläschen  und  dep 
gefäfsreichen  Douerhaut,  das  frühzeitige  Entftehen 
delfelben  und  fem  allmähliges  ZuTapjnwenfliefsen  mit; 
clem  Chorion  bey  den  Nagethieren ,  endlich  der  Um<» 
ftand,  dafs  es  die  gröfste  Zeit  feines  Lebens  blofs.  eine 
mit  vielen  Gefäfsen  yerfehene  Membran  ift,  berech-» 
tigen  zu  der  Vermuthung,  dafs  e&  die  Ernährung  des 
Fdtus  der  Säugt](iiere  auf  eine  ähnliche  Art^    wie  die 
Dotterhaut  der  Vqgef ,  oder  vielmehr  ■  der  eyerlegen,, 
den^  ReptUien  vermittle ,    nemlich  durch  Bereitung 
Ton  Blilt   und  Herlpeyfchaffung  von  Nahrungsftoffl 
Da  indeffen  die  Flüfügkeit^  welche  es  enthält ,  we- 
der beträobUich,  noch  reich  an  thierifcliem  Stoff  ift^ 
überhaupt  die  Hülfsorgane  der  ungebohmen  Säugethie^ 
re  mehr  den  Nahrungsftoff  aufifiehmen  und,  b^reiten,^ 
als  ihn  hergebe«,  fo  fcheint  die  Function  des  NabeK 
büäschens  mehr  in  Bereitung  von  Blut,  als  in  Auifau« 
ffxng  voxiNahruiE^sftoiF  zu  beftehen,  was  i^och  über* 
diee  der  Uai£uuaid  wahvfohm^  Iü4^,>  4l^&  ^^^ 
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Organ  und  -fehle  Gefäfse  bey   den  FleifchfreJTern 
.  nocli  ]ange  Zeit  nach  feiner  Entleerung  wachfen  und 
thätig  find,  und  ihm  bey  ^exi  Nagthieren  die  Flüffig' 
keit  wahrfcheinlich  ganz  fehlt. 


( 
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Ich  kann  diefe  Abhandlung  nicht  fchliefsen,  oh- 
ne eine  kleine  Schrift  zu  berückfichtigen  und  zu  wür- 
cUgerl,  die  kürzlich  über  diefen  Gegenftaud  heraus- 
gekonunen  ift,  und  die  ich  erft  dann  erhielt,  wie 
ich  meine  Unterfuchung  darüber  zum  Abdrucken 
^pfchicken  wollte.     Sie  ift  betitelt : 

Der  UrXp-rung  des  Darmkanals  aus 
der  Vefioula  Umbilicalis,  dargeftellt  im 
^ienfchlichen  Embryo.  Eine  anatomifch- 
phyfiologifche  Abhandlung  von  Dr.  Die- 
terich Georg  Kiefer,  Göttingen  rgio. 

Ich  durchlas  fie  begierig,  in  der  Erwartung,  ge- 
nauere Beobachtungen,  als  die  bisher  darüber  gemach- 
te]n,  zu  finden,  aber  ich  überzeugte  mich  bald,  dafs  ihr 
Inhalt  durchaus  dem  Titel  nicht  entfpricht,  und  ddfs' 
Hr.  Dr.  Kiefer  in  feiner  Abhandlung  nicht  einmal 
feine  Vorgänger ,  die  Herren  Doctoren  M  e  c  k  e  1  und 
L o b f t e i n ,  viel  weniger  Wrisberg  erreicht  hat. 
Der  kurze  Inhalt  diefer  Abhandlung  ift:  Hr.  Dr. 
Kiefer  hat  bey  der  Unterfuchung  eines  menfchli- 
chen  Fötus ,  der  drey  Monate  alt  war,  und  eben  fo 
lange  in  Weingeift  lag,  die  Veficula  Umbilicalis  und 
einen  feinen ,  f  o  1  i  d  e  n  Faden  angetroffen ,  durch 
%i^elchen'fie  mit^em  äufterften  Theil  des  in  der  Na- 
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» 

belfchnur  rorKegenden  Darms  und  feines  Gelcröfea 
zufammenliing ;  diefen  Faden  hält  er  für  den:  obHte« 
rirten  Verbindungskanal  jener  beiden  Organe,  und 
glaubt  hiermit  den  Urfprung  des  Darmkanals  von 
flem  Menfcben  aus  dem  Nabelbläschen  erwiefen  zu 
haben.  Daf s  diefes  wirklich  die  factifche  Dar- 
ftellung  des  Urfprungs  des  Darmkanals  aus  der 
Veficula  —  und  der  wefentliche  Inhalt  der  Abhand- 
lung des  Hm,  Dr.  Ki  ef  er  s  ift,  will  ich  hier  mit  fei« 
iien  eigenen  Worten  beweifen.    ■     • 

„  An  der  äufsern  Wand  des  Amnion,  vdoch  mit 
„  einer  febr  zarten  Membran  dicht  überzogen ,  unge* 
„fähr  einen  halben  Zoll  von  dem  Infertionspunkte 
,,d^s  Nabelftrangs  in  das  Amnion  und  Chorion  fliegt 
„ein  runder,  platter,  compakter,  etwa  eine  Linie 
„im  Durchmeffer  haltender,  wöifser  Körper,  und 
„Ton  ihm  läuft  gleichfalls  an  der  äufseren  Wand  des 
;,  Amnion,  und  mit  einer  zarten  Mismbran  überzogen, 
^,ein  äufserft  feineir,  weifser  Faden,  in  einem  £o* 
j,gen  Zu  dem  Infertionspunkte  des  Nabelftrangs  in 
fj  das  Amnion ,  wofdlbft  er  das  Amnion  durchbohrt'* 
(was  wohl  fchwerlich  der  Fall  feyn  wird)  „und  in 
^,den  Nabelftrang  übergeht."  — 
*  ,',Diefer  weifse  Körper  61itf]pricht  ganz  der  Ve* 
;ificula  UmbUicÄlis''  u.  f.  w.     S.  lo.  No.  f. 

„Die  feine,  die  Veficula  Umbilicalis  yon  liufsen 
„bedeckende,  Membran,  wurde  aufgefchnitten,  und 
f^es  wurde  terfucht,  Luft  unter  diefelbe  zu  blafen^ 
„und  yielleicht  die  AHantois  zu  finden,  in,  oder  am 
yrW6loher  bciy  den  Tbieren  die  VeficuU  Umbilica- 
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dIis  liegt,,  doch  wollte  diefes  nicht  gelingen,  und 
,,  das  genauere  Verhältnifs  diefer  äufserft  zarten 
„Membran  zum  Amnion,  war  alfo  nicht  näher  zu 
,^bertimni^en."  S.  iz. 

„Die  durch  Einfchneidung  der  äuCsem  feineii 
„Membran  freygelegte  Veficula  Umbilicalis,  enthält 
„eine  käfigte  verhärtete  Maffe." 

„Nachdem  der  Nabelltrang  der  Länge  nach  auf- 
„gerchn].tten,.uAdtcUe  Bauchhöhle  geöffnet  war,  zeig» 
„ten  lieh  logleich  die  J>ärm,e,  welche  ganz  frey  vom 
„Zellgewebja  liegend ,  mit  ihren  Windungen  zwey 
„b|is  di^ey  Linien  im  Nabelftrange  ^  herauf  lieh  erftre- 
„cken"  u.  f.  w.    S.  I3» 

„  Zürich,  init  den  Därmen  zeigte  ;£ch  ein  faft 
„ganz  vom  Zellge.webe  frey  liegender,  äuJCserft  feiner 
„Faden,  der  vo^  der  letzten  Spiti^e  der  Windung  der 
^Dlürme  entipringend ,  im  NabeUtrange  verlief.  Er 
j^  wurde  verfolgji;,..  und  es  zeigte  üch,  da£s  er  am.  In- 
„  fertionspunkte  der  Nabelschnur  ins  j(Vjnnio;n  da^ 
„  Amnion  durchbohrt  (?) ,  und  in  -den  fcbon  bemerk« 
,',tcnV  feinen  weif&en  Faden  der  V^cula  Umbilicalis 
„übergebt,"  &.  14. 

Nach  S.  15.  biegt  Ach  an  der  Vereinigungsftdilf) 
d»9  Afterdwrvis  v^t  dem  M^gendarm  4er  erftere  „in. 
„einen  Kn^pf  um,,  i;i  w^lphen  Ap^  4^  Ende  des 
„Aftei^dArm»  W  ifllwiirei^  Icheint.  Ob  eine  wirk- 
„liche  Iiil^rtion  vorh^^nden  war,  kaximl^ 
^liicht  uxi^ii^rfchieden   w^rdeipi;    es  f<diipi^ 

ift4is  w^nßk  ifys^  £ndro  tmder  IHmifi  Um?,  nocb  g^- 
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^»trennt  waren.  Da  der  Magendarm  ficli  in 
^den  Aft^rdarm  inferirt,  und  ^us  diefer 
„Verbindung  die  Valvula  Coli,  derBlind- 
„darm  und  der  Wurmfortf at z  entftehen, 
„hier  aber  nur  ein  Nebeneinanderliegen 
„beider  Darmenden  unterf chieden  wer- 
„den  konnte,  fo  müETen  die  ferneren  Verände- 
^rungen  diefer  Theile  in  einen  fpätem  Zehraum  fal- 
„len."  -  '      ^ 

„An  diefer  Stelle  der  Vereinigung  des  Magen$ 
„  und  Afterdoms  zeigt  lieh  nun  das  Ende  der  yon 
„der  Veficula  Umbilicalis  bis  hieher  verfolgten  fei- 
„  nen  weifsen  Schnur.  Sie  umfafst  mit  einer  trich- 
„terförmigen  Ausdehnung  die  Enden  beider  Därme 
„%um  Iichem,Be weife  (!)  desUrfprungs  derletzterft 
aus  der  erftem*  Die  Trichterform  verliert»  fich 
bald,  und  die  felbft  unter  vergröfsernden  Gläfern 
„  einfach  erfeheinende  Schnur,  wickelt  fich  in  ihrem 
„V^aufe  in  dem  Nabelftrang  ein  halbmal  um  den 
„Urachus  und  die  Nabelgefäfse ,  fo  dafs  iie  vorher 
„an  itr  litiken  Seite  liegend,  bey  der  Infertion  des 
„^abetftrftfhgs  ins  Amnion  an  der  rechten  Seite  er- 
„fcheint.    S.  15. 

„Wrisberg  konnte  in  der  Schnur  die  beiden 
„G^krösg^fkfse  unterf cheiden,  bey  meinem  Exem^ 
„fular  wareti  diefe  Gefi^fse,  obgleich  in  dem  zwifchen 
„den  Gedärmen  liegenden  Gekröfe  fehr  deutlich,  in 
„der  Schnur  fchon  verfchwunden ,  ^  und  von  ihnen 
■„l:em^  Spur  mdhr  vorhanden  ,   daher  ich  auch  die 
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9,  Schnur  nicht  blofs  fli*;  die  ohliterirt^  Rcfte  cliefer 
^,  Gef äfse ,  fondem  im  weitern  Sinne  für  die  D  a  r  m- 
^fcheide  felbft,  vielleicht  eine  Fortfetzung  des 
j/Periton^ums ,  halten  kann,  deren  trichterförmiges, 
„ fpäterhin  völlig  abgelöftes  Ende,  bey  wirklichen 
„Nabelbrüchen,  den  aus  dem  Peritonäum  ent(tehen- 
.,,  den  Bruchfack  bildet.  *'     S.  3  2.  ' 

Da  diefes  die  ganze  factifche  jDarftellung  vom« 
UrEpriing  des  Darmkanals  des  menfchlichen  E^ibryo 
aus  dem  Nabelbläschen  ift,  welche  die  Abhandlung 
des  Hrti.  Dr.  Kiefers  enthält,  fo  habe  ich  meinen 
Ausfpruch  über  diefelbe. hinlänglich  erwiefen.  Uebri- 
gens  glaube  ich,  auch  abgefehen  von  den,  im  Vori- 
gen mitgetheilten  Beobachtungen ,  dafs  jeder  Vorur« 
theijsireye,  dem  blofs  die  äJtem  Unterfuchungen 
über  diefen  Gegenftand  bekannt  find,  oder  der  etwa 
felbft  einige  darüber  gemacht  hat,  mit  mir  die  Schnur, 
von  welcher  Hr.  Dr.  Kiefer  fpricht,  eines  Theils 
für  die  obliterirten  Nabelgekrösgefäfse ,  und  andern. 
Theils  für  den  Fortfatz  des  Bauchfell«  halten  wird, 
welche^  die  erftem  begleitet.  Zwar  glaubt  Hr.  Dr. 
Kiefer,  den  Theil  diefes  Einwurfs,  welcher  die 
Nabelgekrösgef äfse  betrifft ,  (  den  er  iich  als  den  ein- 
zig möglichen  denkt)  mit  folgender  Bemerkung  zu 
entkräften.  ,,  Allein  diefem  widerfpricht,  da  es  un« 
„möglich  ift,  an  dem  vorhandenen  Präparat  den 
,)Lauf  diefer  Gefäfse  bis  ans  Ende,  zu  verfolgen, 
„fchon  die  beträchtliche  Dicke,  diefer  Gefäfse  im 
„Gekröfe,  befonders  der  Vene, ^welche  allein  jene 
„Schnur  an  Dicke,    wenigftexüL .Tiermal  übectrifft; 
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^'fiuch  ih  äie  angegebene  Art  der'Vefbiifidiing  der 
,,Sc]inur  mit  den  Därmen  zu  deutlich ,  und  der  Ort 
,)  ihrer  Verbinduhjg  an  der  Zufammenfögung  der  dün- 
i^nen  und  dicken  Därme  (die  er  doch  nicht  unter- 
^fucht  hat)  zu  charaktenftiTch ,  um  jenem  Einwurfe 
„  Gewicht  erlauben  zu  können. "  —  Aber  die  Na- 
belgefäfse ,  und  fowohl  der  yenöfe  y  als  der  arteriöfe 
Gang)  bieten  diefelbe  Erfcheinung  dar,  überhaupt 
jedes  Geßüs,  das  kein  Blut  mehr  erhält,  und  was 
die  yom  Hm,  Dr.  Kiefer  beobachtete  Umfchliefsung 
beider  Gedärme  durch  eine  trichterförmige  Erwei* 
terung  der  foliden  Schnur  anbetrifft,,  fo  lüacht  gera« 
de  diefer  Umftand  es  fehr  wahrfcheinlich,  dafs  nicht 
blolj  eine  Fortf etzung  der  Gekrösgeftfse ,  fondem 
des  Gekröfes  fdbJjt  jene  Schnur  zyammenletzen. 
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Unterfuchnng  über  die  Entwicke-* 
lang  der  Eidechfen  in  ihren 
Eye'rn,  von  Dr.  Emmert  und 
Dr.  HochTtetter,    trofefforen  zu 

•       Bern. 


n 


V  o  T  fe  r  i  n  n  e  r  u  n  g. 


ie  folgenden  Unterfucfaungen  warden  gr5f$ten« 
tbeils  an  Ejism  der  Ltcerta.  Vulgtris  gemacht,  eiA 
feinerer  Tlieil  an  Eyem  der  Lacerta  agiiis :  die  er« 
Ttern  liabea  wir  mit  B,  C  und  D«.  die  letztem  mit 
A  bezeichnet,  Dafs  die  Eyer  B,  C  und  D  der  L. 
Vulgaris  angehörten,  fchliefsen  wir  aus  der  Befch^f- 
fenheit  der  in  ihnen  enthaltenen  reiferen  Fötus ;  dafs 
die  mit  A  bezeichneten  von  der  andern'  Species  ab- 
ftammten ,  yerrauthen  wir  wegen  ihrer  Gröfse ,  dia 
etwa  um  den  vierten  Theil  geringer,  als  bey  den  er- 
ftem,  übrigens  bey  Eyem  von  derfelben  Mutter  im- 
itier  ziemlich  gleich  war. 

Ueber  den  Einflufs  äufserer  Umftände  auf  di« 
Entwickelung  cjer  Eidechfen  in  den  Eyem,  konn- 
ten wir,  aus  Mangel  einer  hinreichenden  Anzahl 
derfelben,  keine  andere,  als  folgende  wenige  Beob- 
achtungen machen.  ' 

Der  freyen  Luft  ausgefetzt,  pder  unter  trockner 
Erde  aufbewahrt ,  wurden  üe  bald  welk  und  ftarben 
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langram  ab;  der  Eötiic  lebte  in  dlefem  zur^munenge* 
£dlenen  Eye  noch,  mehrere  Tage.     .  ' 

Durch  forgßütiges  Befeuchten  der,  auch  nur  m 
rinem  geringen.  Grade  eingefunkönen  Eyer,  konn- 
ten wir  nur  feiten  das  Abfterben  derfelben  ver* 
Jiindern. 

Zu  ftarkes  und  häufiges  Befeuchten  hatte  auch 
tödtliche  Folgen  für  diefe  Eyer. 
(  Faft  reife   Eyer    Ichienen '  uns    leichter    und 

fchneller ,  als  die  in  der  Entwickelung  weniger .  yoz> 
geradaen  zu  fterben. 

Phosphoresciren  fahen  wir  weder  die  Eyer  der 
Eideehfen,  noch  die  der  Coluber  Natrix ,  ob  wir 
^e  gleich  in  diefer  Abficht  mehrere  Mal  im  Dunkeln 
betrachteten :  indeff en  will  Hr.  L  i  e  n  e  r  t ,  Auff eher 
nn  dem  Naturalienkabinet  zu  Bem,  bemerkt  haben^ 
dafs  Lacertene^er  an.  dem  Abend,  wo  er  Ce  unter 
Sand  fand,  leuchteten^  aber  nicht  mehr  an  dem  fol- 
genden: auch  hat  er  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
Wärine 'das  Ausfchlupfen  der  reifem  Eyer  befördert^ 
und  daCs  Junge ,  die  an  der  Sonnenwärme  fchon 
güm  'Theil  aus  den  Schaalen  herausgekrochen  wareii^ 
fich  wieder  in  diefe  zurückzogen  ,  wenn  er  Ce  iu 
einen  kühlen  Ort  brachte ,  aber  durch  die  Sonnen** 
^rärme  wieder  aus  ihnen  hervorgelockt  werden. 

Die  Nummern  A,  B,  C  und  D  in  den  folgen» 
den  Unterfuohungen,  bezeioKnen  das  Fortfehreiten 
der  Entwickelung  diefer  Eyer,  nemlich  A  die  ni& 
drigfte  Stufe  der  von  uns  aiiatomirten,  D  die 
höchfte. 
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Der  VöUftätidigkeit  wegen  haben  wir  der  Un- 
terfuchung  dlefer  Eyer  noch  die  von  ansgekroehenexi 
Eidecbfen  beyg^fiigt,  und  wir  bettanren  lehr,  dafs 
wir  diefes  nicht  auch  in  Abizcht  auf  noch  nicht  ge« 
legte  Eyer  thun  können. 


Unterfuchung  der  Eidechfenejer  A.       . 

Diele  Eyer  waren  die  kleinAen'  und  früUten^ 
die  wir  zu  anatomiren  Gelegenheit  hatten,  etwa  um 
den  vierten  Theil  kleiner,  als  die  Eyer  B,  C  und  D^ 
Ihre  GeftaJt  war  mehr,  oder  weniger  oval,  doch  die 
beiden  Enden  derfelben  nicht  fo  auffallend  von  eixb' 
ander  verlchieden  *,  wie  bey  den  Eyem  der  VögeC» 
Zu  äufserlt  umgab  üe  eine  weiTse,  zähe ,  lederartigo 
Scbaale,  und  unter  diefer  <zwey  dünnere  ,  weifse, 
gefäfslofe ,  den  EyweifshäOten  der  Hühner  ähnlich« 
Membranen,  die  fowohl  unter  einander,  als  mit  «der 
lederartigen  Schaale  feft  zufammenhingen.  Zog  man 
diele  dreyfache  Hülle  ab,  JCo  ergoffen  £e,  und  alle 
übrigen  von  uns  unterfuchten  Eyer,  eixie  betrachte 
Jiche  Me^ge  einer  faft  gefchmacklofen ,  ademlick 
wafferhellen,  doch  etwas  grauen,  zähen,  klebrigen 
Flüffigkeit,  die  in  Abficht  auf  Coniiftenz  und  Unauf» 
löslichkeit  in  Waffer  dem  Eyweifs  der  Hühner  ähnel- 
te, aber  in  weit  geringerer '  Quaniatät ,  wie  diefes 
durch  Weingeift  und  Wärme  gerann ,  fomit  mehr 
aus  thierifchem  Schleim  als  EyweiÜBrtoff  beftand. 
Wir  hielten  diefe  Flüffigkeit  in  unfern  frühem  Un* 
terfuchungen  für  eine  Art  von  Eyweifs  ,   das  zwi- 
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tchtn  der  ganzen  innern  Fläche  der  drey fachen  Hui- 
]e  ifiefer  Eyer  und  feinen  übrigen  Theilcn  liege,  aber 
nach  fpätern  Uiiterluohungen,  fowohl  Von  den  Eyerii 
der  Eidecfafen,  a\ß  der  Coluber  Natrix»  glauben 
Ivir,  dafs  entweder  gar  nichts  davon,  oder  nur  eine 
/ehr  gerhige  Menge  unmittelbar  unter  jener  Schaale 
fich  vorfindet,  und  dafs  der  gröfste  Theil  derfelben 
aus  einer  gleich  zri  beftimmenden  Haut  hervordrangt 
die  bey  dem  Oeffnen  die£er  Eyer  meiften$  verletzt 
ivird. 

In  diei^  Hüllen  l^g  i)  eine  gefäf^eiche  Haut, 

.    die  wir  Chorion  nennen  wollen,  2)  eine  dem  geron- 

Aenen  Eyweifs  ähnliehe  Maffe,  j)  ein  Dotter,,  und 

4)  in  der  Nähe  von  dem  ftumpfen^  Ende  des  Eys  d^ 

von  feinem  Amnion  umgebene  Fötus. 

Das  Ghorion  beftand  atis  zwey  fehr  gefäl^- 
reiehen  Blättern,    die  denen  vom  gleichnamigen  Or« 
gan  des  Hühnchens  fehr  ähnelten ,    das  äufsere  waf 
dickerund  fchwanunigter,    das  innere  dünner  und 
ganz  durcdilichtig ;  beide  umfafsten  alle  übrigen  Th^* 
]e  -des  ^ys  bis   auf  die  geronnene   eywei&ähnliche 
Ma£ß,  und  wurden  durch  einen  Zwifchenvaum  von 
einander  getrennt ,    welcher  noch  einen  Theil  dxx^ 
torhin  befchriebenen  Flülfigkeit  entkielt,  die  beym 
Abziehen  der  Hüllen  des  Eys  ausflbfs.     Das  äufsere 
Blatt  umgab  das  Amnion  und  denDottei^  bis  auf  eine 
rundliche  Stelle  des  letztem ,    welche  etwa  den  fiinfi 
tcn  Theil  von  Ihm  betrug,  den  die  halb  fefte  eyweifs^i^ 
artige  Maffe  einnahm;-   hier  trat  es*  unter  den  Rand 
der  letztem,   btifeftigte  £ch  an  feine  «nter^  Fläche» 
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Alle  Gefäfi^e  der  Dotterhauf  vereinigten  jßoh  ge- 
gen die  Mitte  der  Aushöhlung,  in  welcher  der  Fötus  ' 
lag,  in  zwey^  ^mme,  die  Vafa  omphalo  - meferaica, 
die  mit  den  Nabelgefäf^en  durchaus  iil*  keiner  Ver- 
bindung ftanden :  fie  traten  durch  die  Nabelfpalte  in 
die  Bauchhöhle  und  verloren  £ch  in  der  Nähe  der 
Leber  und  des.  Magens  (F.  3.  e.)*  Ein  zartes,  mit  dem 
Bauchfell  des  Fbtua  ziirammenhjln'gende^  Häutchen 
umhüllte  lie ,  trat  mit  ihnen  \  an  die  SDotterhaut  und 
Ichien,  wie  in  de«^  tDdbrüteten  Eyem  vom  Huhn,  ih- 
re äufsre  Fläche  aii  überziehen;  hiediirch  wurden  die 
Nal^elgekrösgefäfse  zu  einer  Schnur  verbunden,  in 
welche  lieh  der  Dotter,  wie  in  einen  Dbttergang, 
fortfetzte ,  auch  fahen  wir  fie  anfangs  dafür  an, 

D-as  Amnion,  das  den  Fötus  zunächft  um- 
gab (F.  r.  hb.),  bildete  ein  ovales  JBläischen,  das  au* 
fser  jenen  noch  ^lie  wafferhellc^;-  zähe,  weniger  con« 
fiftente  Flüfiigkeit ,  als  die  d^s  Chorion  enthielt:  es 
war  durchliohlAg  und  ganz  gefäfislos ,  denn  das  zarte 
Gefäfsnetz,  das  feine  vom  Dotter  abgekehrte  Ober- 
fläche bedeckte ,  gehörte ,  wie  fchon  bemerkt  wurdey- 
nicht  ihm,  fondern  dem  innren  Blatte  des  Chorion- 
an',  mit  dem  man  es  abzieheh  konnte. 

Der  kleine,  gegen  den  Bauch  gekrümmte  Fö tut- 
lag nun  von  diefer  doppelten  Hülle  umgeben  mit  fei^ 
nem  Rücken  fö  in  der  Vertiefung  des  Dotters, 'dafs 
fein  Kopf  dem  ftumpfen  Ende  des  Eys,  und  fein  hin-« 
terer  Theil ,  dem  fpitzen  Pole  deflelbeh  zugekehrt 
war  (F.  I.  a:  hier  ift  aber  feine  Lage  etwas  verfch'o* 
ben).  In  diefer  Lage  wurde  er  theih  durch  dieGefäfs* 
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ltfttaime$' theils  dnrcli  das  innre  Blatt  des  Chorions 
#tlialten,  das  mit  feinem  Amnion  und  dem  ganzen 
•Umfong  der  Stelle  von  der  Dotterhaut,  die  er  ein- 
Bahin,  feft  verwadifen  war. 

Er  hatte,  feinen  gegen  den  Bauch  aufgerollten 
Schwanz  abgerechnet,    die  gröfste  Aehnlichkeit  mit 
dem  lioch  nicht  ausgebildeten  Hühnchen  im  £y  von 
etwa  6  Tagen  (F,  3  tu  4.)       Sein  yohiminöfer  Kopf 
aeigte  oben  und  hinten  vier  grofse  Hirnblafen  (F.  4. 
ma.),  zu  den  Seiten  und  yorndie  ungeheuer  grofsen 
Augen  CF,.3u.4),  vom  f chon  die  Anlagen  zu  den  zu- 
künftigen Gefichtsknochen,  vorn  und  unten  die  weit 
ausgefchweifte  Mundfpalte  (F.  9  u.  4).     Dicht  unter 
d^m  Hinterhaupt  hatten  diefe  Embryonen  auf  jede^ 
Seite  ein  zugefpitztes ,   cylindrifches ,  kreideweiüse^ 
Körperchen,  das.«auf  eine  leichte  Verletzung  in  eine 
'   kreideweifse  Flüf^gkeit  zerflofs,  vielleicht  die  Anfänr 
^ge  des  Labyrinths  (F.  4.  bb).  —  Das  aii  der  hintre« 
Fläche  des  Fötus  durchfcheinende  Rückenmark  wur- 
de  an  beiden  Seiten  durch  eine  Wellenlinie  begränzt 

und  hatte  deswegen  ein  ganz  knotiges  Anfehen  (F.  40* 
An  den  gfofsen  hervorragenden  Augen  bemerk- 
te man  die  weitgeöffneten,  durchfcheinendisn  Augen- 
:*lieder  und  zwey  grofse  conctotrifche  Ringe ,  einen 
^-iufsren,  breitern,  hellem,  den  viele  kleine  dunkle 
Pünktchen  zufammenfetzten  (F.  5.  a),  und  einen  in- 
xiem,  fchmalern,  aber  dunkleren  (F.  5.  b.)*  Jener  ge- 
horte der  Membr.  Chorioidea ,  diefer  waBrfcheinlich 
-dem  Corpus  Ciliare  an*      Innerhalb  diefes  zweyten 
■Ringes  zeigte  lieh  noch  ein  kaum  merklicher  AnJEuig 
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eines  dritten,  unter  der  Geftalt  eitles  daraus  herrox^ 
fproffenden  fchwarzen  Flors  (F.  5.C.U.  F.  ^.)^  d®'^  Anr 
fang  der  Iris.— -Die  beiden  grofsea  Augenkreife  war 
ren  nach  unten  und  aufsen  vonciinArlchnilalen  Spalr 
te  durchfchnitten ,  die  nicht  duroh  die  Iris  drang 
(F.  5.  e.  u.  F.  3.)  und  mit  der  im  Auge  dt$  unreifen 
Hühnchens  noch  darin  übereinkam ,  dafs  ein  zartes 
rothe^GefäXs  über  ihren  äufsrenRand  bis. zu  der  erb 
hervorwachCenden  Reg|e%bogenhaul  hinlief  3  lieh  aa 
dem  äufsrem  Kreiffiidor-Celbeln  iniewej  AeCte  theilte 
und  fie  mit  diefeii  von  zwejen  'S^ten  umipannte 
(F.  5.  e.).  .  ,    .      . 

Bey  einem  etwas  reifern  Fötus  fahen  wir  an  dcitt 
oberen  Theile  des  Auges,  gerade  jener  Augienfpalte  ge- 
genüber, eine  zweyte  (F.  ö.bb),  fo  dafs  die  M.  Cho- 
rioidea  aus  z^Vey  ih  diefen  Spalten  verwachfenen 
Hälften  züfammehgefetzt  wird.  Durch  die  Augen- 
fpälten  fah  man  die  M.  Retina. 

<    I      ■     *  .   .    I 

Im  Inneren  des  Auges  konnten  wir  die  Linfe  und 
den  Glaskörper  leicht  .unterfcheiden ,  aber  auf  den 
Häuten  deffelben  kein  rothes  GefäCs ,  als  das  eben 
erwähnte.,  * 

Die  an  den  Körper  dicht  anliegenden  Extremi- 
täten, waren  kurze,  f(u;mpfe  Fortfätze,  an  denen 
wir  noch  keine  deutliche  Abtheüungen  erkennen 
)ionmen  (F.  3.  i.,hh)\  ^^7  einem  etwas  mehr  eiitwi" 
ekelten  Embryo  w^ren  zwar  ihrei  Enden  in  Zehen 
abgetheilt,  aber  diefe  wurden  alle  durch  einegefäfs* 
reiche  Schwimmhaut  vereiniget  (F.  8«),  was  wir  eben- 
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Ittlls  bey  zartisn  lEmbryonen  von  SäugtUeren    und 
.  Hühnern  immer  gefunden  haben. 

Das  Herz  zeigte  einen  Ventrikel  (F.  3.  k.)  und 
an  feiner  Krone  ^  aufser  den  beiden  grofsen  geftreifi 
ten  Vorhöfen  (F.  3, 11.)  einen  Bulbus  Aortae  (F.  3.  m.)« 
Die  grofse  Nabelvene  ftieg  auf  der  rechten  Seite  zu 
ihm  hinauf  und  die  Aorta,  aus  deren  Bogen  mehrere 
Aefte  ausliefen^  rechts  längs  der  Wirbelfäule  von 
ihm  hinab:  die  beiden  Stämme  der  letztem  konnten 
mr  nicht  unterfchfeidto. 

In  der  Bauchhöhle  lagen  folgende  Organe : 

i)  Die  grof^e  Leber,  Ixe  war  blafsgelb  -vn^  die 
des  unreifen  Hühnchens,  nahm  den  gröfsten  Theilder 
Bauchhöhle,  befonders  den  rechten  Theil  ihrer  obreift 
Gegend  ein  und  war  mit  einer  angefallten,  dunkel- 
gefärbten, kleinen  Gallenblafe  verfehen  (F.  3.  h.). 

2)  Der  Magen  (F.  3.  JHF.)  und  Darm  (F.  3.  f.)t 
"firfirer  war  blofs  eine  blafigte  Erweitrung  des  Schlun- 
des, die  ft>  in  der  linken  Seite  derobei^enBauchgegentl 
lag,  dafs  Ibine  Cardia  gegen  den  Kopf  und  links» 
Tein  Pylorus  ^g^n  den  After  und  zugleich  etwas 
rechts  u^d  vorwärts  fah :  eine  helle  zähe  FluCGgkeit 
fiUlte  ihn  an. 

'  Der  Darm  eiTchien  als  eine  weifse,  opake,  rund« 
liehe  Schnur ,  die  wenig  Windungen  machte ;  er  lief  ^ 
nemlich  von  dem  untren  Magenmunde  aus  rück- 
wärts  gegen  die  Wirbelfäule ,  un<]^ndem  er  lieh  dort 
«  umbog,  vorwärts  gegen  die  Bauch^vindungen ,  trat 
AUS  ihrer  ^bdfpake  heraus,  bog. lieh  in  der  Nähe 
des  Dötterfacks  zum  zweyten  Mal  um,  feefat^  dann. 


tvif  der  in  die  Bauchhöhle  zurück  und  lief  in  dem 
cken  zum  After  hinab  A).  An  diefem  hinabfteigen* 
den  Theil  hatte  der  Darm  eine  Spur  von  einem  Coe- 
cum  (F.  7.  g.  ift  et  abgebildet)  unter  der  Geftalt  ei^ 
ne«  kleinen  Fortfatzes,  deffen  gefchloffene  Spitze  ge« 
gen  den  Kopf  des  Fötus  gerichtet  war.  Nur  bey  Ei- 
nem Fötus  Iahen  wir  in  der  Mitte  der  yorliegenden 
Darm  Windung  eine  kleine  «rhabene»  zerriffene  Stel- 
le 1  die  auf  einen  Dotfergang  hinzuweifen  fchien; 
fie  war  aber  wahrfcheinlich  erf^i^IgfchVerleuungent* 
f tandeni  weil  fie  einen  zerriffenen  Umfang  hatte  und 
weil  wir  fie  bey  keinem  andren  Fötus»  weder  aus  die- 
feri  noch  aus  einer  fpatren,  Periode  linden  konnten, 
yebrigens  wurden  die  beiden  Schenkel  der  vorliegen^ 
den  Darmwindung  durch  eiuGekrofe  vereiniget  und 
mit  diefem  King  das  zarte  Häutchen  zufammen,  wel« 
chts  die  NabelgekrÖsgeßlOse  umhüllte. 

%)  Zu  beiden  Seiten  tler  Bauchhöhle  röthlicho 
fchwammige  Organe «    wahrfcheinlich    die    Nieren 

(F-  3-  dO-  I 

4)  Die  Aorl%  vrdcke  faft  auf  der  Mitte  der  Wir« 

btlfoale  binablkieg« 

5)  Der  Fortfatz  des  Chorion^  der  mit  den  beidea 
NabeUcUagademt   wie  eine  Hamfchnur  über   £m 

k)  IMff««  VftUiif  dt»  Daiat  fi«bt  mmb  tkti^enBaCMtt  « 
d«f  dfittta  ^i^t'^  ab«r  <ii«  ZttdiavBg»  welche  Dm  tii 
f««lUcli  datftA»  Wbta  wur^  wie  ««hrer*  «lub«,  finr 
^litl#  AM«atf«af^  akkt  copliwi  liffw,  mt  di^t  «Üefw 
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Vordre  Fläche  des  Maftdannrs  «u  der  Cloaca  ünab^ 
ftieg  (F.  3.  a.). 

6)  Endlich  die  verfchiedejnen  fchon  aufgezähl- 
ten  Gefäfse.  In  BeziehiÄig  auf  diefelben  fugen  wir 
noch  die  Bemerkung  bey,  dafs  wir  He,  die  Nabelye- 
ne  ausgenommen ,  nicht  bis  zu  ihrem  l/rfprung  ver- 
folgen  konnten,  und  dafs  die  Vafa  Omphalo-Mefei^- 
terica  an  den  vorliegenden  Darm  gegen  den  Magen 
und  die  Leber  hinliefen. 

Die  Fötus  aus  diefen  Eyem  bewegten  ihren  ganl 
«en  Körper  nur  fchwach;  ihr  Merz. hingegen  zeigte 
.längre  Zeit  einen  lebhaften  Trippel- Schlag, 


Ünterfuqhung  der  Eidedifen  -  Eyer  ß. 

Diefe  Eyer  waren  r 2ifer  und  etiva  um  den  drit- 
ten Theil  grörser,  als  die  vorigen,  aber  ganz  wie  lie 
conftniirt,  enthielten  auch  keine  Luft. 

Das  Chiprion  umfcb]of9  mit  feinen  gefkfsrei- 
eben  Blättern  eine  gr(>fsre  Flidb^  des  Dotters,  als  in 
denEyemA«;  theils  weil,  die  gelronnene  albuminöjTe 
Maffe  kleiner  war,  theils  weil  es  g9tkz  unter  diefelba 
bis  auf  eine  kleine  Stelle  (F.  zi»  f.)  w^lief,  wo. Dot- 
ter, Eyweifs  und  Ghorion  zufammenhingen.  Das 
ftufsre  dickr&,  Ibhwammige  Blatt  ging  hier  in  das  saTf 
te  innre  über  und  4iefes  überzog  dann  den  Dotter« 
•fack  und  dais  Amnion  bis  auf  üen  Theil  diefer  HSn* 
te ,  auf  welchen  der  Fötus  avßag.  Man  lieht  *die£eii 
Zafäxnmenliang  beider  Chorionblätter  und  den  Verw 
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lauf  des  inneren  ziemlich  deutlich  in  der  iiten  und 
I2ten  Figur.  '  '   • 

Beide  Blätter  verloren  lieh  in  der  Mitte  von  dem 
Amnion  in  einen  trichterförmigen  Fortfatz  (F.  1 2.  aa.), 
'der  fich  durch  die  Nabelfpalte  in  die  Bauchhöhle 
fenkte  und  dann  auf  die  in  F.  7.  a.  angezeigte  Art  in 
dem  Becken  hinabging ;  oder  wenn  wir  ihren  Lauf 
nach  der  Analogie ,  welche  diefes  Organ ,  wie .  alle 
übrigen  aus  den  lEyem  der  Eidechfen  mit  denen  von 
den  Vögeleyern  hat ,  beftimmen  dürfen  • —  iie  ent- 
sprangen aus  diefem,  der  Harnfchnur  ähnlichen, 
Fortfatz  und  bildeten  einen  Sack,  welcher  auf  die  an- 
gegebene Art  den  Dotter  und  Fötus  umgab.  In  der 
Höhle  zwifchen  beiden  Blättern  des  Chorion  war  mehr 
von  der  klaren  fchleimigen  Flüffigkeit  enthalten,  als 
indenEyernA,  vielleicht  weil  das  äufsre  bey  dem 
Abziehen    der    drey&chen   HüUe    weniger   verletzt 

wurde* 

■  •  ..■l•'■^• 
Beide  Blätter  waren  reidh  an  Oiftrsen,  den  Ver- 
lauf deffelben  lieht  »an  F.  p  ti;  'to.  auf  dem  äufsren 
Statt,  wo  zugleiöh-bey  b  ihre  beiden  Stämme  abge- 
bUSiet  find,  in  F.  11  u;'<X4  auf  dem  innern.  Bey  ge- 
nauerer Betrachtnng  der  gröfsren  Gefäfse,'  fahen  wir 
immer  ftweye  iderfelben  neben  einander  laufen,  wo« 
y&ti  das  dünnere  eine  Arterie  nml  dbnkelroth,  das 
^ckre  eine  Vene  und  faochroth  war,  was  in  der  9ten 
lind  lOten  Figur  durch  die  fohwarze  und  rotfae  Farb% 
ßat  <^ef(&fs^  «ngtzeigtSfe.  DieTen  Unterfdiied  in  der 
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Farbe  der  Oeßi£i^,  haben  wir  in  mehttr^n  Eidech* 
leneyern  bemerkt,  nämlich  in  allen ,  die  wir  aus 
diefer  Periode  unterfuchten« 

Mittelft  einiger  gröfsrer  Gefäfse  von  dem  äufsren 
£horiomblatt  hing  diefes  mit  dem  innren  noch  auf 
^jie  andre,  als  die  fchon  angegebne  Art  zufammen. 
diefe  Oeiälse  liefen  in'zwey  Falten  vom  äufsren 
JBlatt,  —  woTon  jede  in  der  Gegend  des  trichterför- 
migen Fortfatzes  ihren  Anfang  [nahm  und  an  einer 
Seite  des  Fötus  und  Dotters  bis  zu  der  Eyweifsmaffe, 
an  dielie  lieh  befeftigte,  hinabftieg  «^  und  vertheU- 
len  Heb  fowöhl  in  das  äufsre  als  in  das  innre  Blatt  des 
Chorion,  wodurch  beide  an  einander  gehaftet  wur- 
den (F.  II.  cd  u.  F.  la«  fg).  Die  Falte,  welche  der 
linken  Seite  de»  Fötus  entfprach,  war  gröfser,  die  aiir 
dcre  enthielt  mehr  Gef&fse. 

Die  drey  Stämme  diefer  Gefäfse  (F.  7.  a.)  konn- 
ten wir  nicht  weiter  yerfolgen,  als  in  den  Torigen 
Eyem. 

Die  geronnene  albuminöfe  MafTe,  die  wie- 
der  an  der  Tom  Fötus  abgekehrten  Seite  des  Dotters' 
lag,  hatte  eine  weifse,  ins  Graue  fällende  >  Farbe, 
war  breit  gedruckt,  faft  oral  und  kleiner,  als  in  den 
Yorigen  Eyem  F.  9.^  10.  aa,  u.  F.  11  u.  12,  e,  d.  Das 
JLufsre  Blatt  des  Chorion  überzog  ihre!  untre  Fläche 
bis  auf  eine  kleine  Stelle,  die  unmittelbar  auf  dem 
Dotter  auflag  F.  11.  a,  e,  d  u.  F.  13 ,  und  befeftigte 
£ch  faft  in  der  Mitte  von  ihren  beiden  bogenförmi-» 
gen  Rändern  ihit  den  Torhin  befcbriebenen  Falten, 
jirckiv  /.  ä.  Pfyßoi.  X.  Bd.  L  Heß.  G 
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die  als  Leltek-^Ton  Gefäfsen  dienten  F.  xi.  f.  c.  u.  F. 

Der  Dotter  war  auch  kleiner,  befonders  in 
Verhältnifs  zum  F5tus,  aber  feine  Kügelchen  nnd  die 
innre  Fiächä  feiner  Haut  ganz  wie  in  den  Eyem.  A. 
befchalFen.  Die  Gefäfse  derfelben,  die  ficb  durdi 
ihren  Verlauf  von  denen  des  Chorions  auffallend  nn- 
terfchieden  F.  13.,  awdi  damit  nicht  anaftomofirten^ 
verbreiteten  fkji  Aber  eine  gröfsre  Fläche  de«  Poe- 
ters:  lie  waren  in  den  Umkreife  der  kleinem  St)elle| 
wo  die  Eyweifspafte  den  Dotter  unmittelbar  berühr- 
te, ^zahlreicher,  und  wurden  von  den  gefifslofen 
noch  durch  ein  Vas  terminale  gefchieden.  Die  bei- 
den Stämme  in  die  lieh  alle  diefe  Oefäfse  yereinig-^ 
ten,  traten  aus  der  Mitte  der  Dottergrube,  welche 
der  Fötus  einnahm  F.  13,,  liefen  an  der  linken  Seite 
feines  Bauches  und  dör  vorliegenden  Darmwindung 
Torbey  in  die  Bauchhöhle  und  fchlugen  lieh  dann 
nach  der  rechten  Seite.  Die  Vene  konnten  wir  bis  in 
die  Lelier  yerfolgen,  aber  die  Arterie  nicht  bis  zu  ih- 
fem  Urfprungl  F.  7.  b,  e„f.  Uebrigens  wurden  iid 
auch  von  einem  Fortfatz  des  Bauchfells  begleitet. 

Einen  Dottergang  konnten  wir  nicht  Enden. 

In  der  Mitte  yon  dem ,  für  den  Fötus  ausgehöM- 
ten  Theil  des  Dotters ,  fanden  wir  in  einem  diefer 
Eyer',  zwifclien  den  Nabelgekrösgefäfsen  auf  dem 
Dptterfack  ein  Zäpfchen ,  bedeckt  mit  feinen  Gefä- 
fsen ,  die  mit  denen  des  Dotters  zufammen  zu  hän- 
gen fchienen ;  zerfchnitten  zeigte  es  lieh  hohl.  War 
diefes  etwa  die  unvoUkommne  Anläge  zu  einem  Dot- 
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tergang?  In  einem  andern  Ey  von  derfelben  Gröfse 
und  Entwicklung,  konnten  wir  diefes  räthfelhafte 
Körperchen  nich^  finden ,  ohnerachtet  wir  es  lorgfäl- 
tig  fachten. 

\  Das  Amnion  fahen  wir  in  diefenEyem,  et- 
vra  in  der  Mitte  von  der  Bauchfläche  des  Fötus ,  als 
.einen  trichterförmigen  Fortfatz  mit  demChoriön'zur 
jNalieirpalte  hingehen;  in  der  isten  Figur  ift  djefes 
•€inigerma£sen  angezeigt.  Im  Uebrigen  Verhielt  es 
fich  ganz  fo,  wie  in  den  Eyem  A,  auch  feine  Flüf- 
^keit. 

Der  Fötus  war  gröfser  und  mehr  ausgebildet 
als  in  den  Eyem  A;  feine  Lage  in  Abficht  auf  den 
•Dotter,  das  Eyweifs  und  die  Pole  des  Eyes  war  die-  i 
lelbe,'wie  man  F.  9.  10  u.  12.  fehen  kann.     Seine  an 
den  Körper  anliegenden  und  mit  ihren  Enden  gegen 
irinander  gerichteten  Extremitäten,  hatten  fchon  alle 
ihre  Haupttheile  und   die  getrennten  Zehen  Nägel. 
Der  Kopf  war  zu  den  übrigen  Thcilen  nicht  fo  un- 
Terhältnifsmäfsig  grofs  und  das  Geficht  mehr  ausge- 
bildet;   in  diefem  waren  die  OeiFnungeit  der  gNafe 
und  Ohren  fichtbar,  die  erftren  als  zwey  fchwarze 
P&nktchen  über  der  Mitte  der  Mundfpalte,   die  letz- 
tem als  eine  kleine  rundliche  OeiFnung  in  der  Nähe 
eines  jeden  Mundwinkels  F.  7.    Die  Iris  war  gröfser 
.  und  die  Spalte  der  Chorioidea  verwachfen ;  nur  bey 
einem  Fötus,  deffen  Ey  wir  einige  Tage  vor  den 
ftbrigen  anatomirten ,  fanden  wir  noch  diefe  Spalte 
und  zwey  zarte,  rothe  Qefäfse,  die  fich  an  dem  Rande 
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der  Iris  kreuzten  und  Ce  dann  in  entgegengefetzter 
Richtung  umfafsten ;  ak  wir  aber  nach  einiger  Zeit 
das  Auge  zum  zweyten  Mal  betrachteten,  bemerktelk 
wir  zwar  hoch  die  zwey  Gefäfse ,  welche  den  Iris- 
rand  umfpannten ,  aber  nur  ein  einziges ,  aus  dem 
iie  entfprangen,  «—  Die  kreideweifsen  Zäpfchen  .an 
denk  Hinterhaupt  waren  noch  wie  in  den  Eyem  A. 
vorhanden  und  befchafFen.  Bey  einigen  von  dief^n 
£ide<dlfen   ragte   zwifchen  ihren   Hinterfufsen  der 

dQppelte.  Penis ,   in  Geftdt  zweyer  platter ,  kolbiger 

». 

Körperchen  ftark  henror  F.  7.  c.n 

In  der  Brufthöhle  lagen  zu  beiden  Seiten  des 
Herzens I  die  Lungen,  als  zwey  grofse,  auf  ihrer 
Oberfläche  gegitterte,  von  vielen  31utgefäfsen  ;röth- 
Uche  Organe.  V—  Der  Bulbus  Aortae  war  weniger 
lichtbar ,  ^a1$  in  den  Eyem  A,  übrigens  aber  da« 
Iferz,"  wie  in  jenen  befchaffen,  i^uch  hatte  es  einen 
dreyfachen  Schlag. 

Die  hellgelbe  Leber  zeigte  unendlich  viele  ro- 
the  Pünktchen«,  die  Gallenblafe  enthielt  eine  grün- 
liche Galle.  —  Der  Darm  lag  mit  einer  Windung 
vor,  aber  nicht  fo  weit  wie  in  den  Eyem  A. 

Die  Bewegungen  dieles -Fötus  waren  lebhafter 
und  hielten  länger  <äls  bey  denen  aus  den' vorigen 
Eyem  au ;  fein  Herz  fahen  wir  durch  die  Hüllen  pul- 
iiren.  •  ^ 


Unterfuchung  der  Eidechfen-Eyer    C. 

Diefe  Eyer  waren  alle   von   der   gröfsem  Art^ 
aber  reifer,  als  die  fchon  unterfucjbten.     Das  grd/fs«- 
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te  davon  hatte  7}  Linie  im  Längendurchmeffer  und 
5j  Linien  im  gröfsten  Querdurchmeffer ;  ein  zwey- 
tes  war  6j  Linie  lang  und  5  Linien  breit,  und  ein  drit- 
tes, das  ungewöhnlich  fchmal  war,  "hatte  7  Linien 
in  der  Länge  und  5  Linien  in  der  Breite.  So  lange 
dittfe  Eyer  fencfat  waren,  hatten  fie  ein  buntes  Anfe- 
ilen, Ton  hechtgrauen,  Terfchieden.grofsen^  nnre^ 
gelmälsig  geformten  Flecken ,  wie  fie  aber  aniinfgen 
9ni  trocknen,  nahmen  fie  die  weifse  Farbe  der  ydri« 
gen  an ;  befeuchtet  wurden  fie  wieder  gefleckt. 

Hielt  man  fie  gegen  das  Licht,  fo  fah  man  in  ih- 
ilen  einen  fchwarzeii,  gegen  des  Ttumpfe  Ende  des 
Eys  breitem,  Körper,  der  fich  von  einem  Pol  deffel- 
ben  zu  dem  andren  erftreckte  und  beym  Drehen  des 
Eys  um  die  Längenaxe  feine  Lage  zu  verändern 
fchien ;  auch  fah  man  überall  durch  die  Schaale  Blut* 
gefäfse  von  dem  drunterliegenden  Chorion  durch-^ 
Xchimmem.  Diie  Schaale  fanden  wir  bey  der  Un^er« 
•  fuchung  beträchtlich  dünner,  als  in  den  Eyem  A. 
Unter  dem  WafTer  geöffnet  drang  keine  Luft  aus  ih-  ^ 
hen  hervor ,  aber  weil  dabey  das  äufsre  Chorionblatt 
Terletzt  wurde,  eine  beträchtliche  IVfenge  von  der 
klaren  fchleimigen  FlüfGgkeit. 

ff 

Das  Chorion  umCafsie  das  ganze  Ey,  leine 
Ge^se  zeigten  m  Abficht  auf  Farbe  keine  auffallea» 
de  Verfchiedenheit ;  der  Fortfatz,  mit.  welchem  es  auf 
der  vordren  Fläche  ,de5  Maftdi^rms  in  dem  Becken 
Juinabftieg,  war  cyKndrif ch  und  dem' Anfehen  nach 
boU%  und  verlor  fich  in  die  Cloaca, 
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Deir  Dotter,  der  bis  auf  eine  kleine,  dänne, 
rundliche  Maffe  rerzehrt  war,  lag  auJF  der  linken  Sei- 
te des  Fötus  und  erftreckte  Hch  bis  zu  feinem  Rücken 
F.  14.  aa,  in  dem  er  lieh  gegen  den  Rand  Hn  yer- 
dünnerte,  •  Die  beiden  Dottergefäfse  traten^  umhüllt 
von  dem  zarten  Häutchen,  als« ein  Strang,  der  wie 
ein  hohler  Fortfatz  des  Dotterfacka  ausfah ,  in  dio 
Bäuchhöhle,  gingen  an  der  linken  Seite  liei  Dünn« 
darms  yorbey  gegen  die  Leber  und  trennten  lieh  hier; 
daiui  verlor  lieh  die  Arterie  in  die  Aorta  und  die  Ve« 
nein  die  Leber.  Das  zarte,  lie  begleitende,  Häut- 
chen fchien  von  ihrer  Infertionsftelle  in  den  Dotter« 
fack  aus,  diefen  zu  überziehen.  ,Von  einem  Dotter« 
gang  konnten  wir  keine  Spur  finden,  auch  zeigte 
Cch  die  Dotterhaut,  bey  dem  Einblaiten  von  Luft  in. 
diefelbe ,  ganz  gefchloffen,  und  Luft,  die  wir  in  den 
Mund  von  den  Jungen  aus  diefen  Eyem  trieben« 
drang  zwar  zum  After  heraus,  aber  weder  aus  einer 
andren  Oeffnung,  noch  in  den  Dotter. 

Von  der  geronnenen  EyweifsmafCe  war  kaum 
noch  ein  Reft  an  der  Seite  des  Dotters  zu  bemerken« 
die  von  dem  Fötus  wegfah. 

Das  gefäfslofe,  <  durchlichtige  A^nnion  enthielt 
nur  fehr  wenig  Flüffigkeit,  daher  konnte  man  es  auch 
nur  da  erkennen ,  wo  es ,  wie  eine  Brücke  ^  Ton  ei« 
nem  Theil  des  Fötus  zu  dem  andren  hinlief,  z.  B.  am 
Halle  deffelben* 

Die  Jungen .  unterfchiede)i  iich  nicht  merklich 
von  erft  ausgekro^enen  Eidechfen,  nicht  einmal  in 
Ab£cht  auf  Färbung ;  lie  öffiaeten  die  Augen  und  aus 
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den  Hü]Ien  berausgeT^minen,  bewegten  fie  txch  wie 
EidechfexL,  die  üe  von  felbfi;  unter  unfren  Augen 
TerlaHen  hatten ;  das  eine  (^elei:  Jungen  y  das.  wir  in 
BraiMlte wein  warfen,  lebte  ^  bis  3  mal  fo  lange,  als 
Ichqn  ausgekrochene. Eidechlen  unter  diefen  Uzck- 
ftänden«  Sie  lagen  in  der  ganz^en  Längenaxe  des 
Eys  und  mife  dexa  Kopf  am  Itumpfen  Pol  deffelben ; 
ihre  mit  den  Enden  gegen  einander  gekehrten  Extre- 
mitäten waren  feft  an  den  Leib  angep-efst  und  ihr 
ganzer  Körper  atj^eine  Spirale  gewwndenF.  14,  Her 
Nabel  war  bis  auf  eine  kleine  Spalte  gefobloffen, 
durch  welche  die  Oefäfsftäm^me  und  der  Uradbus 
ähnliche  Fertfatz  in  die  Bauchhöhle  traten ;  ^ou  dem 
J^ariiß.  lag  nichts  mehr  vor. 

Unterfuchung   der  Eidechfen  -  Eyer    D. 

DiefeEyer^  deren  wir  fecbs  zur  Unterfuchung 
erhielten,  waren  alle  fo  reif,  dafs  dreye  daicon  lidi 
unter  unfren  Augen  öJfneten,  und  auskirochen,^  und  v 
die  pkbrigeni  in  dem  Brahdtewem,  in  welchen  wir  &» 
mit  der  Abiicht  warfen»  um  die  Iiuigen  darin  za 
tödten» 

Sie  waren  allefa  höckrig  und  verfchoben»  daXs 
£e  die  eyförmige  Geftalt  £aft  ganz .  verloren  hat« 
ten;  ihre  äuJBsre  Schaale  war  bläulich  gefleckt  und 
Cßhr  verdünnt ;  wir  konnten  die^  dexl  £y weifshäuten 
ähnliche,  Membranen  nicht  mehr  daran  bemerken^ 

Sie  öffneten  lieh  in  der  Näh^  des  ftumpfen  En- 
des  und  die  Jungen  krochen  da^nn  zuerft  mit  d^m 
Kopf  und  nachher  mit  dem  übrigen  Körper  aus.' der 
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durchbrochenen  Schaale  heraus.  Bey  dem  einen  die^ 
ler  Eyer,  das  wir  in  Weingeift  geworfeb  hätten, 
brach  der  Fötus  an  dem  einen  Ende  tnit  dem  K<»pf6 
und  an  dem  andren  mit  dem  Schwänze  durch,  fo  dafi 
die  Schaale  noch  den  mittleren  Theil  feinei  K(irpert 
umgab.  Zugleich  mit  dem  Fötus^  drang  ziemlich  Tie) 
von  'det  klaren  fcUeimigen  Flüffigk^it  heryor,  aber 
keine  Luft,  was  uns  in  fo  fevn  bey  diefen  EyeM 
merkwürdig  fcheint,  als,  eine  ton  d^ü  EidBctifen^ 
welche  in  dem  Brandtewein  aus  der  Schaale  Icblüpit 
te ,  mehrere  Luftblafen  aus  dem  IVlaul  oder  den  Ka- 
fenöffnungen  heraustrieb. 

Mit  dem  Fötus  trennte  fich  antik  dai  Chorion 
Ton  der  Schaale  des  Eyes  los,  zog  lieh  dann  f chnell 
gegen  feine  Nabelfpalte  über'  den  dortliegenden  un- 
bedeutenden Reft  von  dem  Dotter  2;ufammen:  und 
bildete  mit  diefem  ein  kleines,  ovales ,  rOthliches 
KnöpFchen,  das  an  der  Nabelfpalte  dümmer  und  larb^ 
los  wurde  und  an  dem  von  dem  Bauchb  abgekelirten 
Theile,  in  ein  zerriffenes  Häutchen  überging  Fft.15* 
ä,  b.  Das  Amnion  konnten  wiV  in  diefetn  Kn<^& 
chen  nicht  erkennen.  Der  Urachus  ähnliche  Folftüatx^ 
mit  welchem  das  Chorion  auch  in  dietfeA  Eyern  in 
dem  Becken  zur  Cloaca  hinablief,  war  weit^  uftd 
deutlich  hohl ;  gegen  die  Mitte  des  Maftdarms  erw^« 
terte  er  fich,  aber  vor  feiner  Einfenkung  in  iit  do»» 
ca  verengerte  er  fich  wieder  (F.  li^,  ö,  b.). 

Die  Arteriae  Omphalo-  Hiacae  begleiteten  diefen 
Fortfatz  auf  eine  ähnliche  Weife,  vne  bey  den  Säug« 
thieren  und  Vögeln  den  Urachus ,  nemlich  fo,   daCs 
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er  mitten  z wifchen  ihnen  lag  y  aber  bald  nach  ihrem 
Eintritt  in  die  Banchhöhle  verliefsen  lie  ihn,  gingen 
mehr  nach  auswärts,  bogen  lieh  jdann  gegen  den  Rü<* 
cken  des  Thieres  um^und  verloren  fich ,  indem  lie 
wieder  einwlrts  in  die  Höhe  ftiegen,  in  das  untere 
Ende  der  Aorta  F.  i6.  k. 

Die  NabeWene  trat  am  obren  Theil  des  Knöpf* 
chens  mit  zweyAeften  in  die  Bauchhöhle  ur^d  fchien 
in  einen  Aft  zufammenzufliefsen ,  nahm  dann  ihre 
Richtung  gegen  die  Leber  und  fpaltete  Heb  in  zwey 
Aefte ,  (oder  lie  nahm  aus  diefenüi  Organe  eine  Vene 
«üf ).    Der  gröfsere  Ton^diefen  Aeften  F.  z6.  k,  «o., 
welcher  dem  Ductus  Venofns  der  Säugthiere  Ihnelt^^ 
lief  theils  unter,  theils  an  der  mittleren  vordren  Flä- 
che der, Leber  bis  in  die  untre  Hohlyene,  der^  andre 
kleinere  hingegen,  fi.amu9  Communicans  F.  x6«  k,  n.' 
ging  zwifchen  den  Leberlappen  an  der  linken  Seite 
der  Gall^blafe  vorbey,  in  die. Leber  und  verband 
ßcfa  mit  einem  Gefäls,  das  zu  derfelben  über  den  Ma- 
gen hinaufftieg.  und  der  Pfortader  entiprach. 
<^       Der  Dotter  war  nicht  fo  grofs,  wie  eine  Linf«, 
aber  eben  fo,  wie  in  den  vorigen  Eyern  gefärbt;  fein 
Sack  ging  in  einen  Faden  über ,  der  zwifchen  der 
recditen  Seite  des  Magens  und  der  linken  des  Dünn» 
darms  gegen  die  Wirbelfäule  lief  und  £ch  in  zwey 
Gefäfse  theilte,  von  denen  fich  da<  eine  in  die  Leber 
einfenkte  und  das  andre  mit  der  Aorta  oberhalb  des 
Magens  zufammenmündete;  in  der  F.  16., k.  find! 
diefe  Gefäfse  getrennt  abgebildet. 

Ein  Douergang  war  nicht  zu  bemerken. 
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In  der  Nähe  der  Nabelfpalte  lag  aujf  jeder  Seite 
des  Urachus ,  ein  linfenförmiges ,  glattes ,  •  fettähnli- 
ches Körperchen  F.  i^,  g.^  das  ^r  fchon'm  den 
Eyern  6  u.  C  bemerkt  hatten  und  wahrfcheinlich  ei- 
ne FettaxihäuiFung  ift;  wenigftens  fanden  wir  behaus- 
gewachfenen  Eidechfien  in  diefer  Gegend  ähnlich 
geformte  Fettklumpen. 


Beobachtungen     über     ausgekrochene  >  £i- 

dechfen. 

In  jungen  Eideehfen,  an  deren  Bauche  man  noch 
die  Nabelfpalte  fah,  F.  17.  a.,  die  älfo  erft  feit  wenig 
Tagen  ausgekrochen  waren,  fanden  wir  den  Reft 
des  Choriou  Und  des  Dotters  innerhalb .  der  Bauch- 
hohle  liegen.  Jenes  war  in  Geftalt  eines  kleinen, 
runden  Knöpfchens^  an  der  innren  Fläche  der  Bauch- 
decken der  ehemaligen  NabelöiFnung  gegenüber  an- 
gewachfen  F.  i  g.  a,  b.  und  hing  mit  dem  noch  yor- 
handenen  Analogon  des  Urachus,  auf  ähnliche  Wei- 
fe zufammen,  wie  in  dem  Fötus.  Der  B,eft  des  Dot- 
ters  lag  mehr  links  F.  ig*  c,  hatte  nur  noch  die  Orö* 
Tse  eines  Stecknadelknopfe  «nd  war  mit  dem  Gekrdi 
durch  einen  dünnen,  rothen  Faden  F.  ig.  d.,  währ« 
fcheinlich  den  Nabelgekrösgeßlfsen,  rerbunden. . . 

Die  Aufnahme  von  diefen  Theilen  in  die  Bauch- 
höhle fcheint  aber  zum,  Fortleben  der  Eidechfen 
nicbt  nothwendig  zu  feyn,  w^il  eine,  die  unter  un- 
fern Augen  ausgekrochen  war  und  deren  Choritfn  an 
der  Schaale  hängen  blieb,  .zu  einem  Faden  eintrock- 
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nete  und  abiiel,  einige  Tage  hindurch,   fo  lange  wir 
auf  lie  Acht  gaben ,  nichts  Krankhaftes  [zeigte. 

In  einer  ausgewachfenen,  wenigftens  zwey  Jah- 
re alten,  weiblichen  Eidechfe,  trafen  wir  eine  Art 
'  TonUrachus  und  dieHefteron  den  Nabelbecken  »und 
Nabelgekrösgeflfsen  an.  Den  Urachus  konnten  wir 
Ton  dem  After  aus,  einem  Theile  nach,  aufblafen,  wo 
er  dann  wie  eine  Harnblafe  ansfah. 


Refultate  diefer  Beobachtungen« 

Vergleicht  man  die  bisher  aufgezählten  Beobach« 
tungen  über  die  Entwicklung  derEidechlen  mit  dem, 
was  über  die  Entwicklung  der  Vögel  bereits  bekannt 
ift,  fo  ergiebt  lieh,  dafs  zwifchen  beiden  folgende 
bedeutende  AehnKchkeiten  Statt  finden. 

i)  DieEidechfen  erhalten,  wie  die  Vd- 
gel,  ihre  erfte  Ausbildung  in  einem  £y, 
und  diefe  Eyei^  find  bey  beiden  KlaCten  von  Thier'en 
in  der  Hauptfache  auf  diefelbe  Art  zu£amme];igefetzt, 
nemlich  aus  Dotter ,  Eyweifs  und  einer  beide  um- 
fchliefsenden  feften  Schaale  ron  ähnlicher.  Geftalt. 

2)  Die  Entwicklung  des  Fötus  aus  ei* 
nem  f  olchen  Ey  gef  chieht  in  beidefn  Thier- 
klaffen  durch  ähnliche  Org.ane,  nemlich  ei- ^ 
ne  durchlichtige'Haut  ohne  Blutgefäfse,  das  Aifinion, 
welche  den  Fötus  zimächft  lungiebt  und  zwey  fehr 
gefäfsreiche  Häute,  das  Chorion  ntid  die  gefkfsreiche 
Dotterhaut.  -  Jede  diefer  beiden  letztren  fteht  mit 
dem  Fötus  durch  eine  eigne  Ordnung  von  Qefäfsen 
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in  Verbindung,  das  Cborion  durcli  die  drey  Väfa  Um- 
bilicalia,  die  Dotterhapt  durch  die  beiden  Vafa  Om- 
phalo*Meferaica.  Das  Verhältnifs,  in  welchem  cBefe 
beiden  Gefäfsordnungen  zu  den  Organen  des  Fötus 
ftehen,  iTt  in  bcliden  ThierklalTen  tsSt  dalUbe. 

3)  Wahrfcheinlich  ekitftehen  und  bil- 
clen  fifh  diefe  Hülfsorgane  bey  den  £i> 
dechfen  auf  diefelbA  Art  aus,  wie  b«;y 
den  Vögeln.  Zwar  fehlen  uns  Beobachtungen  über 
die  Entwicklung  der  Eidechfen  in  den  frühften?Le- 

f 

benszeiten  derfelben,  aber  fchoh  durch  das,-  was 
wir  über  die  BefchafFenheit  jener  Organe  bemerkt  ha- 
ben und  das  wenige ,  was  wir  über  ihre  allmähligen 
Veränderungen  beobachten  konnten,  yorzügiich  aber 
durch  unfre  Unterfuchungen  über  lupgelegte  Natter* 
eyer,  wird  es  fehr  wahrfcheinlich,        n 

d)  dafs  die g^fiLGsräche Dotterhaut derEidechfen 
wie  die  der  Vögel  zuerft  nur 'als  ein  kleiner,  den  Fö» 
tus  umziehender,  Gefftfskreis,  auf  der  |  dem  ftum* 
pfen  Ende  des  Eys  zugekehrten,  Seite  des  Potterg 
erfcheine,  (als  eine  Art  Pigora  T«ki«fa),  von  da  aut 
Heb  immer  weiter  ausdehne,  an  Feftigkat  und  Di* 
cke  zunehme,  immer  mehr  gefilfsreiche  Falten  in 
das  Innre  des  Dotters  bilde  und  diefen  zuletzt  yölfig 
umCchliefse.  Wir  glauben  hiezu  um  fo  mehr  berecSv 
tiget  zu  fejrn ,  da  wir  einmal  bey  einem  halb  ausge* 
trockneten  Eidechfeney ,  das  aus  einer  frühem  Pe^ 
riode,  als  alle  bkiher  1>efchriebene  war,  bemerktest 
dals  die  Gefäfsausbreitung  kaum  den  dritten  Theil 
der  Oberfläche  des  Dotters  einnahm ,  und  bey  noch 


y 


I 

I      * 


V  109 

nicht  gelegten  Eyem  TOn  der  Coiuber  Natiix  die 
Dotterhaut  mit  dem  Fötus  eine  kleine  Scheibe  aus- 
xnachte. 

^)  Dafs  das  Chorion  der  Eidechfen,  ynt  das 
4mr  ^Vögel^  als  ein  gefäfsreiches  Bläschen  aus  den^ 
Sauch  des  Fötus  faerTprfprolTe,  mit  zunehmendem 
Wachsthum  immer  platter  werde ,  £ch  auf  das  Am*. 
*nion,und  die  Dotterhaut  feft  anlege  und  zuletzt  bei- 
de als  eine  doppelte  Hülle  ganz  umfchliefse.  Wenig- 
stens machen  diefes  das  deutlich  Ton  uns  bemerkte 
'Vorrücken  feiner  Gränze,  die  zwey  Blätter,  aui  de- 
-iftan  es  befteht  und  der  cylindrifche  Fortfat^ ,  wahv- 
Xcheinlich,  in  welchen  beide  vor  ihrem  Eintritt  in  die 
Bauchhöhle  übergehen.  i 

c)  An  dem  Amnion  konnten  wir  ohnedies  k^i- 
iie  Verändrung  als  in  Rüokficht  auf  Oröfse  und  Fe- 
Itigkeit  wahrnehmen.  Es  umfohliefst  daher  wahr- 
fcheinlich  bey  den  Eidechfen,  eben  fo  wie  bey  den  Vö* 
geln,  den  Fötus  Tom  Anfange  feiner  Entftehung  an, 
bis  zu  feinem  Austritte  aus  den  Hüllen. 

4)  Auch  der  Fötus  felbft  durchläuft  bey  den  Ei- 
dec^fen  ähnliche  Metamorphofen  ^ie  bey  dem  Hühn- 
chen im  Ey.  Die  allmählige  Ausbilduhg  des  Kopfes 
nnd  befonders  des  Auges,  ift  bey  den  Eidechfen 
ganz  diefelbe,  wie  bey  dem  Vogelembryo.  Die  Ent^ 
liricklung  der  Extremitäten ,  welche  als  unförmliche 
'Läppchen  herrorfproffen,  dann  Schwimmpfoten  wer- 
den, bis  fie  endlich  alle  ihre  Theile  Töllig  losgeglie- 
dert und  frey  darftellen;  das  allmählige  Zurücktreten 
der  Eingeweide  hinter  die  aDgemeine  Bedeckiuig,  wo- 
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)iey  ebenfalls  ein  Theil'  des  Dünndarms  das  letzte  ift, 
die  mannichf altigen  Verftndrungen  in  der  rerhältnifs- 
weifen  Gröfse  der  eiuzeltien  Th^e  zu  einander; 
cTas  fpäteEntftehen  von  Hautbekleidung,  ja  fchon  die 
Lage  des  Fdtus  im  Ey  und  die  Art,  wie  er  feine  Hül- 
len verlftlst  —  alles  diefes  lind  eben  fo  viele  Aehnlich« 
keiten,'  welche  zwifchen  der  Entwicklung  der  Ei« 
■dechfen-  Fötus  und  der  des  Hünchens  (zum  Theil  aucb 
der  meiftenSäugthiere)  Statt  finden. 

Merkwürd^  ift,  dafs  mit  diefer  grofsen  Ueber- 
einftimmung  in  der  Entwicklung  der  Fötus  von  diii* 
£en  beiden  Thierklaffen ,  auch  eine  grofse  Aehnlicb- 
keit  in  der  Befruchtung  derfelben  zufammentrüFr, 
danach  Blumenbach  Specim.  Phyfiol.  Comp. 
Seite  34  und  Wurfbain  SalamAndrolog.  p.  SS« 
^e  Eyer  der  Reptilien  wie  die  der  Vögel,  durch  das 
Männchen  auf  einmal  füt  Ungre  Zeit  befruchtet 
werden. 

5)  Doch  finden  auch  bedeutende  Verfchieden^ 
beiten  zwifchen  der  Entwicklung  diefer  beiden  Klaf- 
fen vonThieren  Statt;  die  wichtigften  und  folgende: 

a)  Die  Eyer  der  Eidechfen  und  Schlangen  ent- 
halten naeh  untren  Beobachtungen  keine  Luft. 

^)  Der  Dotter  ift  in  ihnen«  im  Verhältnifs  zum 
Eyweifs,  gröfser,  denn  in  allen  von  uns  unterfuch- 
ten  Eidechfeneyem  konnten  wir  keine  andre  Art 
Ton  Eyweifs  bemerken,  als  die  weifsliche  geronnene 
Maffe ,  welche  der  dem  Fötus  entgegengeletzten  Sei- 
te anhängt.  In  den  Eyern  der  Natter  fanden  wir 
kdine  Spur  von  JEyweifs. 
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c)  Der  Dotter  der  Eidechfen  erälire  in  Abficht 
auf  BefchaiFenheit  während  dei:  Entwicklung  keine 
bemerkliche  Verändrung,  auf  jeden  Fall  eine  gerin- 
gere als  bey  den  Vögeln ,  aber  in  RückCcht  auf  die 
2\AaiXe  deCTelben  find  fie  ohnltreitig  grofser,  weil  der 
Dotter  bey  den  Eidechfeneyem,  zur  Zeit  ihres  Aus- 
kriechens, mit  der  Dotterhaut,  bis  auf  einen  kleipen 
Reft  verzehrt  und  eingefchrumpft  ift.  Vielleicht  fteht 
diefe  Ichnellere  Auffaugung  des  Dotters  mit  der  ge- 
ringeren Menge  von  Eyweifs  in  Verbindung. 

d)  Bey  den  Eidechfen,  (auch  bey  der  Natter) 
konnten  wir  nie  einen  Dottergang  wahrnehmen,  we- 
der während  ihrer  Entwicklung  im  Ey ,  noeh  gleich 
nach  derfelben,.  ohnerachtet  wir  in  der  letztren 
Zeit  noch  deutlich  den  kleinen  Reft  des  Dotters  und 
feines  Sackes  in  der  Bauchhöhle  fanden.  Dielier  Um» 
Xtand  erklärt  fich  ma%  dem  Vorigen;  auch  bey  den  Vö- 
geln tritt  nemlich  die  Ausbildung  des  Ductus.  ViteU»- 
riüs  und  die  Aufnahme  des  Dottera  in  den  Darmk»- 
nal  durch  denfelben,  erft  gegen  das  Ende  der  Be- 
brütung und  in  den  erften  Tagen  nach  dem  Auskrie- 
chen ein,  wo  dann' bekanntlich  diefer  Dottei|[ang 
fchon  nach  Needham's  Bemerkung  erft  feine  völ- 
lige Gröfse  erhält  und  bis  zu  der  Stärke  eines  kleinen 
Blinddarms  anwächft.  Da^nnn  ii^  diefer  Periode  bey 
den  Eidechfen  fchon  der  gröfste  Theil  des  Dotters 
verzehrt  ift,  fo  wurde  diefe  Einrichtung  bey  ihnen 

.  überfiüffig. 

e)  Zwifehen  den  beiden  Blättern  des  Chorion  ifi; 
beyydeil  Eidechfen  eine  beträchtliche  Menge  einer 
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fftüt  waCCerheneiit  «twas  klebrigen  FlfllüGglieit  entlial« 
ten,  die  man  leiclit  f&r  den  dünnen  Theil  des  Ey- 
^Rrei(ses  halten  kSnnte,  weil  beym  Abtielie^der  Schaa* 

• 

le  gewöhnlich  das  «lufsre  Blatt  des  Chorion  yerlefzt 
mird  und  daher  diefe  Fiüffigkeit  fogleich  ausfliefst. 
Sie  enthält  wenig  EyweifsftofF,  mehr  Gallerte  oder 
Schleim  und  ift  beynahe  geüchmacklos ,  hingegen  in 
den  Eyem  der  Coluber  Natrix,  wo  lie  iich  nach  nn- 
Xem  Umerfuchungen*  ebenfalls  in  grofser  Menge  Tor« 
findet,  hat  iie  einen  (tark  bittren,  etwas  herben  Oe- 
friunack.  Sie  fcheint  während  der  Entwicklung  dea 
f  ötus  im  Ey  nicdit  rermindert  zu  werden,  yielmehr 
Rauben  wir,  fie  gegen  das  Ende  derlei ben  in  gröüs- 
rer  Menge  Torgefunden  zu  haben.  Alle  diefe  Um- 
Itände  machen  es  wahrfcheinlich,  dafs  iie  eher  unter 
^yb  extoementitiellen  als  unter  die  emährendfsn  Fliif- 
^Bgkeiten  zu  redinen  ift;  fie  verhält  fich  etwa ,  wie 
<dler  Liquor  ADantoidis  der  Säugethiere  oder  wie  die, 
•einem  Hamfediment  ähnlichen,  wrifsen  erdigten 
Flocken,  welche  man  gegen  das  Ende  der  BebrQ* 
«uug  «wifchen  den  Blättern  rom  Chorion  der  Vögel 
fmdet.  Ut  dieCes  \nrklich  die  wahre  Natur  von  die- 
Xer  Fldlfi^ettt,  fo  fände  bey  dem  Fötus  der  Reptilien 
mehr  Hamäbfbndrung,  hingegen  bey  dem  der  Vögel 
tnchr  Ausdünltung  Statt. 

/^  Die  Eidechfen  nehmen  bey  ihrem  Auskrie- 
iphen  aus  deipn  Ey  mcht  nur  den  Reft  des  Dotterfacks, 
fondem  auch  das  Chorion  oder  wenigftens  einen 
Theil  deCCelben,  (walirfcheinlich  auch  das  Amnion), 

in 
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in  ihre  BaucUidhle  auf.  Aber  es  ift  dtefes  zur  Forr 
fetzüng.  ihres  Lebens  nieht  JTo  nötbwexulig,  als  diö 
Aufnahme  des  Dotterfacks  ^  nach  den  Beobaöhtnn- 
genvon  Vicq  d'Azyr  in  deffen  Oeuvres  T.  IV^ 
p.  384^^  für  die»  Viigel'iftrf.  Denii  einige  finge  Ei- 
decbfen^  bey  denen  dieföTlieile  äufserhalb  der  Bauch- 
liühle  geblieben  und  irerdrocknet  Waren 5  lebten^  £ö 
lange  wir  äüf  üd  i Achtung  gaben^  eben  £0  fort  als  axt* 
dxe^  bey  deneii  .:didfef  Au&ähme!  eirfolgt-  wan  Eben 
diefcfs  habeii  wii'-^m  den^üsgekrochönen  Jungen  der 
Coluber Natrix^  tihd  Mdhgili  andeüexl der  Vipern 
beobadhtet.  Mangili  ■^)  fohnitt  nemlich  den  erft 
gebohmen  jüngeiiVipetfn  d^nDottet,  welchen  er  für" 
den  Miitterkücheit  dniidiii  ab,  ohne  dafs.  die  Thiefä 
dadurch  Schadet!  Glitten/  Diefer  Umftand  wird  da- 
dui'ch  einigerinaTseiä  begreiflich  ^  dafs  bey  diefeii 
•Thieren  ^  eihef  frühem  Bemerkung  z^  Folg^^  üni 
die  Zeit  des  Auslqriechens^  der  Dottef  fcböti  (ätt 
.ganz  verzehrt  ift,  folglich  denfelbeii  iiitch  deil  Vet'i 
luft  des  Dotterfacka']|ieinef  bedetitMdeI>iabrahgsquel' 
Id  entzöget!  wird,»    .... 

) ..  g)  Der  cylindrifidhe  F'ortl'at2i^  Ve^'tnitteift  deffieii 
Itoh  das  Chorion-  det:'  fiidechfen  .iHrie  datf  iet  Vögel  in 
/äüe  Cloaca  des  Thiefes  einfenkt^  Cjrhalt  ßöhbey  den 
Aftern. auch  noch  in  dem  erwachfetien  Zuftande  des 
.Thier0s  und  fogar  feine  Hölile'  fcheint  tiicht  ganz 

, ''  i)  S,äie  Anzeige  feines  Werket  Sul  Verieno  della  Vipera  dit* 
*:  corß,  in  der  Salxburger  M^diciniCch-Chirurgifchen  Zei- 

M  tung  No.  67.  den  ä3  Aug.  i^io. 

;    ^fÜiivf.d.Pfyfiol.X.BdiI.Iicfh  H      ' 
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'  oUiterirt  zu  werden,  weil  wir  bey.  einer  gahz'ausgeh 
waclifenen,  einige  Jahre  alten ,  Eidechfe,  nockei* 
nen  kleinen  Theil  deffelben,  Tom  After  aus^  au£U«« 
fen  konnten.  Eben  diefes.ift  in  einem  noch  hohem 
Grade  bey  den  BlindfchleijoUen  (AAguis  fragili«)  der 
Fall,  in  denen  lieh  diefer  Fortfatzy  auch  noch  im 
erwachfenen  Zuftande  deirfelben,  in  Geftalt  einer 
beträchtlich  grofsen,-  wm^ftirmigexi  Blafe  auftreibeii 

,  läfst,  fo  dafs  bey  ihnen  diefes  Attalagon  ^  Urä« 
ohus  zugleich  als  eine  wahee  HarnUal^  angefeheti 
werden  mülste,  wenn  die  Hai^biter  in  diefelbe  «n^ 
mündeten;  was  nicht  der  Fall  ijt«:  IndelTen  fchetnt 
uns  diefes  immer  eine  Art.  Yon  .Uebergangs£tufe  zu 
der  Bildung  einer  wirklichen  Hamblafe  zu  machen^ 
A)  Was  die  Umftände  enbetriffi:,  unter  denen 
£ch  der  Fötus  in  den  Eyern  ^r  Eideohfen  entwi- 
ckelt, fo  unterfcheiden  lieh  diefe  ebenfalls  in  meh- 
reren Rücküchten  fehr  yo&.'denenv  welche  die  Au» 
bildung  des  Hühnchens  im  Ey  bedingen. 

i)  Zwar  fehlte  es  uns  an  Gelegenheit,  ttUchtige 
Eidechfen  zu  unterfuchen,  oder  fplche  Eyer,  Ton 
denen  wir  hätten  gewlfs  feyn  können,  dafs  fie  frifch 
gelegt  wären,  allein  der  Umitand,  dafs  unter  den 
vielen Eidechfeneyern,  welche  wir. unterfucht  habeir, 
nicht  ein  einziges  war,  deffen  Fötus  nicht  fchon  ei» 
nen  beträchtlichen  Grad  von  Ausbildung  gezeigt  hät- 
te, und  die  Analogie  andrer  Eyerlegerider Reptilien, 
namentlich  der  Natter  und  der  Blindfehlei chen^ 
machen  es  fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  auch  bey  den 
Eidechfen  die  Entwicklung  des  Fötus   zum  Theil 
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fdionlin  mütterliclien  Karper  beginnt,  dafs  fplglich 
daffelbe  Surrogat  'der  Bebrutnng  w^igftens  einiger- 
znafsen  bey  den ^idechfen  Statt  Ende,  welches  die 
Natur  bey  den  Blindfchleichen  und  Vipern  in  einem 
fo  reichlichen Maafse  angewendet  hat,  dafs  man  die- 
£e  Thiere  unter  die  Lebendiggebärenden ,  zählt. 
Dafs  aber  in  Abficht  auf  diefen  Umftand  nur  eine 
l^adweife  Verfchiedenheit  bey  den  Reptilien  Statt 
findet,  davon  haben  wir  uns  bey  den  Blindfehlei- 
chen  durch  den  Augenfchein  überzeugt.  Diefe  Thie<> 
're  gebären  nemlich,  nach  unfern  Beobachtungen, 
ihre  Jungen  ebenfalls  mit  einem  Heft  ron  Dotter  un4 
in  Häuten  eingefchloffen,  aJfo  in  Eyern,  ab^r  weil 
diefen  eine  dicklre  Schaale  fehlt,   und  die  darin  ent- 

I  Z 

haltenen  Jungen  fchon  felir  ausgebildet  find,  fo  wer- 
den die  Hüllen  bald  nach  der  Geburt  durchbrochen. 
Etwas  AehnKches  fcheint  auch  bey  den  Vipern  Statt 
Än  linden,  weil  fie,  wie  fchon  vorhin  bemerkt  wur. 
de,  nach  Män-gili's  Beobachtung  einen  Dotter fack, 
(den  er  Mttttierkuchen  nennt,)  mit  iäuf  die  Welt 
bringen. 

i)  Die  Entwicklung  der  Eidechfeh  im  Ey  er« 
folgt  viel  langfamer  als  die  des  Hühnchens':  fie 
brauchen  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Profeff. 
Studers,  der  fich  viel  mit  der  Naturgefchichte  die- 
£er  Thiere  befchäftiget  hat ,  von  der  Zeit  an ,  wo  die 
Eyer  gelegt  werden,  zwey  bis  dfey  Monate  zum  Aus* 
*  kriechen.  Eben  diefes  haben  wir  an  den  Eyei^n  der 
Coluber  Natrix  beobachtet :  wahrfcheinlich  fteht  die* 

H  2 
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fes  mit  dem  Mangel  ^n  eintm  Döftergstng  und  ihrer 
Ernährung  hlob  durch  Einfaugung  mittelft  der  Ni- 
}>d]gekrösgefärsß  iii  urfachlichem  Zufiiinmenhange.  ^' 

3)  Die  Eidechfen  bedürfen  zu  ihrer  Entwick- 

-■        »tt.«i  ■.■.| 

lung  weniger  Wärme,  aber  mehr  Feuchtigkeit ,  als 
die  VögeJ ; '  in  trockner  Luft  fchrumpfen  die  Eyer  der 
erftren  zufammen  und  fterben  ab ;   eben  fo  die  der 

'     i"  '  .2 

Coluber  Natrix,  doch  widerftehen  diefe,  wenigftens 
immer  einige,  von  der  Traube*,   zu  welcher  iie  ver- • 
hunden  find ,  länger  der  Trockenheit  als  die  Eiaech- 
feneyer,  wovon  der  Grund  theÜsin  ihrer  dickren 
Schaale ,    theils  in  der  angegebnen  Verbindung  der- 

-,  ,         .  !  J  •         i  .  j. 

leiben,  liegen  mag.  — 

•  "'■■■  ■■" 

^y  Da  die  Eidechfen  ihren  Dotter  noch  vor  dem 
Auskriechen  faft  ganz  aufizehren  und  da  £e  den.kleir 
nen  Reft  deffelben  nach  deor  Auskriechen  faft  ganz 
entbehren  können  |  &  .hat  man^  fchpn.  wegen  d^efer 
Umftände  anzunehmen ,  dafs  fie  wähi^e^d  ihres  Auf- 
^nthalts  im  Ey-  einen  höhern  Grad  j^on  Selbftftän- 
digkeit  erlangen,  als  die  Vögel,  von  denen  felbft  die- 
jenigen, welche  fogleich  nach,  dem  ^skriechen  ge« 
hen  und  frelfen  köxinen  ,  wie  die  Hühner ,  der  AnS 
nalime  des  Dotter^  in  den  Unterleib,  als  Nachhülfe 
ihrer  Ernährung  r^cht  entbehren  können» 

l"  An  die£e  Vergleichung  der  Entwicklung  der  Ei* 
dechfen,  mit  der  der  Vögel,  fchliefsen  fich  noch  [oh 
gende  allgemeine  Betrachtungen,  über  die  Hülfsorga* 
ne  der  Entwicklung  bey  den  hohem  Thierklaffen 
überhaupt,  an. 
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ft  AUe  Thiere  dieCer  Klaffen  find  nemlich,  nach 
den  bisherigen  Unterfiichiingen ,  wählend  der  erften 
Periode  ihrer  Bildung,  fie  mag  nun  in  einem  eigent- 
lichen Ey,  oder  im  mütterlichen  Uterus  gefchehen, 
CBunächft  von  einem  Amnion  umfchloffen  und  ftehen 
durch  zwey  voa  einander  unter fchiedene  Gefäfsord- 
nungen  mit  eben  fo  vielen  membranöfen  Organen^ 
nemüch  einer  Dotterhaut  und  Chorion ,  oder  weiiigf- 
ftens  einem  Analogon  derfelben  in '  Verbindung. 
Das  Amnion  der  Säugethiere  entfpricht  völlig  deni 
der  Vögel  und  Reptilien ;  die  DotterhAut  der  letztren 
findet  ihr  Analogon  an  dem  Nabelbläschen  der  erft- 
ren.und  das  Cborion  der  Säugthiere  repräfentirt  das 
gleichnamige  Dt^gan  der  Vögel  und  Reptilien. 

Ueber  die  Verrichtuilg  des  Amnion  wiffen  wir 
bis  jetzt  weiter  gar  nichts ,  als  dals  es  zum  Schuta 
des  zarten  Fötus  dient. 

I  

Die  Beftimmung  der  Dotterhaut  ift  äufser  Zwei- 
fel; das  erfte  Entftehen  des  Blutes  in  der  Figura  Ve^ 
nofa,  der  Urfprung  ihrer  Gefafse  au9  denjenigen 
3täi60iin,  welche  die  wichtigften  Organe  der  V^r"- 
daQvmg  verfehen,  der  Fortfatz  des  Bauchfells ,  der 
iie  begleitet,:  die  Art,  wie  lie  ficbaüf  dem  Dotter  veiV 
fireiifen,  in  ihn  einfenken  und  wie  die  Kügelchen  der- 
felben fich  auf  ihre  Wandungen  anlegen,  das  alK 
mählige  Verfchwinden  von  diem  Dotter,  während 
ihrer  Thätigkiit,  vorzüglich  aber  der  unmittelbare 
Zufammenhang  diefer  Haut  mit'  dejn  Darmkanal 
durch  den  Doltergang  bey  den  Vögeln  und  die  Ver- 


tig  . 

älinlicliung  diefes  Kanales   mit  dem ,  Darme  felbf^ 
nach    dem  Auskriechen   des  Hühnchens,   beweiCen 

.  hinlänglich,  dar$  die.Hauptyerrichtung  diefes  Organs 
in  Zufuhr  des  gröbren  Nahrungsltoffs  zu 
dem  Körper,  und,  wenigftens  in  den  irähften  Zei<* 
ten  diefer  Epoche,  in  Bereiten  Ton  Blut  ans 
demfelben  befteht.  — »     Bey  dem  Nabelbläsdben 

/  der  Säugethiere  linden  freilich  keine  folche  genügen« 
de  Beweife  feiner  Verrichtungen  Statt;  indeüenifi; 
es  doch  eben  lo  gefäfsreich ,  die  Stämme  fiüner  Ge* 
fäCse  haben  depfelbeu  Urfprung,  wie  die  der  Dotter^ 
haut ,  werden  auf  diefelbe  Weife  von  dem  Bauchfell 
bekleidet,  auch  ift  die  verhältnifsw«iCe  Lage  diefes 
Organs  zu  denen  des  Fötus  eine  ähnliche  und  es  ent« 
hält,  befonders  in  der  frühften  Periode,  ebenfalls  eine 
FlüfCgkeit.    Alle  diefe  Umftände  berechtigen  zu  der 
Vermuthung,    dafs  diefes,  bef  den  Säugetfaieren  fo 
allgemein  vorhandne  Organ  cBe  Blutbereitung  über« 
haupt  und  wetiigftens -in  den  frühften  Perioden  des   - 
Embryo,  wo  es  mit  FlüIÜgkeit  angefüllt  ift,  die  Er* 
uährung  defCelben  auf  eine  ähnliche- Weife  vermittlen 
dürfte,  als  es  die  Dqlterhaut  der  Vögel  nnd^dttfilep- 
tiHen  bis  zum  Auskriechen  derfelben  thut^*  r^Üebri- 
gens  wäre  es  #ohl  möglich,  dafs  bey  einigen  Gattun« 
gen  von  Säugethieren,  namentlich  den  Wiederkäuend» 
deren  Nabelbläscheii  fo  früh  verwelkt,   diefes  Oi^iif 
wie  fo  manche  andre  in  der  Reihe  derThiere  vorhan- 
dene, kaum  etwas  mehr,  als  ein  Zeichen  durchgrm^ 
fender  Bildungsgefetze  darf  teilte. . 
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Was  encDicIi  das,  Chorion  anbetrilFt,  fo-  kommen 
die  fem,  in  den  Klaffen '^er  Vögel  und  Reptilien  wahr- 
Icheinlichjzweyerley  Verrichtungen  zu. 

i)  Auf  der  einen  Seite  nemlich  weifen  fein  Za- 
fatnmenhang  mit  der  Cloaca  diefer  Thiere  und  die 
Beft^halFenheit  feines  Inhalts  darauP  hin,,  dafs  es  als 
Behälter  von  AusifrttrfsItoHen  dient, 

3)  Auf  der  andren  Seite  aber  fprechen  mehrere 
Umftände  dafür,  dafä  es  zur  Aufnahme  luftförmiger 
Stoffe  diene,  und  fomit  als  ftellveitretendes  Organ 
fiir  die  Hoch  unthfttigen  Lungen  des  Fötus  anzufehen 
fey.    Diefe  Umftände  lind  folgende : 

a)  Seine  Lage  nach  auTsen  und  fein  genaues  An- 
fchliefsen  an  die  Bedeckungen  des  Eys ,  zu  der  Zeit 
feiner  völligen  Entwicklung.  ^ 

b)  Seine  äufserft  gefäfsreiche  Textur,  welche 
die  Aufnahme  mon  luftförmigen  Stoffen  in  das  Blut 
begunftigen  muffen,  und  fchon  auf  den  erften^An« 
blick  an  den  Bau  der  Lungen  erinnern. 

c)  Die  Art,  wie  feine  Gefäfse  mit  dem  Ge« 
fÜsfyftem  des  Fötus  zufammenhängen ;  fo  wi# 
jMinAich  die  ^jtXOtiA  Omphalo  -  meferaica  die  Fortfe« 
tsüng>dbs  Stamms  der  Gekrösfchlagader  und  der  Ve- 
TOL  Omphalo  «Meferaica  die  der  Pfortader  ift,  el>en  fo 
und  (£e  Arteriae  Omphalo -Ciacae  Fortfetzungen  der 
Aorte  felbft  und  die  Vena  Umbilicalis  oder  Omphalo- 
niaca  Fortfetzungen  der  iintren  Hohlvene  des  Fö- 
tus. — •  Diefe  Einrichtung  ift  alfo  fehr  dazu  geeig- 
nct,  jede  Veränderung,  welche  das  Blut  in  dem  Chor 
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ijpion  erleidet,  'im  Kurzen  der  ganzen  Blutmaffe  des 
f'ötus  mitzutbeilen« 

d)  Blumenbach  will  an  dem  Choriön  det 
Hühnchens  wirklich  bemerkt  haben,  dafs  die  Venen 
deffelben  heller  und  röthere$  Blut,  als  die  Arterien  füh> 
ren  und  wir  felbft  haben  diefe  Beobachtung  an,meli!> 
reren  Hühnchen  beliiätiget  gefunden,  was  aucb  Hair 
1er  dagegen  einwenden  mag ;,4uph  ftimmen  hiermit 
dieVerfuche  der  Mitglieder  der  K^nigl.  DäniJ^ck« 
Ge^^ljfcbaft  der  Wif fenfchaften  über  dio 
Entwipkliing  deg  Hüjinph^ns  im  Ey,  überein,  fofern 
nach  denfelbpn  atraplpb^rifch^  l-uft  dazu  nothwen- 
dig  ift  und  In  dei^  iiTCfpir^blen  Luft:arten  nicht  vor 
iich  geht  *).  Eben  diefe  Verfchiedenbeiten  zwifchen 
dem  Blut  der  Arterien  und  Venen  des  Ch'orion^ 
glaubten  wir  an  mehreren  Eidechfeneyern  zul  be- 
merken. 

Da  übrigens  die  Eyer  der'^idechfen  nnd  SchlanJ 

gen  an  trocknen  Orten  £o  leicht  dinfchrumpfen  und 

abfterben ,  während  fie  in  der  Feuchtigkeit  gefpannfe 

bleiben  und  fbrtleben ,  fo  darf  jnan  annehmen ,  dafs 

wenigftens  in  ;liefer  Thierklaffe  dem  Chorion  auch 

die  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  zukomme.  — ^  .'Viel- 

*)  S.  dft.n  Berfcht  an  die  KönlgL  Dinifohd  G^ 
fellfcbaft  der  WiffenTchafcoD,  über  dieVer- 
fuche« welche  diefelbe  mit  dem  Auffbrüten 
von  $yern  in  Gasarten,  di/B  2um  Athemho- 
len  untauglich  find«  bat  aufteilen  Jaffen, 
von  Prof.  Viborg,  in  delTen  Sammlung  von 
Abhandlungen  Für  Tliierarste  und  Oekono- 
men,  4r  Band  S.  445. 
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leicht  nimmt  es  fögar  gefgen  die  Zeit  des  AnJfkHe« 
chens  hin,  einen  Theil  von  der  Subftanz  der  Schaa- 
le  felbrt  und  fomit  gröbre' StöiFe  auf,  in  foFern  danit 
diele  Schmale  viel  dünner ,  als  vorher  erfcheint. 

Auf  dai  Chorion  von  den  Säugetbieren  paffen 
»un  freilich  die  wenigften  von  diefen  Bern erl^itl gen. 
Allein  feine* La^  nach  aufsen,  fein  gefäfsreicher  Bau, 
Tor  allen  a^er  der  Ziifammenhang  diefer  Gefälüsb  mit 
dem  Gefäfsfyftem  des  Fötus,  weifen  doch  auf  eine  ' 
bedeutende  Analoge,  mit  dexa  Chorioi^  der  Vög^l  un4 
Rieptilien  hin, 

Die  Ernihmng  des  -Fömi,  2u  welcher  d^  Chq-i 
rion  der  Vögel  und  Reptilien  wenig 'oder  nidiu;  bey-i 
tragen  kann,  ift  bey  den  Sälugethi^eii  diefeni  Organ 
tmd  feinen  Anhängen  faf^  allein  überlaffen  und  die 
der  Dotterhaut  analoge  VefionU  Umbilicalis  tritt  in, 
diefer  Hinfibhi:  f ehr  teh  zurück. 

Dagegen  ift  die  Aufnahme  exorepientitieller  Stoß 
fe  bey  vielen  Säugthieren  dem  Chorion  gans;  abg&i 
»onunen  und  einem  eignen  Organ,  der  Allantoia 
übertragen,*  welche  dann'  die  immittelbare  Fortfci; 
tzung  des  Urachus,  aber  dpch  in  der  Höhle  des  Chö- 
rion enthalten  ift.  Hingegen  andere  Säagethiere, 
wie  da^  Pferd ,  der  Hund ,  die  Katze  u,  1^  w. ,  ja  der 
Menfch  felbft,  ähneln  in  diefer  Hinlicht  dep  Vögeln 
und  Reptilien  mehr,  fofern  fie  keine  vom  Chorion 
getrennte  Allantois  erhalten  haben,  fondern  diefei 
nur  ein  innrer  Ueberzug  deffelben  ausmacht, 

Ob  diefem  Oi^an  auch  bey  den  Säugethieren  ei- 
ne, der  Rcfpiration  ähnliche,   Function  zugefchrie-   ' 
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beit  werden  kann ,  oder  niicht ,   das  ift  noch  auszü« 
machen.     Zwar  will  Bichat  einigemal  bey  Fötu# 
Ton  Säugthieren  bemerkt  haben  ^    dafs  das  Blut  der 
Nabelvene  eine  hellere  F:ftrbe  gehabt  hat>e,    als   das 
der  Nabelarterie,  .allein  diele  Behauptung  hat  zu  yie- 
len  Widerfpruch  gehabt,  um  ohne  weitre  Beftädgung 
angenommen  werden  zu  können*     'Wir  felbft  konn- 
ten das  Blut  diefer  Gefäfse  bey  den  noA  lebenden 
Fötus   Ton  Meerfchweinchen'  hibht  TerXbhieden  ge- 
färbt linden;  aber  da  wir  den  Uterus  von  der  Mutter 
diefer  Thiere  erft  nach  Tödtung  derfelben  geöBFnet 
hatten,  fo  entfcheidet  diefe  Beobachtuilg  eben  fo  w^ 
nig,  wie  aUe  andre  auf  ähnliche  Weife  angeftellte. 
Auf  keinen  Fall  köxlnte  man  Hdi  diefe  Erfcheinung 
aus  den  gleichen  Gründen  erklären,  wie  bey  den  Vö- 
geln und  denEyerlegenden  AmphäMen;  und  es  ift  ia 
diefer  Hinlicht  immer  fehr  merkwütxBg,  daCs  bey  den 
Säugethieren  ein  weit  gröfsrer  Theil  de$  Nabelvenen- 
bluts  durch  die  Leber  geführt,  auch  weit  mehr  Meco* 
nium  in  ihrem  Darmkanal  gegen  das  Ende  der  erften 
Entmcklungsperiode  gefunden  wirdv    al^  bey  dexi 
Vögeln  und  Reptilien.     Man  könnte  nemlich  hierauf 
die  V^rmuthung  gründen,  dafs  bey  den  ungebohmen 
Säugethieren  die  Leber  felbft  mehr  als  yicarirendef 
O'rgjEin  fijr  die  Lungen  eingetreten  fey. 
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Ue.ber   das   Hückenmarki     vom   Dr. 
Keuffel  0- 


Erfttr    hiftorifcker    Theil. 

I 

$.1. 

Jedem,  der  in  der  Gefcfaichte  der  Anatomie  auch, 
XLvac  oberflächlich  bewandert  ift,  wird  es  nicht  unbe- 
kannt feyn,  dafs  unter  allen  Theilen  des  menfchli- 
chen  Körpers  das  Nerrenfyftem  den  Anatomen  bis 
•tif  die  neueften  Zeiten  ara  unbekanntseften  geblic^- 
ben  ift.  Die  Urfache  davon  liegt,  wie  es  gewöhnlich 
zn  gefchehen  pflegt,  einer  Seits  in  dem  zu  unterfu« 
mühenden  Objekte,  dem* Nerrenfyftem^  andererseits 
in  dem  unterfuchenden  Subjekte,'*  den  Anatomen. 
Die  Struktur  jenes  ift  nemlich  Tpn  der  Art,  dafs  lie 
nur  mit  Schwierigkeit  entdeckt  werden  kann ,  undf 
da  fie  ihrem  Wefen  nach  von  der  Conformation  der 
übrigen  Theile  des  thierifchen  Körpers  abweicht,  auf 
ehie^ganz  ei^e  Art  unterfucht  werden  mufs.  Die 
Anatomen  fühlten  lieh  aber  um  fo  weniger  aufgefor- 
dert, einen  neuen  Weg  der  Unterfuchung  aufi£uiin<i 
den,  je  weniger  iie  den  giN)fsen  Nutzen  einfahen, 
der'  aus  einer  weitem  Vervollkommnung  der  Anato» 

^  Doittednlla'fpinali,  diflenat,  ioaugur.  in«d.«  quam  pr«[ 
gradu  D.  Med.  et  Cbur.  dafendM  G;  G.  Tfa.  K^ii£Eelir 
Magdeburg.    Hake.  i8io. 
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«lie  äes  Nervenfyftems  für  die  Phyfiologie  und  felbft 
für  die  Therapie  deffelben  heryorgehen  könnte,  in- 
dem die  meiften  unter  ihnen  von  der  Nervenaction 
und  von  dem  Verhältnifs  derfelbeii  zur  NervenmÄte^ 
rie  gar  keine  pder  nur  eine  fehr  unrichtige  Vorftel- 
lung  hatten^ 

Als  aber  gegen  das  Ende  des  verfloffenen  Jahr- 
hunderts  die  richtigeren  Ideen   über  das '  Leben  im 
Ganzen  und  über  das  univerfelle  Dafeyn  deffelben 
iil  der  ganzen  Natiur,  die  freilich  (bhoii  lange  in  den 
Köpfeni  Einzelher    geblüht  hatten,     allgemeiner  ii| 
Umlauf  kamtoy-fils  die  Philofophen  die  a]te  Meinung 
von  der  Trennung/  des  Menfchen  in- Leib  und  Seele 
verlaffen,  '  und    den  unzertre^inlichen  Zufammenr 
bang,  die^wige  Verbindung  beider  erkannt  hatten; 
fo  fingen  auch  die  PhyfiologeD  üfi^'^mehr  und  mehr 
eihKufehen^'   wie'^üäir  es  ftur» tüchtigen- Erkennung 
und  Wnrdigiin^  der  tNcrvenaction  n6thig.fey,  vorher 
die  Struktur  des  Nprvenfyftems  genau  •  zu  ,  unterfa* 
eben,     Der  erfte  der  an  dies  fchwierige  Werk  fein« 
Hände  legte,    war  Kell,    mein  verehrter  Lehrer, 
dem  auch  diefe  Schrift  ihre   Entftehüng  und  einen 
grofsen  Thcil  ihrer  Ausbildung  verdankt.    Er  ift  es, 
der  in  feinem  berühmten  Werke,  aber  die  Struktur  der 
Nerven,  zuerfr zeigte ,  dafs  der  von  den  Anatomen 
bisher  erwählte   Weg,,  die  thierifdhen  Theile  allein 
durch  Hüffe  des  MefTers  zu  unterfuchen^    nicht  hinr 
reiche,  und  der  j^ns   eine  neue  Methode,    die  Struk- 
tur der  Nerven.' aufzufinden,  lehrte,  die  man  im  Ge- 
geiFatr.  der  vorigen  mechanifdicnfi,    die   chemifche 


nennen  könnte,  der  auf  diefe  Art  alfo  der  Unterfu- 
chutig  ein  gaiits  neues  Feld  eröffnete.  Nach  den  Ner- . 
Venunterfuchungen  ging  er  zum  Gehirn  über  und 
jeder  weif  8^  'wie  weit  wir  durch  feine  und  Galls  neu» 
Cte  Bemühungen  den  Bau  des  Gehirns 'kennenge- 
lernt haben.  Jetzt  find  von  den  verfdhiedenen  Zwei- 
gen des  NerTenfyftem§  noch  die  Gangiien  und'däs 
Rückenmark  zu  unterfuchen  übrig.  "Von  dism  letz- 
tem  nimmt  es  uin  fo  mehr  Wunder^  'dafs  es  bis  ]&t7X 
^orch  nicht  näher  unterfucht  ill ,'  da  es  nach  G  a li is 
Meinung  eine  fo  grofse  Rolle  in  dem  thieritchen  Kör« 
ytr  fpielt,  lind  als  der  Keim  des  ganzen' übrfgeii  Nei*«. 
yenfyftems  angefehen  werden  mufs.  Mit  der  Üeber« 
Beugung  alfo,  von' der  Nothwendigkeit  einer  ge« 
hauem  Risnnthif!^  des  Kückeniibarks  ,  habe  ich  micl^ 
nh  die  Unterfuchung  deffelben  gewagt«  '  Ob  ich  et- 
Vas  darin  gethan  hahe,  'mögen  die,  welche  feÜbfb 
tiinliche  Nachfbrfchungen  angeftellt  haben»  enN 
Tcäleiden* 

' '  Ehe  ich  aber  zur  Sache  felblt  übergehe,  ley  et 
km*  Tergönhf,  eihiges  Voni  GefchichCHdien  kurz  Vor- 
ilti&zufchicken  ^  dd ,  fö  yiel  ich  'weifs,  hocb  niemieina 
Yttfammengeftellt  hat»  was  äie  SchriJFtiteller  bis  )eiz^ 
über  das  Rückenmark  gefagt  haben J    ' ' 

Die  alten  Griechen  und  Römer  haben  das  gai^« 
ze  Nervenfyftemi  und  vorzüglich  auch  das  Rücken* 
inark^fo  wenig  gekannt,  dafs  ihrer  hier  kaum  Er- 
Wihnung gefchehen kann.  Vor  Hippocrates  wufs«^ 
teltian  faft  gar  ni<^hts  vom  Nervenfyftem  und  H  i  p  p  o* 


««  

ßok  ä^unak  in.}der:Keimtfti£s  d^  jmeiUehlidtieii  Kör. 
pers  aaszeichnateti,  auf  uns  gekommen»  wären..  >Abfr 
3eider "kennen  wir  jene  Männer^  denm  taißtomi[che 
iBemüIiungen  durch  die  £r]aubnif%"«nexx£db]ich0  Lai- 
chen nmd,.  wie  einige  wollen,   [og^  }Qt>j»)%de  Klorper 
von  Vterbrechem  zu  feoiren,  fo  fefar  miA^erftijiu^.  wu«. 
cbn.  nut-aus  dem  .Galen.  ■   Unter  den^n^i  ,w.9lQh^ 
^  al  ^<n  kh  befonders-yerdiem  nm  die  Anatomie.  9^1^" 
4(Üirii^€kAnpt6A'Aen[t^'t±[teTit\9t2  Herophi'lu«  und 
Teiii  2eitgeüof£Bl  Er^l^^tik;  a  t  u  ^  Sie  folle»:  lüie  Leb- 
re  von  den  fiunctionen  des  Gehirns  und  Eücken- 
inarks  j  die  Voi-h^r  noch~ro  roh  war^  aufserordentlich 
.värbeffeH  liaUett V döckfisKlen  wä*  von  ibk*en  Sntde- 
.ckuiigen  übet*. das  Riickestimark.beym^'G.tiJ.efi.  nichtf. 
.   yoil  djefdr  Zeit  «Hfbia  tu..der.^i.wfil  idicf  WüTen- 
-Ichafkeh. Unter  den  ^Ar^beim^blülnen^  »iltjiufser  dem 
-MUraäus^  iertriä^fii4t^i)\tmt>6ätiL  gräfsten  Lobe 
tätmümt^  ohne  iÜb^'feujMS  Meinung  m/m  RJäcfsennMOTT 
«Uii-äkufüfarenv^tAieMaiid  atu  ei^v&biie^i  üdü  .G^len 
-  jell}ft ,  >  der  nicfac. älkin  alsi  Entdeokeie^  ronilem.  auch 
*«U  Sammler 'alles  deffen,'  was  vor  ihm  loim  JBau  dtf» 
,mbii£dilichen  Körjpers  bekAiint  war,  in  deTiGeTchiok^ 
-te  .der.  Anatomie  ixatner  untei:  den  erften  genanht 
wenlen  wird* .  Nur  Schade  ffir  uns«  die  wir  das  Kli- 
ickenmark' unterfüchen  wollen «  dafs  in '£änen  anato- 
'miTcben  UnterCuehungen  gerader  fitafifBnob:  fehlt  ^  in 
•welchem  eür,  wie  aus  den  vong'eiliei^^lt^  lieh  vorge- 
nommeh  hatte,  über  das  Rückenmark  zii  fprechen. 
c  •    .  j  #      ..-  i '       >  Ocnn 

^  )  De  adminlllrat.  aiiat<^iiiv  Lib.  H.  €fip.  I« 


•Denn  das,  was  er  in  feinem  Buche  vom  Nutzen  der 
Theile  über  das  Rückienmark  lagt,  bezieht  lieh  nicht 
fowohl  auf  feine  Struktur  undConfokrmation,  fondem 
nur  auf  deti  Zweck,  den  Gebrauch*  und  die  Function 
'der  einzelnen  Theile  deffelben.     Er  erläutert  nem- 
üch  c),  warum  die  Rücken wirbelfäule  und  das  Rü- 
dkenmark gerade  fo  gebaut  feyen,   wie  fie  wirklich 
'^baut  find,    warum  erftere  unbeweglich  fey,   und 
warum  fich  ftatt  des  letztem  nicht  ein  oder  mehrere 
dünne  Niervenftränge  vorfänden,.,  und, endlich  war- 
um es  durch  Knochen  und  Häute  fo  fehr  umhüllt  und 
gefchützt  fey.    An  einem  andern  One  dy  zeigt  er, 
^afs  er  die  harte  Hirnhaut'  und  die  GefiUshaut  fchon 
fehr  gut  gekannt  hat,  meint  aber,  dab  aufs^r  diefen 
iich  noch  eine  dritte,   mit  den  Knochen  genau  ver« 
y1)undene,  Hülle  vorfinde. 

Von  den  ROmerzeiten  Ins  xnm  Wiederaufleben 

I 

der  Wiffenfchaften  fchliefen  alle  Forfchungen,  alfo 
auch  die  unfrige.  Nach  diefer  Epoche  aber,  und  be- 
fondbrs  in  den  neuem  Zeiten ,  traten  virieder  jmehre- 
re  auf,  die  fich  um  die  Anatomie  des  Rückenmarks 
yerdient  machten.  Doch  würde  es  hier  am  unrech- 
ten Orte  feyn,  fie  alle  zu  nennen;  ich  werde  alfo  nur 
jdie  in  chronologif eher  Ordnung  anführen,  di^  eigens 
Tomplückenmark  gehandelt  hal;>enu     Ihrer  find  fehr 

c)  De  ufu  part.  Lib.  YIL  cap«  a. 

d)  1.  c.  cap.  3. 

4rckiv  f.  d.  PhyfioL  X  Bd.  L  Heft.  I 
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wenige,  tincl")M2eIi-diefe  wenigen  bkiben  fdft  gaiit 
tiur  b'ey  dem  Aeufsemv  bey  den  Umhüllungen,  detr 
Geft^lt  des  Rlta^nmarkfitL  f.  w.  ftehen  und  haben 
faft  gar  nichts  von.  feiner  innem  Conformation. 

Vom  Blafius,fi9i«ielcher  zu  Ende  des  i^ten 
Jahrhunderts  in  Amfierdam  ProfeXfor  war,  müfst« 
icK  eigentlich  anfangeil,  da  er  ixieiaEies  WiCTens  der 
werfte  ift^  der  eine  befonder^:  Schrift  über  das  Rücken« 
aaark  herausgegebeii  hat.  Aber  ich  habe  diefelbe ,  aV 
ter  angewandtes  Mühe  ungeachtet,  nicht  bekommen 
können,  mufs  ihn  alfo  hier  übergehen. 

Dem.Bl'arius  ftehe  der  Zei(  nach  Hub  er  am 
nächften,  wicti^hl  er>  ein  halbes  Jahrhundert  nac^ 
ihm  lebte^  Er  war  Profector  in  Göttingen  und  Jii^ 
fich  unter  allen,  Xelbft  den  neuften,  'um  die  Anato« 
mie  des  Rückenmarks  am  verdienteften  gemacht.  Er 
hat  uns  zwey  Schriften  über  diefen  Gegenftand  hin* 
terlatten,  die  von  allen  feiniin  Nachfolgern  mit  dem 
gröfsten  Ruhme  erwähnt  worden  find ,  und  von.  de- 
nen die  eine  «)  dasRückenmark  felbft,  die  andere/) 
die  aus  ihm  entfpringenden  Nerven  , zum  Gegenftan- 
de  hat.  Die  erftere  allein  haben  wir  hier  zu  berück- 
fichtigen.  Er ;  führt  darin  zuerft  die  verfchiedenen 
Meinungen  der  Schriftsteller  über  den  Urfprung  de& 

p\  Profellionem  medicinae  extraordinarlam  bonit  lufpiciife 
acut,  dilTerens  de  meduila  fpinali  Joan.  Jac*  Hubeiv 
ßflül.  Ooettin^ae  1759. 

f^^ottn.  Jac.  Huber  d«, meduila  fpinali,  fpeciatim  d« 
nervis  ab  ea  provenientibus!  comnieiicatio  cum  adjuni>« 
tis  rabiilis.    Goettin|tto  i74r.  ,     .       . 
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«Gebims  und  des  Rückenmarks  aus  einander  an  und 

fügt  am  Ende  fein  Urtheil  Jiinzu,  dafs  keins  von  bei- 

den  aus  dem  andern  entfpränge.     Bey  der  BefcLrei- 

bung  des  Rückenmarks  bleibt  er ,   wie  alle  übrigen, 

faft  ganz  bey  den  Velamenten  und  der  Struktur  im 

'  Allgemeinen  fteben.  Ueber  die  Bildung  des  Rücken« 

niarks  felbft  fagt  er  nur  wenig,  doch  äufsert  er  rieh- 

tigeVorftellungen  über  die  Form  der  grauen  Subftanz 

und  über  den  feinen  Faden ,  der  von  dem  Ende  des 

Pferdefdiweifs  bis  in  die  Spitze  des  Schwanzbeins 

gebt,  wie  wir  unten  näher  unterfuchen  werden.  Aus 

diefer  Quelle  haben  alle  die,   welche  nach  ihm  über 

das  Rückenmark  gefchrieben  haben,  vieles  gefchöpft 

und  nur  fehr  weniges  und  unbedeutendes ,   ja  oft  fal- 

fcfaes  hinzugefugt.     Ihm  folgt  auch  H  a  1 1 «  r ,    der  zu 

derfelb^n  Zeit,  als  er  lebte,  Profeffor  in  Göttingen 

war.    Er  hat  nichts  Neues  hinzugefügt ,    aufser  dafs 

er  vielleicht  die  Membran,  die  lieh  von  der  innem 

Wand  der  vordem  Fläche  der  Gefäfshaut  der  ganz^en 

Länge  des  Rückenmarks  nach,  bis  in  die  Glitte  dcff- 

felben,    nach   hingen    hmeinfchlägt,    genauer    bo- 

fcbreibt. 

Mayer  ^),  Profeffor  in  Frigikfiirt,  hat  nichts 
Neues  zu  dem  vor  ihm  Bekannten  hinzugefügt,  aber 
feine  Kupfertafel,  worauf  er  das  ganze  Rückenmark, 
von  der  harten  Haut  entbldfst,  abgebildet  hat,  ift  fali 

I  1 

jr^Johana  Cbrift^  Mayer  AbhaadluDg   vem    Gehini, 
Buckenraaik  und  dta.Urfpruiig  der  Narren.  fieriiA  ujid 

Leipzig  1779. 


die  befte  von  aUen,  die  bis  jetzt  das  Rückenmark  im 
Ganzen  därgeftellt  haben. 

Unter: allta  iiat  das  mebrfte  Neue  Über. das  Rü- 
ckenmark der  jüngere  M  o  n  r  o  gefagt  //).  Ob  aber  das 
Neue  auch  alles  wahr  fey,  "wird  Ccb'yielleicht  unten 
ergeben.  'Er  tfaeilt '  das  Rückenmark  in^  vier  Strän- 
ge. In  den  yordem  derfelben  will  er  die  LähgenH- 
bern  viel  deutlicher  gefeben  haben  als  in  den  hintferh. 
Dann  will  er  auch  eine  Lage  grauer  Subftan^  auf  der 
Oberfläche  des  Rückenmarks'  zunächft  unter  derGc- 
fäfshaut  gefehen  haben.  Femer  bemerkte  er  zuerfr^ 
dafs  jedes  der  Nervenbündel,  die  aus  der  dura  mater 
des  Rückenmarks  hervortreten,  nicht  durch  ein  Loch 
d^  harten  Haut  durchgehn,  wie  man  bis  dahin  ge- 
glaubt hatte,  fondem  jedes  fein  befondere$  halie,  durch 
welches  es  gehe.  Endlich  beobachtete  er,  dafs  die 
Bündel  der  vordern  Malsnerren  öfter  zii  den  zunächft 
obern  oder  untern  Nervenbündeln,  kleine  Nervenfä- 
den  abfchickten  und  lieh  fo  mit  ihnen  verbänden.  ^ 

Unter  denen,  die  von  dem  Rückenmarks  befon- 

der»s  gehandelt  haben,  ift  Frotfcher  Verletzte  *). 

Er  erwähnt  zuerft  der  weichen,    fettigen,    weifsli-^ 

oben ,.  d^s  Rückenmark  umgebenden,  Subftanz,  die 

zwifchen  der  harten  Ha,ut  and  dem  knöchernen  Ka- 
I 
A)  ObfcirfaüoDt  on  tbte  ilructure  and  ftinctions  of  the  ner- 

▼OBS  fyilem ,    illuilrated    yrlih  tablet 'by  Alexander 

Monro;     Edinburgh  1785. 

i)  Defcripcio  medullae  fpinalt«  quoqne  nervorüm  iconibut 
iiluArata,  auctore  GeQrg.  Ghrift.  Frotfcher.  Er*« 
lan^^ae  178s- 
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nale  ausgegoffen  ift  und  die  im  natürlichen  Zuftand« 
gallertartig,  im  krankhaften  öfter  eingedickt;,  hart  und 
5serreiblich  erfcheint»     Dann  befchreibt  er  die  Häute 
des  Rückenmarks  und  das  gezähnte  Band  fahr  weit- 
läuftig  und  genau,  läfst  ßch  aber  über  die  Befchaffeii-. 
hcit  des  Rückenmarks  felbft  nur  fehr  wenig  ein',  in- 
dem  die  Befchreibung  derfelben   von  dem   ganzen 
3q,§§.  enthaltenden  Werke,  nur  ein^n  einzigen  um-' 
lafs^t,  alfo  kaum  werth  ift,   dem  Ganzen  den  Titel 
zu .  geben.     Den  übrigen  Theil  der  Differtation  nem- 
lieh,  nimmt  eine  fehr.  genaqe  und  inslEinzelne  ge- 
hende Befchreibung    aller  Rückenmarksneryen   ein. 
Doch  ift  dabey  nur  ihr  Verlauf  erwähnt  und  etwas 
eben  fo  Wichtigo^s ,  ihr  Ürfprung ,  ift  ganz  übergan- 

gen.     Die  hinzugefügten  Tafeln  find  gut  und  nach 

•  ■  ■  ». 

Hub  er  gearbeitet. 

Ich  (erwähne  jetzt  noch  den,  welcher  in  dem 
neuften  Zeiten  über  das  Rückenmark  gefchrieben 
und  die  Rolle  deffelben  als  fehr  wichtig  in  der  thieri- 
fchen  Oekonomie  beftimmt  hat,  GaU  nemlich  A). 

i 

Er  hat  l>is  jetzt  nichts  Neues  über  die  Struktur 
deffelben  bekannt  gemacht,  aufser  dafs  es  aus  fo  viel 
verfohiedenen  und  gamz  beftimmt  getrennten  Gan- 
glien oder  Anfchwellungen  von  grauer  Subftans  b^ 
ftahe,  als  Nervenpaare  aus  ihm  hervorgingen,  und  daüs 

i)  Unterfucbungen  über  die  Anatomie   de»  Neirenfyllemt 

überhaupt  und  des  Gehirns  int  befondere.       Ein  dein 

'     franzöilfcheB  InÜitute  überreichtet  Memoire  Ton  Call 

und  Spurxheim,  neb A  dem  beliebte  der ^Herm  Com^ 

fniHare  n.  f.  w.    P4nt  and  Strafsburg  1*809* 
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flic  Anfchwellungen,  fo  wie  die  zwifcheh  ihnen  fich 
befindenden  Zufammenfchnüruiigen ,  nicht  allein  in 
den  niedern  Thieren,  fondern  auch  in  den  voDkom- 
xnenften  und  felbCt  in  dem  McnCchen  deutlich  er^ 
kennbar  wäven.  Dann  redet  er  in  der  Vertheidigung 
gegen  die  Anmerkung  des  Nationalinftittits  auch 
überMen  Urfprung  der  RückenmarksnerVen,  und' 
lagt,  dafs  er  diefelben  bis  in  die  graue  Subftahz  yer- 
folgt  habe.  \  .        * 

Aus  diefen  wenigen,  von  mir  angeführten,  ge- 
fchichtlichen  Momenten,  wird  jeder  leicht  erfehen 
KiSnnen,  wie  viel  bis  jetzt  über  die  Conformation  des 
Äückerimarks  bekaHnt  fey.  Jetzt  fey  es  mir  ver- 
gönnt, zu  befchreiben,  wie  ich  nach  yielfach  ange- 
ftellten  Verfuchen  den  Bau  deffelben  gefunden  habe. 


Zweiter    Theil. 
Vom    Rücketimark    felbft. 


/ 


$.  -5- 
Wenn  ich  hier  vom  Rückenmark  rede«  fo  fchlie* 
fie  iti\  das  verlängerte  Mark  aus  diefem  Begriff  aus. 
Dies  gefchieht  igewöhnlich ,  wiewohl  beideSein  völli- 
ges Continuum  ausmachen.  Diefe  Trennung  wird 
aber  auch  durch  den  viel  zufammengefetztern  Bau 
des  verlängerten  Marks  und  durch  die  ganz,  einför- 
mige Bildung  des  eigejijtlichen  Rückenmark^  .voUkom- 
niea  gerechtfertigt.    \&-v' 


Eine  vollftäUcBgte  fecfcHreibung  des  Rückenmarks 
«AuTste  nun  nicht  all«ijB  die  nori&tale  Befcbai^fnhpit 
deffelben  in  den  yollgebildeten  MenTchen  und  Thie- 

,  tren,  und  die  Entwicklungsgelcliichte  delfelben  durch 
die  Verfchiedenen  Stadia  des  Fötuslebens  in  den 
Iherfchiedene^  TnierklaCfen  'darlegen,  föndern  auch 
di'e^  VerSndet^x^n  delTelben  und  Ae  Abweichungen! 
Tom  Normafcsüftahde ,  die  et  in  Krankheiten  erleid 
det,  genau  au$  ^faiander  fettem  Die»  alles  zvt  erf Ql- 
ftn,  erlaubten  xxAt  nUn  weder  Zeit  noch  Oelegenhekj 
daher  werde  ich  nur  bey  einem^uxid  zwar  bey  Aeoit 
fi-ften,  bey  dem  N6r^al2^tttnde.  des  Rückenifiarkir 
im  erwachfenen  Menfchen  ftehn  bleiben,  und  nur 
Zuweilen,  der  grO&erett'Swutlidikeit  weg^A,  die  Ver« 

-^eidbung  xfrit '  einigexr  höhereii '  "Thiefen"  Mnzuztei 
Bevu  —  Das  *6imae>,  glaube  ieh,'^  wird  -ßdÜ  am  hii 
ftm  in  TierAbf'ohnitte  theüeA  laffen,  fo  daftli^e 
•litten  von  den  Hüllen,  ia  »weytetf  von  der  fttü 
ifc^M  Form, 'fbw(^  des  ganeenKückemnarks  als  auchf 
der  einzelnen^  es  conftituireadefl,^  MaTfen,  im  drit^ 
teil  Ton  der  innem  Struktur  des  Rückenmarks  und 
im  viert^rn  endlich  yon  dem  Urfprunge  der  R&« 
«kenmarksneirren  «i(  deuiTelbeA  i^ehmdelt 
Wird. 


tr    • 
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'  Erft«r    Abfcfa  n  itt. 
Pie  hauti]g6n   Hfillen    des    Rückenmarks« 


9 . 

4-  tw^ 


>    •  «        • 


.   Die  harte  H*ii^    .  1 

Ueberdie,  das  Rückenmark  uinböllenden,  MenitP 
branen  kann  ich  fehr  kurz  Teyn,'  weil:£e  fckon  yoi: 
mir  hinlänglich' Ulf ter flicht  Und  u|[id  icb  gröfstentheili 
nur  das  wiederholen  .mufste,  yr^s  Hub^r,  Haller 
lind  F  r  o  tlc  her  fchon  gelagt^Ji^ben..  Ich  verweifa 
alfo  ganz  auf  diefe  und  werde  nur  da  etwas  znfetzen^ 
w6  )ene  9ar  nicht  genau  genug  unterfacht  zu  habei^ 
fcheinen. 

.  Die  mambranöfen  HüBetn  ^  Rückenmarks  und 
ini.GainaeiVi  wie  biekannt,  eben  fa  conftruirt  aU  die 
def  Oehirtif.  Die  harte  Haut  des.  Rückenmarks  dia 
4er  gleichbenannten  Haut  des.  Gehirna  ganz  ähnlich 
ift.,  -hat  auch  diefelbe  innere  SirfilMiHr  und  gehört^ 
we  jene,  zu  den  iibrdfen  Häuten«  Merkwürdig  und^ 
wenn  wir  auch  auf  die  dadurch  beförderte  Beweglich« 
keit  des  Rückenxparks  Rückficht  nehmen,  feinem 
Zwecke  nach  noch  nicht  erklärt,,  fcheint  es  mir  zu 
feyn,  dafs  G^  einei^  .weit  gröfseirn  Durchmeffer  hat 
als  das  Rückenmark  und  ihr  Contentum  wie  ein  weir 
ter  Sack  umgiebt.  Beym  Austritt  aus  dem  Schädel 
wird,  fie  an  ihrer  hintern  Wand  fo  verdickt ,  dafs  fie 
ein  fehr  feftes ,  faft  knorpliges ,  breites  Band  bildet. 
Womit  fie  das  Rückenmark  mehr  als  zur  Hälfte  um- 
giebt  und  es  fefter  an  die  Knochen  anheftet.  Unter 
diefem  Orte  bis  zum  mittelften  Rückenwirbel  herab 
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ift  fie  feinei;  als  an.  allen  andern  Stellj^,  vorzüglipli. 
▼orn^  wolle,  wie  fcbon  Haller  /)  bemerkte,.. üp.<r 
mer  etwas  dünner  und  durchlichtiger  ift.  In  den  un- 
tern Rückenwirbeln,  fo  wie  in  allen  übrigen  Wirbel* 
beinen,  ift  iie  vorn  und  hinten  gleich  dick  und  zeigt, 
wie  überall ,  Längenltreifen.  Doch  erXcheinen  die- 
fj^bctn  hier  nibbt  lo  deutlich  als  im  vordem  ooeni) 
Xheile,  wo  das  ganze  Gewebe,  wegen^der  grofsen^ 
Feinheit  der  Membran,  .£chtbarer  hervortritt,  und. 
4ie  Prävalenz  der  Läng^laferqi  vor  den  Queerfafem^ 

deutlich  erkannt  werden. kann*.  ^,  . 

» 

.  3ey  den  verfchiedfne|i  Thieren  'i£t:.^e  harte;' 
Ifaot  von  verfchiedener  Dick»  unjl  .hat  gegen  di«; 
Mtffle  des  Rückaniparks  und  «deif  iUtMrigetI  Membra-; 
nen  ein.  verfchiedenes  yerhälmüs."  -In  .den  Schweiz 

> 

i^en  ift  fie  fa(t  eben*  fo  ^Umn  ^f ^difin^ei^he  Haut,  wie*! ' 
WQhl  das  Küpkenmarli  derfelbefeL  faCtreben  fo  dick  ift« 
«Ui  dßs  menf chliqhe. .  ^  .  ,        . 

,1  ..-•*.  •     > 

''  (DU  Spinnwebeliaiir. 
<  '  Ucfber  die  arachnoidea  habe  ich  zu  dem  Bekann--' 
tifein'  nichts  hinzuzufetzen.  Die  Struktur  derfelben'^ 
fcneint  hier  am  Rückenmark  diefelbe  zu  feyn  als  am' 
Gehirn.  Unpaffend  wird  fie  von  SömmeringT«)' 
Schleimmembran  genannt,  da  fie  auch,  abgefehcn  vbn^ 
ihr^r  Conformation,  fchon  wegen  der  wäfsrigen  Se- 

'l")  Elemenu  pbyfiologlae  corporis  bumani  auctore  Alberto 
de  Haller.  Laufannae  1761.  Tom.  IV.  Sect. L pag. >3^ 
m}  Vom  Bau  des  menfchlichen  Körpers.     Zweyte  umgear- 
beitete Ausgabe.  Frankfurt  am  Maya  1800    l'h.  5.  pag.9b 
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crfdonen,  die  wir  oft  in  ihr  wilimehmeia»  riditiger 

»äcH  B  i  c  b  a  t  den  f eröf en  Häuten  zugezäUt  wird.    ' 

\  ■  •      . 

$.8. 
Die  weiche  Heut.     -    • 

« 

Die  3te  noch  übrige  Membran  de»Rackeninarkii$^ 
die  fo  genannte  weiche  Haut,  ift  zwar  nicht  fo  dick' 
als  ^e  harte,  aber  ihrer  Textur  lüübh  eben  fo  folida 
und  compakt.  in  ihr  überwiegen  ebenfalls  die  Län*^ 
geniibfem,  was  man  ganz  deotltdh  lieht',  wenn  man 
lie  Vom  Rückenmark  geftreimt  üiSd  ton  allen  fremden 
Theilen  befreyet  im  WafTer  fchwimmend  betrautet« 
If  och  mehr  aber  tritt  diefe  l^iextur  herror  und  wird 
allem  Zweifel  überhoben,  wenn  man  fie  durdi  das 
Vergröfserungft^las-  ftnüeht«  Bis  jetzt  hat  diefe  Längen- 
iibern  noch  '  keiücüf  erwähnt,  vielmehr  reden  alle, 
die  die  weiche  Haufr-des  Rückenmarks  vor  mir  be> 
fchrieben  haben,  nur  von  QueerfaCem,  die  aber  al- 
lein in  dem  oberften  Theile  derfelben  deutlich  her- 
vortreten. Diefer  Irrthum  übet*  die  Struktur  der  wei- 
chen Haut  ift  gewiJts  dadurch  entftanden ,  dafs-  die, 
lyelche  He  bis  jetzt  unterfuchten ,  lie  x^ur  in  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Rückenmark  betrachteten.  In, 
dielem  Zufammenhange  nemlich  bildet  iie  durch,  un- 
ten näher  zu  befchreibende,  Fibrillen^  vermittelft  de- 
ren fie  mit  dem  Marke  felbft  zufammenhängt ,  und 
gegen  den  Mittelpunkt  deffelben  von  allen  Seiten  an- 
gezogen wird,  kleine  Queerfiirchefi,  die  den  Schein 
von  Queerfiben[i  haben.  Diefe  vermeinten  Queerfa- 
fern  verfchwinden  aber  alle,  fobald  die  pia  mater  von 
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dem  Mai-k  getrennt,  und  Torzüglich  wenn  fie  fo  un- 
ter Waffer  gebracht  wirti.  Sie  werden  dann  pldtzHdi 
in  fehr  ^leutlicdi^  Längenfibem  umgewandelt. 

Die  äufsere  Oberfläche  der  weichen  Haut,  durch 
die  lie  an  die  Spinnwebehaut  gr^zt,   ift  glatt  und 
durch  nichts  als  durdi  einzelne  kleine  GeBlfse  oder' 
Fafern  mit  der  arachnoidea  Terbnnden.       Mehrere 
Blutgefäfse,  die  nur  durch  kurzes  Zellgewebe  ^an  £• 
angeheftet  lind^  kriechen  auf  ihr,  befonders  an  ihrer 
Wintern:  Fläche,  theil^n Uch  in  fehr  feine  Aeftchen, 
durchdringen  £e  dann  und  gehen  in  da<  Mark  felbft- 
ttn,  auf  diefelbe  Artwie  die.arteriae  meningeae.  Von* 
der  innem  Oberfläche  der  pia  nutter  antfpringen  tm«^ 
ter  einem  rechten  Winkel  eine  ziddlofe  Men§o  kl««, 
»er  Fäferchen,  die  in  das  Mark  «nd  zwar  ibis  in  fei- 
nen Mittelpunkt  eindringen  und  die  der  pia  mater» 
.wenn  £e  vom  Mark  losgetrennt  wird ,  auf  diefer  Sei- 
te ein  rauhes  und  flockiges  Anfehn  geben,  indem 
£e  dann  allje  a&geriffen  werden.  Ihre  Form  und  Zahl 
fpriiigt  am  deutlichften  ins  Auge  an  einer  pia  mater, 
die  von  einem,  in  Alkohol  erhärteten,  Rückenmark 
getrennt  wurde ,  indem  £e  lieh  daraus  ohne  abzurei- 
Isen  leicht  auslöfen  und  an  der  weichen  Haut  hängen 
bleiben«    ^uf  diefe  Art  wird  auch  der  Fortfatz  der 
weichen  Haut ,  der  aus  der  Mitte  ihrer  vordem  Seite 
und  zwar  von  ihrer  ganzen  Länge  entfpringt,   fich 
nach  hinten  bis  auf  die  graue  Subftanz  fort  erftreckt 
und  den  yordern  Theil  des  Rückenmarks  in  zwey 
feitliche  Hälften  theilt,   am  heften  ins  Licht  geftellt. 
Dieler  Fortfatz  aber  fo  ^e.die  Fibrillen  werden  wir. 
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daHe'Hie'Struktnr  des  ganzen  Rückenmarks  beftifli-» 
men^erft  nachher  in  deih  Ahlchnitt,  wo  Von  dem 
Innern  Bau  des  Rückenmarks  die  Rede'  feyn  wiird^ 
nähei^l^etrachten.  •  •  ■•  » 

'Zu  beiden  Seiten,  fo  wie  Tom^  wolle  den  Fort«» 
Atz  nach  hinten  iibfchickt,   bildet:  die  weiche  Haut 
Verdoppelungen.     Die  feitlichen ,  welche  die  weiche 
Haut  mit  der  harten  verbinden,   find  nnter  dem  Na-i 
ihen  des  gezähnten  Bandiss  allen  hinreiishend  bekannt, 
und  hab'bn  bald  eine grölsere,  bald  eine« geringere  Brei-^ 
tei"  £>}e  vordere  bildet 'längs  dem  llückenmadk  ein*' 
S^eide,  in  welcher  die  gröfste  Arterie  diefes  Theik,* 
die>  vordere  nem]ioh>   vetliorgen  liegt.     Die 'beiden» 
feitÜJcbfvnDuplicalnxren.  nahern  fich  einander  mit  dem 
Dünnerwerden  des  Rückenmarks  nach  miten  immer- 
mehr und  mehr, -«und  flietsen  endlich,  nachdem  die 
niedul}a.£pinali$  felbft  und  mit  ihr  die  eigentliche  pia- . 
mat^r  ihr  Ende  erreicht  hat,  ganz  zufammen,  ver- 
luncten  auch  die  vordere  Duplicatur  nebft  ihrer  Arte- 
rie mit  iich  und  bilden  To  einen  feinen  tendinöfen 
Faden,  der,  immer  dünner  virerdend,  vom  Ende  des- 
Pferdefchweifs  bis  zur  Spitze  des  Schwanzbeins  geht. 
Von  den  alten  Anatomen  wurde  er  mit  dem  Namen 
des  unpaaren  Nerven  ohne  alles  Recht  belegt,   er  ift 
vielmehr  fehnigt  und  fcheint  dazu  beftimmt  zi^  feyn, 
dem  Pferdefchweif  eine  gewiffe  Haltung  utid  gewif- 
leruiafsen  eine  Befeftigung  an  dem-  Knochen  dw  ge- 
ben. —     Faft  alle  Anatomen  und  vorzüglich  So  me- 
iner in  g  geben  diefe  weiche  Haut  für  ein  vascuksfes 
Oewebe  aus  und  nennen  Ag  Gefäfshaut.  Dafs  diefes 
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aber  falfoh  fey,  folgt  fclion  aüd  iem^  wa^'Trbfi- 
fcher  »)  und  Cuvier  o)  zwar  hur  oberflächlich 
und  nicht  beftimmt,  aber  doch  fprechend  genug  über 
£e  geäufsert -haben,  und  wird  durch  das,  was  röA 
inir  über  ihre  Struktur  angeführt  ift  und  was  jeder 
leicht  felbft  fehexi  kann ,  aufser  allen  Zweifel  gefetzte 
Und  wenn  wii*  auch  die  innere  Struktur  gar  nicht  ein- 
inal  beriickfichtigen,  fo,  glaube  ich,  kann  man  fchon 
aus  den  räumlichen  Verhältniffen,  in  denen  fie  mit 
dem  Mark  fteht,  deutlich  genug  fchliefsen,  dafs  £6 
lucht  aus  lauter  Gefäfsen  zufämmengefetzt  feyn  "kört" 
he.  Denn  dafs  fie  fehr  Tiel  zur  Formung  des  Markte 
beytrage,  werden  wir  unten  feHen ,  und  dafs  fie  bey 
feiner  Befeftiguhg  undZufamihenhaltung  wefentlichä 

# 

Dienfte  leifte,  hat  man  bis  jetzt  fch'cfh  allgemein  auSr" 
gefprochen,  indehi  faft  jeder  anführt,  daß  das  Mark 
nach  Wegnahme  dieferHaut  fogleich  zerfliefse.  Auch 
wird  diefe  Function,  durch  die  BefchalFenheit  des  von 
ihr  entfpringenden  gezähnten  Bandes  Tollkommen 
beftätigt.  .—  Aus  diefem  Allen  geht  al'fo  hervor,  dafs 
die  fogenannte  Gefäfshaut  des  Rückenmarks  eigent* 
lieh  gar  nicht. dazu  dient,  die  Blutgefäfse  iiu  füihren, 
die  ßn  das  Mark  gehen  follen,  denn  diefe  find  nur 
an  ihre  äufsere  Oberfläche  angeheftet ,  fondern  dafs 
fie  Torfcftglich  zur  Bildung  und  Erhaltung  der  Stralc- 
tur  des  Rückenmarks  beftimmt  fey.    Daher  kann  fie 

•^  Le^ons  d*anatomie  compar^e  da  G.  Cuvier»  recüeil^ 
lies  et  publice!  fous  fes  yenx  par  G.  Oumtfrial.  iParia 
AäVUI.  
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mit  der  weichen  Hirnhaut,  die  nur  zuinEinfchliefseA 
nnd  Aneinanderkleben  der  Gefäfse,  welche  zum  Ge- 
hirn gehen  I  gemacht  zu  feyn  fcheint  und  die  auch 
fogleich  beym  erften  Anblick  ihre  viel  zartere  Struk- 
tur und  gröfsere  Feinheit  deutlich  an  den  Tag  legt^ 
keinesweges  zufammengeftellt .  und  verglichen  wer- 
den. Um  dieCpn  Unterfchied  defto  dejitJicher  zu  be- 
zeichnen und  gewiCTer  zu  begründen,  müfste  fieauch 
eigentlich  eine  andere  Benennung  erhalten,  die  ih- 
rer BefchaiFenheit  und  ihren  Functionen  mehr  ange^ 
meHenwäre.  Uebrigens  wird  die  weiche  Haut  des 
Rückenmarks,  indem  fie  fich  über  das  yerlängert« 
Mark  und  die  Varolifche  Brücke  wegfchJägt  und  fo 
£ch  dem  Gehirn  immer  mehr  und  mehr  nähert,  all« 
mählig  ihrem  "^efen  nach  yerändert  utid  geht  fo 
durch  viele  Abftufungen  in  die  weiche  Haut  des  Ge- 
hirns über. 


Zweyter    Abfchiiitt, 

Ueber  die  auf s.ere  Form  fowohl  des  glänzen 

Rückenmarks  als  auclrder  einzelnen,  es 

conftituirenden.  Marktheile« 

Die  iultar«  Form  das  « ansen  Ruckenmarkf  bey  den  Biede- 
ren ThierklalTen  und  bey  den  Vögebi* 

Die*äufsere  Form  des  Rückenmarks  ift,  im  All- 
gemeinen betrachtet,  bey  allen  Thieren  diefelbe.  Es 
ftellt  bey  allen,  wo  es  ein  continuum  bildet,  einen  Cy- 
linder,  der  an  feiniem£ade  aUmählig  zugefpitzt  ift,  oder 


/ 


/ 
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reihen  iehr  lang  ausgezogenen  Kegel  toh*.  Wenn  wir 
-mber  ins  Einzelne  gehen ,  fo  iinden  wir  leicht ,  dafs 
fich  in  den  yerfchiedenen  Thierklaffen'auch  merkli- 
.che  Verfchiedenheiten  aufKnden  laffen.  In  den  ni^ 
derften  Thieren,  bey  denen  es  zum  Auftritt  kommt^ 
,in  den  Würmern  und  Infecten  hat  es  im  Vergleich 
mit  der  Kleinheit  des  Gehirns,  das  mit  ihm  zugleich 
daift,  fchon  einen  fehr  hohen  Grad  von  Vollkom- 
xnenheit  erreicht,  fowohl  in  Rückficht  der  Formation 
als  auch  der  Function.  Die  Lebensyerrichtungen 
nemlich,  welche  gröfstentheils  von  ihm  beCtimmt 
werden ,  die  Muskelbewegungen  nemlich ,  walten  in 
diefen  Thieren  vor.  Jedoch  beftehjb  es  noch  aqs  yer« 
fchiedenen  Ganglien,  die  yon  einander  ganz  ge- 
trennt liegen  und  nur  durch  einzelne  Nerrenfäden 
mit  einander  Verbunden  find.  In  den  Fifchen  und 
Vdgeln  bildet  es  einen  zuf ammenhängenden  Cylin« 
der,  der  Sich  Tom  Hinterhauptsloche  bis  zum  Ende 
ides  Schwanzbeins  erftreckt,  und  der,  wenn  wir  die 
AnfchweUungen  an  den  Orten,  wo  die  Nerven  der 
Extremitäten  entfpringen,  abrechnen,  bey  jCeineici 
Herabfteigen  allmählig,  dünner  wird,  bis  er  endlich 
in  dem  Schwanzbein  unter  der  Form  eines  lehr  dün- 
nen Fadens  fich'  endet.  Der  eigentliche  Körper  de« 
ilückenmairks  geht  hier  alfo  weit  tiefer  herab,  als  bey 
(den  Säugthieren,  wo  er  fich,  wie  wir  nachher  fehen 
werden,  fchon  viel  weiter  oben  endet.  Jenes  tiefere 
Herabfteigen  des  Körpers ,  aus  dem  die  Nerven  noefa 
tief  unten  entfpringen  können ,  macht  alfo  auch  un> 
nöthigy  dafs  ti%  fo  dicht  hinter  einander  an  einem  Or« 
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tc  entftelieii;  was  fcey  den  Säugthiercn  eine  Folge 
des  kurzen  Verlaufs  des  Rückenmarks  ift.  Der  Pfer- 
defchweif  fällt  bey  ihnen  alfo  weg. 

Bey  den  Vögeln  hat  die  untere  Anfchwellung 
des  Rückenmarks  aus  der  die  Nerven  der  untern 
Extremitäten  entfpringen,  eine  eigenthiimliche  und 
über  die  Struktur  des  Rückenmarks  im  Allgemeinen 
viel  Auffchlufs  gebende  Geftaltung,  deren  Meckel;») 
fchon  Erwähnung  gethan  hat.  Die  zwey  feitlichen 
Hälften  nemlich,  aus  denen,  wie  wir  fehei^  wer«» 
,den,  das  Rückenmark  zufammengefetzt  ift,  wei- 
chen an  diefer  Stelle  des  Vpgelrückenmarks  zu  bei- 
den Seiten  aus  einander  und  trennen  lieh  faft  ganz, 
fo  dafs  fie  an  der  oberen,  gegen  die  Stachelfottfätze 
gekehrten,  Seite  durch  eine  tiefe  Furche  völlig  ge- 
fchieden,  an  der  untern,  gegen  die  Wirbelkörper  ge-' 
wandten,  aber  nur  noch  durch  ein  fahr  feines  Platt- 
chen  der  weifsen  Subftanz  verbuifden  lind.  Auf 
diefe  Art  hängt  ajfo  die  weifse  Maffe  beider  Hälften 
zufammen,  die  graue  aber  ift  getrennt  und  bildet 
zwey  ganz  gefonderte  Cylinder,  Um  diefe  Struktur 
gut  fehen  zu  können,  ift  es  nöthig,  die  ganze  Wir^ 
belfäule  zu  kochen  und  nachher  den  Theil ,  in  wel- 
chem die  Intumeszenz  liegt ,  in  eine,  das  Mark  er« 
härtende,  Subftanz  zulegen.  Das  Mark  wird  nemlich 

«  durch 

/?)  Vorlefungeo  über  die  vergleichend«  Anatoipte  vonH.  Cn« 
vier,  überfetxt  und  mit  Anmerkungen  und  JSufatsen  ver- 
inehrt  ?oa  J.  F.  Meckel.  Leipsig  i^o^.  ster  TheiL 
S.  139. 
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.«ttirdi!  das  Koclieu  allein  noch  nicht  ,fo  hart,  da£$ 
jp^n  es  untjefchadet  femer  Struktur  bei;ai^sn€hmen 
f^jxnte.  Zu  diefem  Endzweck  fcheint  mir  die  Sal« 
neberf^ure  das  pafü^ndltiq  Erhärtungsmittel  zu  feyn, 
da  iie  nicht  allein  das  Mark  in  £ch  zufammenzieht, 
jCondern  auch  die  Wirbelbeine  ,  deren  Eröffnung  oft 
/ehr  viel  Schwierigkeiten,  macht ,  erweicht« 

Die  auHiera  Form  iet  HückeomailLt  im  Ganzen  bey  den 

Säugthieren, 

f 

m 

Der  Cylinder,  der  vorher  als  Normalform  für 
das  Rückenmark  angegeben  wurde ,  findet  fich  auch 
I>eym  Menfchen  und  bey  allen  vierfüfsigen  Thierßn. 
Er  ifthier  von  vom  nach  hinten  etwas  zufammen- 
gedrückt,  alfo  zu  beiden  Seiten  ausgezogen.  Diefe- 
jForm  ift  im  Allgemeinen  freilich  von  allen  Anatomen 
JJMBobaditet,  wie  lie  ßch  aber  in  den  einzelnen  Thei- 
Jen  verhalte,  ift  nur  von  wenigen  der  Natur  gemäfs 
bef^hrieben.  Faft  alle  haben  gemeint,  das  Rücken* 
mark  fey  am  oberften  Ende  am  dickften.  Dies  ver- 
hjüt  Höh  aber  anders,  wie  Gall  treffend  bemerkt 
r  hat  und  wie  man  es  an  jedem  Rückenmark,  vorzüg- 
lieh  an  dem  von  jungen  Thieren,  z.  B.  am  Kalbe,  deut- 
lich Cehen  kann«  Das  Rückenmark  fehwillt  nemlich 
in  den  letzten  Halswirbeln,  da,  wo  die  Nerven'  der 
obem  Es:tremitäten  aus  ihm  hervortreten,  beträcht« 
lioh  an  und  ift  da  dicker  als  bey  feinem  Austritt  aus 
deopL  Hinterhauptsloche.  Nachher  wird  es  aber  im« 
Arghiv/.  d.Pfyf$oLXBd.Lffe/t.     .       K 
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mer  dtinner,  je  mebr  es  herabfteigt,  bis  es. in  den  tm- 
tern  Rückenirarbeln  wieder  anfchwiHt,  weil  die  Neiv 
▼en  der  untern  Extremitäten  da  hervortreten,  und 
endlicli,  nachdem  es  diett  Nerven  abgefchickt  hat^ 
von  neuen  dünner  wird ,  und  in  conifcher  Fol-m  fich 
endet.  Den  Ort,  wo  es  iich  endet  und  in  den  obeil 
befchriebenen  Faden  übergeht,  hat  man  bis  jenst  im* 
mer  an  eine  beftimmte  Stelle  des  Wirbelkanals  fixi- 
ren  wollen ;  er  ifc  aber  nach  meinen  Bemerkungen 
nicht  immer  derfelbe.  Haller  f  )  und  mit  ihm  alle 
übrigen  Tagen,  es  endige  ßch  im  erften  oder  zweyten 
Lendenwirbelbeine.  Diefe  Form'  findet  fich  auch 
wii'klich  in  den  meiften  Fällen  und  fie  ift  als  die 
Norm  anzufeilen,  allein  in  mehreren  Leichen  fand 
ich  doch  bedeutende  Abweichungen  von  diefer  RegeL 
Ich  fall  das  Ende  bey  einigen  im  eilften  Rückenwir- 
bei ,  bey  andern  im  dritten  Lendenwirbel.  Dennoch 
waren  diefe  Exemplare  von  Rückenmark  auf  keino 
Weife  krankhaft  afRcirt,  auch  hatte  fich  im  Leben 
keine  Spur  von  regelwidrigen  Symptomen  an  ihnen 
geäufsert.  Denn  in  diefem  Falle  wäre  diefe  Abwei« 
chung  von  der  Regel  nichts  Neues  undMerkwQrdiges 
gewefen.  Viele  hemlich,  unter  denen  ich  nur  Ma« 
lacarne  nenne,  haben  beobachtet,  dafi  die,  an 
fpina  bifida  leidenden,  Rückenmarke  üefer  in  den 
Wirbclkanal  herunterfteigen.  Diefe  Abnormität  Gült 
lidier  mit  ihrer  geliemmtenEntwickelung  zufammen^ 
da  das  Rückenmark  im  Fötus  des  Menfchen  und  der 
übrigen  vierf\ir$igen  Thiere  fo  geformt  ift,  wie  das  in 
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^llgebilcleten  VdgeltLnndFifclieai  indem  es,  ohne 
canda  equine  zu  haben,  big  a&ir£nde  des  Schwjanz- 
beills  ßch  fort  erftreckt«  .::!•;• 

'    Verrchiedene  Schrißfteller  haben  am  äuTserften 
£nde   des  Rückenmarks  Terfchieden  geformte  Ah- 

I 

fiehwellungen  gefunden.  H  u  b  e  r  r)  utid  feine  Näch- 
Iblger  befchreiben  deren  zwey,  «ine  obere  runde  und 
0ix!^e  untere  conifdie.  '  Frotfeher  ^)  fagt,  man 
ftnde  ein  oder  zwey  runde  Körperchen  am  Ende  der 
caudaequina.  Monro  aber,  dei*  iti  feinem  ganzen 
Buche  einen  eigenen  Weg  geht','  bildet  in  feiner  Ta- 
fel, welche  das^Rückenmark  Ton  der  Seite  darf  teilt, 
das  Ende  deffelben  ohne  alle  Intomescenzen  und 
Strikturen  ab,  jedoch  fagt  er  in  der  Befchreibung 
Jelbft  nichts ,  weder  ron  feiner  Meinung,  noch  von 
den  rerfchiedento  Meinungen  der  Schriftfteller  über 
£efen  Gegenftand.  Ich  habe  das  Rückenmark  bey 
allen  Säugthieren,  die  ich  unterfucht  habe,  an  feinem 
£fidegleichmä£sigTerlaufend  und  zugefpitzt,  alfo  keil- 
förmig gefunden.  Daraus  geht  nun  wenigftens  das 
herror,  dafs  jene  runden  und  conifchen  Körper  nicht 
immer  vorhanden  lind.  Ich  fehe  auch  nicht  ein« 
warum  fie«  nach  der  Analogie  der  übrigen  Anfchwel- 
Inngen  im  Rückenmark  zu  fchliefsen,  da  feyn  und 
wit  fie  entftamden  feyn  feilten.  Denn  an  den  Or- 
ten, wo  man  diefe  Anfchwellungen  gefunden  hat^ 
kommen  keine  Nenren  mehr  aus  dem  Rückenmark 
Wnror,  und  nur  der  hlufigere  Urfpriing  derfelben  an 

•  ^)  1,  c.  paß.  if.  ^         K  2 

#)  1.  c  psf.  7. 


f»1HM  <5»*«Mi«  Jft  Jh  lUr  ftlirigen  medulla  fpinalis  xnitlit- 
iiMHi*«ii«tiA«li  tmimnilaiu  Daher  glaabe  ich  auch 
•iWtii ,  «Inl»  «ll<»  Kn^pfrlie«,  die  allerdings  öfter  dage- 
t^%iW\s  Wy\  iiuUlViu  iudrat  fich  gegen  eine  TolcheEr- 
UUn«n|{  «\U')\t  (Vi^NU  Ur^t«  die  Norm  der  Bildung 
K»'U\^\wi^H  k^i«^i^<««  W<nU(kc»s  fittd  die  Anfchwet 
Itt^yir^«^  «^s)m  «mm«  iL\n  «MÜrt«  dbfs  fie  wie  Körperv 
,V^^  <»i^  IvJ'iWM»^  ^'Ät  ^^f:i■l«e  Form  beybelnd>. 
t«^ ,  «»:$y^^;>>is  ^iP«M»Ma  fcmTawü  IM«  erhellt  auc& 
^r5^»N .  %^v  4m  IWüUJtmwiW  der  eine  diefc ,  dev 

\«v  liViiKjdi^  Wlii^  üebeim  mir  Gall  vom  rechr 
ig  ^1  4jU  a>iiW-W<kiiat^  der/)  beftimmt  ausfagt,  dafs 
^1^  l'v  iiij^^wrl*  tT  atten  den  Orfiexi,  wo  Nenren  aus 
«V««  V^%y>(MlbMt  anfcbweHe  und.daGs  diefe  An; 
<K>^<^V«M^  narvAglich  an  ^er  hintern,  den  DomA 
jt^K^^^i«^«^  aiüfikthrten  |  Fläche  deutlich  feyen.  Ich 
VaM  ^^^i^  «M^ls,  weder  an  der  hintern  noch  an  der 
^^^4Jmm  Ftl^M,  weder  im  Menfchen  noch  an  irgend 
jjMie<ft  amfcim  Thiere,  entdecken  können.  Wenn  wir/ 
jm  TiMNMrie  allein  folgen ,  £b  miiCfen  wir  fahr  gern 
^iilL#iMien)  daCs  Galls  Meinung  uns  fehr  anfprecho 
^md  dafs  wir  uns  das  Rückenmark  fehr  wohl  wie  aus 
Vitien  Nervenknoten  zufammengelietzt  denken  körn 
nen,  da  es  fich  bey  feixlem  erften  Auftritt  in  der 
Thierreihe  fo  zeigt.  Doch  läfst  fich-diefe  Idee.der 
Sache  nicht  gewaltüam  aufzwingen,'  denn  diiefe  gan* 
gUöfe  Struktur,  die  bey  den  hohem  Thieren  in  dien 
erften  Bildungsftadien  vielleicht  auch  da  ift,  kann  ja 
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£ih^  wohl  im  Vbrlaufe  :deB  LeibciMv'wo  alle  Formen 
lisihr  oder  wenige  fidi^änderh  j  ^Irerfchwindenl  und 
^mu  weiter  ikeinrf  Spurexi-  zurücklalTen ,  als  an  den 
Orten,  wo  viele  und  ewar  felw^^eke'^NerTen  ge^ 
ÜrÜigt'entrpHngcin  mni  alfo'gleiebliim'  Mehrere  ein« 
seiner  Ueioe  rmumeseemsen  in  eine  gröfsere  zufam* 
nicngefioffeni  £iiNi,'«ii9(i]r>an  dem^'awey  Stellen,  we 
lieh  eine  folche  Formation  zeigt  ^'!  hiffen  ficb  derglo^ 
.aBh6avÄ.nfchwdhftng^ Entdecken -und  Zwar  an  jeder 
«nreine,  nioht  aber  mehrere  einzelne  ditei  einzdnei^ 
!NerYenfäden.enti|ireöUende«  Auü  dieCem  Allen  geht 
hervor ,  dafs  wir  uns  das  Kückenmark  der  höhern 
Thiere  wolfo  anal  yfir  ei*  können ,  als  fey  es  -aus  vie* 
len  GanglieniifßlÄD&Siigef6t2jt,  öTj  wir  difefelben  gleich 
'Üh  'ati^gebildeten  Züftande  keines we^si  mehr  zu  un^ 
tJEftblieiden  iäy  ^«ftdcl-find.  Daf«  «i^Sache  lieh  auch 
4tilgtötUch  fö  Tl^ilMte)  bef^dgt' G all  lelbft  an  einem 
'1ihdiel^0rte,^ink]eiberr/)  £ag»,  dafsanEich  er,  wie  alle 
^Kbrige  Ati^atomen,  ^e  Inlumescenzen  nicht  gefehen 
fraben  würd^^  wenn  er  nicht  die  Notbwendigkeit],ä^ 
ires  Dafeyn^  vorher  ^us  «üigemeinen  OeC<at;isen  et< 
iannt  hätte. 
^        In  der  Mktk  der  vordern  FMche  äe$%  Ten  dleft 

« 

t^üienHete  «ritblöfsten ,  Rftckenmarks  finden  wir 
lfiSLe,^d^]^)I^'foge  Aeffelben  naeh  laufende  (und  dalTd^ 
W  in  zw^y*  ftMf!lti& Hälften  theilende^  Furche,  in 
welcher  die  vordlere'll^kenmarksfchlagader  Ton  ik- 
iecr  Hülle  der  weic&eh'hatrt,  eingefchloffen  hera1y> 
iVeiigt*!  und  in  die  der,  oben  aueh  iidibn  erwähnte, 
uyi.  cpag.  1^. 


/• 
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Fortfatz  der  "weidhenHkuft^iicE  einfcnkt.  '^  r  Voll 
Einfchnittien  auf  der  hiiitem  Fläch^  vnd  zu  beid«A 
Seiten,  durch  die  Viele  dasi  Rdckenmark  in  Tier 
Stränge  haben  theileh  wollen ,  ift mir  auch  ni^t  diA 
Spur  zu  Geficht  gekommen«  Wie  aber  dieferlrrthlult 
entftanden  feyn  mag,  werden  wir  nachher  bey  d&tx 
Unf erfuchungen  über '  die  Struktur,  dea  Hückenmarkt 
Idbft,  deutlich^  r^ben.  .  ' 

Hube r / hat  die  äuTsere  Fomi  des  Rückenmark* 
gut  abgebildet ,  daher  habe  ich  es  für  überflüllig  go» 
halten,  eine  neue  Kupfertafel  hinafuaufugen.    /  -  / 

§.         tu 

Die  äufsere  GaiUlt  du  weilkeii  nod  dar  grauan  SubiUns^ 

Die  Figur  der  einzelnen^  das.  Rückenmark  dpm^ 
/tituirenden,  Markfubf tanzten '  und-  das  Verhältx\üj^ 
heider  unteif  fich,  ficht  man  am  deutlichften,  wenn 
man  das  Rückenmark  queer  durchfchneidet,  wie  ef 
in  den  beiden  erften  Figuren  dargeltellt  ift.  Man 
lieht  die  weifse  Subftänz  im  Umfange,  die  graue  la 
der  Mitte.  Hierin  koininen  auch  alle ,  di<s  bis  jetzt 
über  das  Rückenmark  gefchrieben  haben,  überei% 
f^ttüser  Monro.  Erii)  behauptet  nemlich,  es  filndo 
4ich  in  allein  Thieren,  vorzüglich  im  OchJ(en,cun]iy^ 
telbar  unter  der  pia  mater  eine  feine («i|ge;gi;auerSu&- 
ftunz,  die  die  ganze  weifse  M^^P  "tmdf  umgehe  und 
in  dem  QueerdurchTchnitt  .e^lfes .  frifchen  Rücken- 
marks am  deutlichften  fichtbar  fey.  Ich  habe  diefe 
graue  Subftänz  im  IJmfange  niemals  finden  können« 

vy  l»c.  p.  2^  •'''.,•     '  »^  /' 


wiewoli}  ich  vid^  RuckeniuarkQ  ton  Thieren  in  die» 
J[faf  Abiich^  ipU  Sorgfalt  unterfucht  habe.  Ich  bin  d^ 
^Or,  lyie  alle  übrige  SchriftTteller  ^  dazu  genöthig^ 
»XK  ihrem  Dafeyn  %\k  a;ifireifeln^  Jedoch  fäfst  ßch  der 
yfXgrung  di^r  M^^^^^  nicht  Ich  wer  erklären. 
S^hr  ctft  h^v^  Ach  nemlich  ^ine  grolse  IV^enge  Blut 
.?W^^-)^W  4er  ar^chnpidea  und  p^a  mater  an  und  coa- 
|milir|;,4A.(9;,  daCs  das  gan^e  Hückenmark  mit;  e^ner 
.^;9ken  ßluth^le  umgeben  i^t,     Diefe  ftrbt  ^ie  unter 

.ihr  .Keg^nd.e  v^ife^  Si^bfta¥iz ,  die  dann  faft  das  An- 

"         .-•  ■».1,  , 

|^Im..yon  ^auer  IVlaffe  b^ommt,     X^s  auf  diefe  Art 

j;ei^^bte  äiL^Iserfte  Stratum. der  welfsen  Subltanz,  ift 

.1 .      .       «*  ■      ■  ■  ■ 

^li^lliliieii^iß}*  Ijkleinung  die,  im  Umfang  lieh  findende, 
sraue  ,iyiaff e  dej^  ]\^;Onr  o.  Denn  daEg  wirklich  keino 
jnrattCt.MaXfe  im  Umfange  ,^a  fey  und  nicht  da  fey^ 
^^ne,  lyird  unten  bey  der  Befchreibung  der  im  Rü- 
-.ckt&iE^^k  li;:h  findenden  Fibriller^  deu^ch  hervor- 
j[eheix*  Die  Fibrillen  ziemlich,  mit  den^n  die  graue 
Subltanz  ipimer  verbunden  ift  und  die  jich  von  de» 
nen^er  weifsen  Subftanz  deutlich  genug  auszeicl^- 
nen,  ?^igen  fich  nur  im  (^e:i[itro,  nie  aber  in  der  Peri' 
oherie  des  Rückenmarks^ 

•  ■  •  .      Ä     ■  •       '  ■ 

,  ;^^J>^e  Fqrm  der  grauen  Subftanz,    we^n  wlr';fi# 

durch  das   ganze  Rückenmark  laufend  betracjtiteiu 

^at  einen  Generaltypu5|  den  man  in  allen  Individue;q. 

ii9ehr  oder  weniger  modifipirt  wieder  A^d^t.     In  je- 

fler  medulla  fpinalis  nemlic)i.  können  wir  un$  die 

^>fi«  ^  *•  .  '  '"•'.'  '■ '» 

waue  Subftanz  im  Cranzen  ihrer  Form  nach  vorftel- 

len,  als  beftände,£e  aus  vier,  bald  dickern  b^ld  dün- 

nern,  bald  breitem  bald  fchmalem,  .Strängen  oder 
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Platten,  die  der  ganzen  iLänge:  des  Rttcldetiiäarks 
nach  von  der  Peripherie  deffelben  gegen  dasC^tmia 
ftreben ,  und  deren  Urfprüngsoirte  HA  der  PeriphÜrib 
durch  die  vier  Linien  bezeichnet  werden  ^  weldEre  SSb 
vier  aus  dem  Rückenmarke  hervolrtretenden  JSürrini^ 
reihen  längs  der  ganzen  mieldüllä  Jlpiiiailik  bil^fcü*  3e- 
doch  entfteht  keiner  derfelbeii  Ybü^iirPek^l&^eiih^ 
mittelbar,  föndern  jeder  lätit  zwifchi^xi  £ick  und  der 
pia  mater  noch  eine  dickere  oder  ddxinere  t,äg6  det 
weissen  Subftanz.  —  Die  tiritern  ündVordÄÄ'StAtt- 

ge  jeder  Seite  kommen  mit  einander  iiniBi^r' ^litaiki- 

"        .  ■       '  ■  ■  '• 

men,  indem  fie  lieh  dem  Centro  des  ganzen  Rückeii- 
markscylinÜers  mehr  oder  weniger  hähehi.  0iii  biä* 
den  feitlichen  Paare  aber^  deren  jedes  aus  dem  iröv- 
dern  und  dem  hintern  Strange  jeder  Seite  gebildet 
wird,  gehen  feiten  unmittelbar  ixt  einander  üb^V  '^ 
werden  entweder  durch  eine-  queer  gehende  Tlättb 
der  grauen  Subitänz  Verbunden,  öder  fieblieiben  gänt 
getrennt.  Letzteres  habe  ich  fehr  häufig,  belohderk 
bey  Thieren  gefehen  unid  fcheint  mir  fehr  merkwür- 
dig zu  Teyn,  ob  es  gleich  f»is  jietzt  noch  von  keinem  , 
berührt  ift.  Mufs  uns  nicht  dieies  Getrenntfeyn  delr 
grauen  SuVftanz  des  Rückenmarks  in  zwey  feidichä 
Hälften  5  wenn  diefelbe   auch  meiltens   Terbunden 

:  '.'      '■  ..    j .        '•■..■..  :        '      • . 

find,  zuerft  darauf  hinw;eifeÄ,  dafs'  diefelbe  DycKo. 
tomie,  die  wir  im  ganzen  ührijgen  Neryeiifyrtem  üna 
felbft  im  Gehirn  fo  fchön  aiisgefprbchen  finden,'  aucn 
in  dem  Rückisnmarke  Statt  Wde,'' das  beym  etftÜ 
Anblick  fo  ganz  als  eins  erlcheirit?' '  .  : 


Sabrtaiit '  des  Rtkskenmarici:  immet  IhÄitbarv  -  IrMtt 
tä  äfdck  fiöeh  fö^ti^lcliie^kt^  '^ebÜd^t  im  iejii  fdääilf. 
Habet>)  befchreibt  dieiFüräi  dlörfelbeni  'ivi*  fi6 
tob  däim'  dtti-Met^,  w^x»!l  %iift  dai'  BraökexUnftrK 
^tieer  dnrcbTdtMiaet.  Ef^'V^gleicht^e  OertaftI  iü 
tfefer  Dufeäir«(btiittäBäeb«  ^t  flSr'  ^n^  ZÜiigfe^JE- 
Wns,.  aeffdÄ  oberte  HOrlber  «tVHis  i^lfogiM^^M. 
Hall  öV^J jgi«bt  iSat  ^h&i  ti^rfäi€llft;))g&  und  IÜl;d'». 

liat  iie  %ftiii  zvralt  öft^  ab«^]Saf£ÜänerVfi^'k^«M» 
idfo'sixüH  iüekt  tOrallgtätt^t^ittei;  Sad^^sgeret^  Wu%^ 
führt  werden.  Oft  heiniidbV'  B^ibotders  iii  Tfaiiir^ 
fiikaen^ni'i  dUi  di^  tl^  RäfflM-t^j»i-«t]aülie  mir^ 
«^  DüreüfehnlttiSfT&cl^  dHfiro  bbälf- beXchti^Keiiie^ 
^trlbgb  der  gj^aueif 'SübrtäAlz  fo  ÜiiHeTinistii  da  n^Cäft 
ito  vbft  der  Forin  Äefgra*^^Mä£fe  WQÜiittdtiWai- 
ftil^tt  die  Rbdb'iTt)  fo^^^  txiiA  nnd'Ii^ 

'a«f  Pi^ripbefie  fö  Wenit^  lidtfeHt;  dikU  die  beidefi  IM^ 
iaieh>der  Seite  fowobl  dtet  r^diteüÜi  dier  %^ 
fkitlkoDofieiifiiers^h^  ixi^  de^  Dtif-chCcJinitt  zwey  gaitlk 
^roM  (ritiaiider  gelchi<^ene  graue  Halboräle  zeigt«  t^iXr 
Xe  tS^ftdlt  der^^aüen  Sufaftanz  Xtiihtet  aber  mit  kei- 
iL^'  iroxk  AhA  6%ig6n  Befcftreibüiigeh  ftbereih.  Oft  ift 
itath  jeii^r  42^g«rftHBi^)  der  gfeiefafahi  toH  deorZti* 
Ikihn^flbls  W^  Radien  )Sht%hngeAd  aüa't^rblit. 
tfet^  f(^ia%,  'dhlTs-tlie  j^aÜE^i  'diäräus  bertörgeliendi^ 


' . . ' 


v)  1.  c.  pag.  a5f . 
ap)  I.e.  pag^SS.,  . 
r )  !•  c.  pag.  29. 


l!pif^'^ix^6piKr«ua^i,-vek-g^iohQp.«fiir^j9^  Oft 

ricl^^t^  da£s  fie  al)e  in.gifiein  gem^inf chaFüichen  C^TV 
n-o .  auIammenfUftfsan^  rund ,  üch  ^u  .  Cct^leid|aI|  £cheig 

3neiV:cineiB,Kreu2(a)  >kein«swege$  j4i^».  da  die  Queerr 

.yccglteichen«  U^d  wp,^|^hj^  dazig|L^ie  joncVei^Ie^ 
^che^felbft  den:  ä^>]leT?{9li^  f o. w<Mt|qff  faf fendap  w^nja^ 
wi?.M:öftcrs^,beffm^fl«7ikl?ijernT^^  der 
Fall  iTt^ £tatt  aUeqjenex^adieii nichts  41^  fdu^inz^gef 
Oval  im-  JUittftlnüonJurcr  fich.  findet  ?^  i 

,  IJjer  yj^rXphiedfigpn  rForm  dj^  .«aucxi^-Subrtanz 
^pul^;  nuit  pqth^^B^ig.^^  Figitf-.idfif ,  .Jjjb  uipgebea- 
ßßj^^, ,  ive\fsffi,,ii{af^  ^cntfprechen^  ..  .Wie  .^dijedttr 
lc^(^t)Xe]J^J^  vpilteilexi^kais^,  fq..^^^  weiJCse  Mai^ 

^^ifjrcb  (})i,e:graue^  (wenn  dieC^  di^ :Fprm  eines  Krei^ 
zes  ()dfur.Zu,^genhf^n(,.JLa>derpurQ}ifchnitußäche  dar- 
XAet^Xp^i^ipoL  ^nffih^  nach  auch  in  vier  Stränge  get- 
Jt^eil t.^ .  wovon  der  ^ Yorkere  'dem .  hintern ,  fl^r  recht« 
deEi^  linken  der  Figur  nach  gleich  i£t.  Wenx^  ß^^^t  ^? 
^^u^  S^ibftanz  nur  einen  einzigen  .dicken  CylJLnd^F 
odei^.zwey  Halbcylinder  in  der  Mitte  des  Rupkexv- 
inai;^  bild^,.  dann  kann  auch  die  weifse.J\ialIe  kei- 
xiffr.j]^^ftiinnxte  Formung  zeigen,  Xondem-  üe  um- 
£ch]ie£st^*d^un  die  graue  ^bftaii^-iiirie  ep  jCnpcben 
fein  Mark. 

So  viel.  Verfchiedenheiten  giebt  es  in  der  Ge- 
ftalt  jeder  der  beiden  einzehien  Subftanzen.  Es  rieh- 


tenf  fich  cfiefelbea  -  nicht'  allein  sudi '  den .  Torfcliiedi^ 
am  Thieren»  fonclem;_ftuch  nach  i^p.  ▼erfohiedaaea 
Wirbelbein«!,  aus  •  denen  das  Hück^Yimark  gerade]  g^ 
iiotbmen  ift.  Die  Art,  wie  dieagefokde,  verc^irait 
irol  noeh-  einer  kurzen  Betrachtung^    > 

■  Form  der  beiden  SablUiueii  in  den  TerfdiiedeBen  TbieMQ« 

In  allen  Thieren,  die  ich  unterfucht  habe,  fanil 
ich  die  graüeSubltana^imVerhaltnifs  zur  weifsenifi^ 
aiger  Tohiminös  als  beym  Menfdieiiis»  Diexm  wiewoU 

f 

in  den  gröLstetil  derfelben,  z.BjimPitnrde  und  Ochfen» 
-das  ganze  Rüekenmark  riel  dicker  ift  als  im  Men- 
Xchen,  fa  ift  doch  die  graue  Subftanz  in  ihnen^  .wo 
nicht  dünner.,  doch  wenigftens  -  keiJMSsweges  dickes^ 
Ueberdies  find  auch  die  einzelnen  Stränge  der  grmne^ 
Stfbftanz  im^MenTchen  yiel  ausgebildeter  ^nd  näb^rp 
£di  der  Peripherie  weit  mehr-  als  l^y  4jBi|'.Thierei|» 
bey  denen  £e  mehr  im  Centro' itontrahirt  erlcheinexi. 
fernen  liegt  bey  ^UenThieren  die  graue  Subftanz  dem 
Dor nf ort f ätzen,  beym  MenTchen  aber  dem  Körpe^r 
der  Wirbelbeine  näher.  AlJto  liegt  fie  bey  keinem  ge- 
vadein  der  Mitte  des  Rückenmarks.  Jenen  Unter- 
Jchied  in  der  LagQ  d€r  grauen Sublunz  fand  ich  mehr 
oder  weniger  durch  alle  Exemplare  vom  Rückenmark 
lieftätigt.  Daher  deutet  er  doch  wahrfcheinlich  etwas 
mnd  vielleicht  etafb^  fehr  Wichtiges  an,  was  uns  bia 
jetzt  noch  verborgen  ift,  was  aber  mit  einer  verfchie« 
denen  Function  der  medullgpjpinalis  in  Verbindung 
Itehen  kann.      Vielleicht  köxmte  jemand  glauben^ 


"iäisf^^  weil  b#y-dM  Thierta  die  graw  Snbltanz  mehr 
¥näik-  oben  den  Dimifortfieitzidt).' näher  liegt,  die  Scbeo* 
^Kel  deffelbeii'j«  vlie  hadh  oben  gerichtet  find,   kürzer 
4e^^en  tls  di^ifaiitera ,  die  gegen  die  Körper  der  Vl^ 
belbeine  hin  wei&a.      Dies  ift  aber  nicht  der  FaU» 
denn  die  obem  Schenkel  nähern  lieh  der  Peripherie 
des  Rückenmarks  weit  mehr  als  die  untern.  ImMen- 
fbHen  dagegen,  wo  toitt  das  Gegcttitheil  erwarten  roll- 
key  £nd  die  tordemiaft  immerkürzer  als  die  hintern. 
*Aiioh  f^heineor»-  üe  von  der  Peripherie  weiter  entCsntt 
bWtileiben.  "Mdefs-s&ddfie  auch  meift  dicker.  *-«»  Ans 
iftefem  Allen  gAf^haatoTy  dals-äai  Verhältnifs  zwi- 
fchen  den  rordbmoder  untern  und  den  hintern  oder 
"obern^StihätikeM-dlsr  grauen  Subltanz  gewifs  einem 
ftllgem^inen-'G^fetdie- folgt,  was  aber  bis  jetzt  noc:h 
Mcht  aafge&inden  ift.  'Eben  fo  iXr.auch  das  Verhilt- 
%ifrvBefer  Sohetdtel  der  grauen  Subftanz  zu  den  aus 
^St^  K&gki^km»rk6'#ntf|rrtngenden  Nerven  noch  un- 
'bekannt.     Im  Ji^nicheA  ftimmen  mir  den  Torder^ 
kleinem  Schenkeln*  der  grauen' Snb&anai  iße  Tordem 
'tlünne*rn  ?7eryenfftden  wol  überein,    aber  bej  dät 
*T?Hieren,  in  w^lbben  die  vordem  oder  untern  Neb- 
"venFäden  aAch  ciii  geringeres  Volumen  haben,  findet 
man  keine  entfpredheüdö  Kleinheit  der  grauen  Mark- 
Tchenkel.  » 

'         •     •  '§.13.  -  -  '*'J 

Verfchi6d^Äe  ForniMi  der  beiden  Subflatseii  itt  den'Tm.i 
fcbiedeneii  TheUen  ieh  Wirbelkanale. 

Die  weifse  Subftän*  bilde«  in  allen  Theilen  des 
Kückenmarks  einen  vollkommenen  Cylinde^,  der  ge- 


,     PS? 

I 

gen  das^  EnJe  in  einen  Conus  ««släuft. .  Sx>  ohne  all^. 
AnfchweUuiig  inHIrde  .iidi  uns  tlas  R&ckemnark -iffB]^ 
gen,  wenn  wir  die  graue  Subftanz  ganz  aus  ihm  Jme? 
«tisnehmen  könnten.  Diele  graue  Subftanz  a^i^ 
die  iich  bald  metxr^  htld  weniger  nach  beiden  SelteA 
lin  auszudehnen  ftrebt,  drängt  jenen  Cylinder  .dey 
weifsen  Ma0^  naoh  rechts  und  nach  links  aus  einanr 
der  und  ertheilt  ihm  nicht  nur  feine^  im  Ganzen  too 
vom  nach  hinten  zufammengedrückte)  Figur,  fon» 
dem  ift  auch  die  Urfach  ron  den  Intmmesoenzen  all 
den  SteHen,  wo  die  Nerven  entl{>ringen«  An  diefefl 
Orten  ift  nemlich  die  weifse  Maffe  nicht  nur  nicht 
vermehrt,  fondemiioch  vermindert,' befond^rs  d$f 
Wtf  die  Lendennerven  abgehen.  Die. graue  Sttbftans 
hingegen  dehnt  £ch  hier  fehr  aus  tmd  wird  nicht  fei« 
ten  noch  dicker  als  die  weifse. 

;,  An  welchen  Orten  der  Wirbelßlule*  die  beiden 
IMt-fichen  Strängenpaare  der  grauen  Subftanz  ficb 
dem  Centro  am  Tueiften  nähern,  wo  alfo  die  qaeer0 
Vet1>ind«ngsplaitte  am  wenigftpn  hervortritt,  davon 
kabe  ich  das  Gefetz  nicht  auffinden  können.  Beym 
ütenfchen  fcheint  die  Annäherung  derfelben  gegeii 
diu  Centrum,  alfo  gegen  einander,  in  den  Wirbeb* 
t|flinen,  in  welchen  die  wenigften  Nerven  entfprini» 
gen,  am  geringften,  im  Pferdefchweife  aber,  wo  di« 
tneiften  N^nren  ihren  Urfprung  nehmen,  am  gröfs« 
ten  zu  feyn,  und  oft  in  wahre  Berührung  überzuge^^ 
lien.  In  den  Thieren,  glaube  ich,  kann  hierüber 
gar;  nichts  left  beftimmt  werden.  Bey  den  Pferdea 
md  Ochfen  glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dafs  hmdm 
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Zeitlichen  S(r2iigepiare  in  det  cäucla  equma  meiftent 
febr  weit  Yon  einander  getrennt  find  ^  in  dem  Theilä 
äber^  wo*  die  Nerven  für  die  obem  Extremitäten  ab« 
gehen,  weniger  weih-  In  den  Rückenwirbeln  fah  ich  fie 
bald  ganZ)  bald  gar  nicht  zulainmenkommen.  -  Die 
minz^lnen  Stränge  der  grauen  Sukttanz  find  ihrer  Aus- 
breitüng  nach  g^gen  die  Peripherie  zu,  da,  wo  die 
Kenren  deir-obern  Extremitäten  abgehen,  immer, bis 
auf  einen  gewiffen  geringem  Grad  ausgebildet.  In 
den  obem  Rückenwirbeln  aber  nähern  fie  fich  der 
l^eripherie  oft:  £ehr,  oft'yerfchwinden  fie  ganz.  --- 
EMe  Qneerlamelle  Ton  grauer  Subrtäirz ,  die  die  bjei« 
Iden  fei tli  eben  Strängenpaare  rerbindet,  fcheint  dani^ 
irorzüglich  zum  Auftritt  zu  kommen ,  wenn  die  ein> 
seinen  Stränge  vollkommner  ausgebildet  find  j  dann 
aber  mehr  zu  verf chwinden ,  wenn  die  graue  Sub« 
ftanz  zu  jeder  Seite  nichts  als  einen  dicken  Strang 
bildet.  Daher  findet  fie  fich  auch  beym  Menfchtfu^ 
in  welchem  die  radiale  Form,  der  grauen  Subftans 
mehr  hervortritt.  Öfter  und  gröfser  als  in  den  übri- 
gen Thieren.  Nur  feiten  und  nur  bef  den  Thieren 
habe  ich  fie  und  mit  ihr  alle  Ausbildung  der  Mark- 
ftränge  verfchwinden  fehen,  fo  dafs  ßch  im  Durch« 
fchnitt  nur  ein  einziges  Oval  von  grauer  Maffe  im 
Mittelpunkte  des  Rückenmarks  zeigte. 

Diefe  nach  den  verfchiedfenen  Thieren  und  den 
verfchiedenen  Regionen  des  Wirbelkanals  abweichen- 
de^ Formen  der  beiderley  Subftanzen  einzeln  durch 
Figuren  zu  erläutern,  habe  ich  fßr  überflüfGg  gehal- 
ten |  da  theils  jeder  die  Berofareibang  auch  ohne  die« 
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felben  leicht  witdVerftelieii  k^rfebj  tiieüs  dt^fe  V^^ 
Tchiedne  Znftände  ohne  alle^lVfühe«  imd  Prftpirrätiöü 
in  jedem  Hückenmatk  leicht  jgefelien  werderl'  kOn* 
nen.  Da^'ab^;die  Form  der  gräufeA  Subftanz  .üb€*i 
laupt  noch  von kemenr, -Weder  von  Fr  atf  cÜ  e'rnödfc 
Ton  Mon'ro,  deutlich  genug  lil^bildet  ift,  und  auch 
Vor  mir  auf  die  fo  beträcihtlichen  Verfcbiedenh'eitea 
derfelben  noch  niemand  al^merkfam  gemacüt  hat^ 
lo  habe  ich  es  doch  nicht  für  iinnGthig  gefunden« 
«wtey  Figuren 'hinzuzuftigeh)diei  die  graue  Subban« 
Tom  mittlem  und  rom  untern  Theile  eines  menfchii- 
chen  Rückenmarks,  alfo  gerade  an  den  Stellen,  wo 
*6S  die  gröfste  Verfchiedenheit  in'Abiicfat  auf  FoHn  und 
MaHe  zeigt,  dak'fttileit  / 


» *  • « 


Dritter    At^fcknitt. 

Ueb'cr    die  innere   Struktur^  des  Rücken« 

marks.. 

f  » 

Meinnngeii   der  SchiifUleller  über  dtii  iantren  Bmi  die 

Aückenmadu.   > 

Die  innere  Struktur  des  Rückenmtt'ks  ift  e&p, 
'Feld  der  Anatomie,  das  bis  jetzt-noch  ganz  mibebaut 
Hegt.  Alle  nemlich ,  die  bisher'über  das  Rückenmark 
gefchrieben  haben,  und  bey  der  Befchreibung  dek 
Aeufsem,  von  dem  bis  jetzt  gehandelt  worden^iift^ 
ftehen  geblieben,  ohne  weiter  in  das  Innere  einge* 
drangen  zu  feyn.     Faft  alle  Anatomen  glauben-xittm«^ 
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lid^  ^  d$.^.  eigexuIidiA  Rüpke^nm-k.Cey  eine  ^införmi» 
ge  ptdp(>fe  fich  jeSer  w«pitern-Unterr)idbtng;  entzii^ 
Iiende  M«£b,   die  luir  darch  die  pia  xnAter.zufam- 
xnengefaalten  werde,  ni^cli  deren  Wegnafame.^e  iJbrp 
'   Form  nicht  weiter  behaüpun  .könji«|    fondern  foN- 
gleich  aus  einander  falle.     Jedoch  hätten  ^e  auch,  oh- 
ne alle  Unterfucbiing  es  l^i^^eififehen  k(>nnen,  dalf 
diefe  MeinMüg  piit  dßfi;i|l|lgemeinen  Geletzen  der.or- 
gani/chen  BUdnng  'garfpi^  äberehaftifnme.  .  Denia 
SNTO  iCt  wohl  in  den  biXbern  Thieren  ein.nicht  flüfllgqr 
«rganücher.  Theil  ton  (q   betrttohftUcher  GrOfse  al;s 
das  Jliklbenmarikf  der  nicht  eine  befti^mte  Strulati^ 
kätte  ?   Dittß  M^iHPXig  m^[ßn  wir  ajfo  fchon  a  prio« 
ri  yerwcrfen,  ob  wir  gleich  über  .  4jW  iBKahreji  innem 
Bau  des  Rückenmarks  bis  jetzt  noch  nichts  wirfen« 
Etwas  BelTeres  Hnden  wir  darüberbey  einigen  andern 
Schriftftellem.  I^au^e^fius  Bartholinus,  Hil« 
deb^rand.t  und  Frotfcher  nemlich  benierken,  et 
zeige  fich  eine  fibröie  Struktur  der  Länge  nach  im 
Rückenmark,  doch  thun  fie  derfelben  nur  oherfläch« 
lieh  Erwähnung,    ohniß  weiter. aus  einander  zu  fe- 
tzen, wo jiie£oh'. vorfinde,  und.  ob  üe  in  allen  oder 
nur  in  einzelnen  The3en  des  Rückenmarks  Cch  zei- 
ge;   'Daher  wäl  ditfe  -foi^erkuipig  auch-  zur  AuFklä« 
rung  def  CenfQrmfttkin.flerimedul]a  fpinali^  im  Gan«' 
«en  tticht  viel  fagen.  G  4I 1  >s)  hat  über  diefen  Gegen- 
Ctand  etwas  Neues  i' aber  .nur  wenig  gefagt.  Er  meint 
Mmlich,    wie  idh  oben  Xchon  ennrähn^,   dals  das<-' 
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Rückenmark  In  a]Ien  Tl^ieren  äxx$  ehen  fo  viel  Gan-' 
^Hen  heftehe,  als  Narvenpaare  ans  ihm  henrortreten^ 
nur  mit  dem  Unterf chiede ,  dafs  diefe  Ganglien,  in 
den  unter ften  Thierklaffen  völlige  in  den  obem  we- 
niger getrennt  Teyen«  Was  von  diefer  Meinung  zu 
lulten  fey,  dietheils  äpr  Stütze  einer  Torgf^Uigen 
Unterfuchimg  zu  entbehren,  theils  nur  ausgefpro- 
eben  zu  feyn  fcheint,  um  einer  theoretifchen  An«, 
ficht  Vorfchnb  zu  leiften,  wird  am  heften  aus  der  ge« 
nauem  Unterfuchung  der  innem  Struktur  des  R^ 
ckenmarks  felbft  hervorgehen. 

DatKuckenmark  enthalt  eine  aweyfache  Sabflaas^  tinefbiv^ 

fe  und  eine  markige« 

Wenn  wir  den  Bau  des  Rückenmark^  richtig  un^ 
ierfuchen  wollent'fo  mülfen  wir  vor  Allem  dieBe- 
ftandtheile,  aus  denen  es  zufammengefetzt  ift,  ge- 
hörig  trennen  und  jeden  derfelben  für  iich  betrach« 
ten.  —  Jeder,  der  ein  Rückenmark,  das  von  allen 
Häuten  befreyt  und  befonders  fchon  etwas  weich  ge- 
worden ift,  mit  einer  Pincette  fafst, -wird  fogleich 
bemerken ,  dafs  er  etwas  Membranen  •  oder  Faden- 
artiges>zwi Cohen  der  Pincette  habe,  vermöge  welches 
9f  das  ganze  Rückenmark  bewegen  und  von  einem 
Orte  zum  andern  tragen  könne.  Dafs  diefer,  von  • 
der  Pincette  ergfiiFene ,  Theil  von  dem,  welchen  er 
bey  der  unmittelbaren  Anfchauutlg  des  Rückenmarks 
iieht  und  den  er  abfpühlen  kann ,  fehr  verfchieden 
Jirchiv  /:  d:PhyfioL  X.  Bd.  I.  Heft.  L 
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reytim&rfe,  wird  jeder  zugertehem  Wir  ünden'allb 
eine  doppelte  Subftanz  im  Rückenmark ,   eine^  di^ 
beym  erfteii  Anblick  jedem)  in  dSe  Augen  fällt,  die  bis 
letzt  allein  den  Anatomen  bekannt  rihar^:  die  halbfiüCi 
fige,  Yielleicht  dem  Eyweifs  ähnlidie ,  <  und  eine  am 
dere,  die  nur  durch  eine  genauei«  Präparation  dem 
Auge  iichtbar  gemacht  werden  kann:,,  die  cbmpaktev 
und  iibrös,  ift.    Die  letztere  inuTs  in  der  'Bcrchreibung 
vorangehen,    weil  lie  allein,  die  Stmkuir  des  Hü^ 
ckenmarks  beftsmmt  und  der  erftem  eine*  gewifle 
Form  giebt.     Diefe  Subftanz  ift  übrigens  von  den  Fi* 
lirillen,    deren  ich  oben  bey   der  weichen  Haut  er- 
wähnte, keineswegs  verfehl  cd  en.  —     Um  nun  aber 
diete  fibröfe  Subftanz'ihrer  Struktur  nach  genau  be- 
fchreiben  zn  können,  ift  es  nothig,  zuerft  der  Metho- 
de mit  ein  Paar  Worten  zu  erwähnen,    vcrmittelft 
welcher  man  (le  dem  Auge  darftdllen  kann.<     Hiei:-in^ 
hat  der  Herr  Profeffor  VilU*»Ä'in  Strafsburg  den 
erfteii  Schritt  getha?ft.     Er  ift  der  erfte,   der  die  Idee 
hatte,  das  Rückenmark  nach  der  Manier  zu  unterfu- 
cihen,  wie  ich  es  unterfucht  habe:  Er  hat  zwar  nichi: 
öflFentlich,   aber  in  ernem  Privatfehreiben  geäufsert, 
dafs  er  durch  die  ReirfchenUnterfiichungen  über  die 
Nervenftruktw-  auf  die  Idee  gebracht  fey ,    das  Rü- 
ckenmark in  kleine  Scheiben  zu  fekfieiden.      Diefe 
habe  er  in  reihern  Waffer  ausgewafcher^  unterfucht 
find  fo  herausgebracht,   dafs  auf  der  Oberfläche  des 
Rückenmarks  diefelbe   ftrangförmige  Struktur   Statt 
linde,  die  R  eil  in  den  Nervenbündeln  entdeckt  ha- 
be.     Ich  machte  die  Verfucbe  i^ach,  die  übrigens  gar 
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micht  weiter  .befchrieben  waren,    lernte  aber  bald, 
dafs  die  von  dem  Rückenmark  ai)gefGbnittenen  Schei- 
ben durcb  das  Waffer  allein,  wenn  es  auch,  wie  Vil- 
lars  Will,  fehr  häufig  gewechfelt  und  lehr  kalt  zuge- 
fchüttet  würde,  die  Textur  gar  nicht,  oder  doch  we- 
nig Ctens  fehr  unvollkommen,  zeigen.  Denn  wenn  ich 
jene  Scheiben,  die  mehrere  Wochen  in  Waffer  gele- 
gen hatten ,   mit  dem  Pinfei  abwafchen  und  fo  das 
Mark  trennen  wölke,  fo  bemerkte  ich  bey  geringer 
angewandter  Kraft  nichts  und  zerftörte  bey  gröfserer 
alles.   Dalier  fah  ich  mich  genöthigt,  ändert  Verf uche 
zu  machen.    Nachdem  ich  ^un  mehrere  fruchtlos  an- 
gef teilt  hatte,    Xo  fand  ich  folgende  Methode,    die 
Struktur  der  Fibrillen  im  Kückenmark  darzuftellen 
als  die  hefte. 

$.     i6. 

Methode,    die  fibröfe  SubAans    (Reira  Neurilem)  im 

Ruckenmark  darzuüellen. 

Ich  nahm  ein  Stück  vom  Rückenmark  eines  Pfdr-. 
digs  oder  Ochfens  einige  Zoll  lang  aus  der  Gegend 
der  obern  Rückenwirbel ,  wo  die  kleinften  und  we- 
nigften  JS^erven  aus  demfelben  hervorkommen  und 
legte  es  in  eine  Auflöfung  von  Kali  caufticum  in  de- 
Itillirtein  Waffer,  wovon  eine  Unze  eine  halbe  bis 
eine  ganze  Drachme  Kali  enthielt.  In,  diefer  Auflö- 
fung  liefs  ich  es  eine  Woche  oder  etwas  länger 
liegen.  Dann  fchnitt  ich  es  in  möglichft  feine 
und  dünne  Scheibchen  ^  mit  Hülfe  eines  fehr  fchar- 

L  a- 


*t 


xi4  ■. ' 

fen  Meilers  oder  beffer  mit  einer  Sdieere,  und  legte 

diefe  Scheibchen  in  kall^s  Waffer,     In  dicfem  Waf- 

C 

fer ,  was  oft  erneuert  wurde,  machten  üe  fchon  eine 
Trühupg  durch  das. vom  Waffer  allmählig  abgefpühlt- 
werdende  Mark.     Nachdem  fie  nun  wieder  mehrere 
Tage  in  diefem  Waffer  gelegen  hatten ,   fchritt  ich 
zur  Präp^ration  felbft.  Ich  that  eine  ron  jenen  Schei- 
ben in  ein  kleines  f chwatzes  hölzernes  Gef äfs ,  das 
einen   ebenen  polirten  Boden  hatte  und  auch  mit 
Waffer  gefüllt  war.      Nun  fpühhe  ich  durch  Hülfe 
eines  feinen  Malerpinsels  mit  der  gröfsten  Genauig- 
keit und  Vorfielet  alles  Mark  a]>,  was  beym  erften  An- 
blick das  ganze  Rückenmark  zu  conftituiren  fcheint, 
und  fand  fo  am  Ende  ein  netzf5rmiges  Gewebe  der 
feinften  Fafern,  von  welchen  die  gröfsten  von  der  Peri- 
pherie, alfo  von  der  pia  mater  nach  dem  Centrum,  wo 
die  graue  Subf tanz  gewefen  war ,  ftrebten.  Die  beige- 
fügte Figur  giebt  davon  eine  deutliche  Anfchauung. 
Wenn  man  jene  Scheibennach  Villars  Vorfclilage 
allein  durch   die  Maceratlon  im  Waffer  präpariren 
wUl->  fo  bleibt  das  Mark,   das  vom  Waffer  nicht  auf- 
geloft  wird,    immer  fo  x?Orapakt  und  den  Fafern  fö 
adhärent,  dafs  es  von  denfelben,  befonders  im  Cen- 
tro,  wo  fie  am  feinften  find,    gar  nicht  losgetrennt 
werden  kann,  ohne  fie  zu  zerreifseti  und  ihre  For- 
mation gänzlich  zu  zerftören.     Weshalb  dann  Vil- 
lars die  fibröfe  Struktur  auch  nur  einem,  f ehr  .kleinen 
Tlieil  nach  an  der  Oberfläche  gefehen  hat.     Um.  alfo 
das  Mai-k  von  den  Fibrillen  leichter  löfen  zu  können, 
habe  ich  es  in  Kali  caufticum  erweicht  und  flüffiger 
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gemacht.  Dies  Erwieichen  des  Marks  gläckte  mir 
immer  be£fer,  wenn  ich  ein  gröfseres  Stuck  vom  Rü- 
cke mnarke  macerirte  und  dies  dann  in  kleine  zer- 
tbeilte,  als  \^enn  ich  da«  frif che  Rückenmark  fogleich 
iii  die  feinen  Scheib<)hen  sserfchnitt  und  diefe  dann 
xnaceriren  liefs.  Die  durch  das  Kali  erweichten 
Scheiben  legte  ich  deshalb  vor  dem  Auswalchen  erft 
in  Waller,  um  dem  Piniel  vorzuarbeiten  und  das  fchon 
2um  Theil  aufgelöfte  Mark  vorläufig  von  den  Fibern 
al^zuTpülen.  Die  Scheiben  mülfen  JCo  dünn  «Is  mög- 
lich gefchnitten  werden,  damit  man  wo  möglich  nach 
der  Auswafchung  nur  ein  einziges  Stratum  des  fibrö- 
.Xen  Netzes  erhält  und  das  Bild  durch  mefaf ere  über 
«einander  liegende  Faferlagen  nicht  verwirrt  und  dun* 
kel  wird.  Dies  hält  aber  fehr  Ich  wer,  weil  die  Fi- 
brillen aufserordentlich  fein  find  und  die  einzelnen 
Strata  derlelb^en  fehr  dicht  übereinander  liegen.  Sehr 
gut  ift  es,  wenn  das  Ideine  Gefäfs,  in  dem  ii^r  di^ 
Scheiben  abwafchen,  -einen  fchwarzen i Boden  hat, 
weil  auf  einem  dunkeln  Gründe  die  Struktur  der 
weif  suchen  Fibrillen,  die  wegen  ikrer  Feinheit  dem 
Auge  kaum  fichtbar  find,  viel  deutlicher  erfcheint. 
Endlich  darf  das  Gefäfschen  nicht  vonThon  oder  von 
.irgend  einer  andern  ganz  glatten  Materie  feyn«  Denn 
wenn  wir  darin  die  R,ückenmarksfcheibe  vermittelft 
des  Pinfels  zufamm^ndrücken,  um  das  Mark  von  dem 
Fibrillen  zu  trennen,  fo  adhäriren  diefe  beftändig 
an^  dem  Pinfel ,  da  fie  am  Boden  des  Gefäfses  gar 
keine  Rauhigkeit  finden ,  woran  fie  haften  könnten. 
Wenn  man  fie  nun  von  demPitifel  wied^  losmachen 
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will,  fo  zerrcirsen  fie  fehr  leicht,  maenen  anch  die 
Uhterfuchdng  höchft  befchwerliöh.!      In  hölzernen 
Gefäfsen  aber  ift  es  anders.       Denn  wenn  hier  deir 
Boden  auch  noch  fo  eben  gearbeitet  ift,  fo  bleiben 
doch,  befonders  wenn  das' Hol«  'nicht  fehr  hart  ift, 
immer  einige  Fafern  oder  Rauhigkeiten  zurück,  an 
die  lich^dann  die  Fibrillen  des  Rückenmarks  eher 
anhängen  als  an  die  Haare  des  Pinfcfl^.     Diefen  kann 
man  alfo  von  ihnön,  kidem  iie  auf  deta  "Boden  des 
Gefäfses  bfeibem,  l«icht  h-ennen,  um  ihn- Von  neuem 
tafzudrücken  und  fö  allmählTg  däsT  Mark  von  ihnen 
^u  trennen.     Femer  habe  ich,  •  wie  ich  obcti  erwähn- 
'te,'die  Schfeib^Wm  aus  dem  Theile  de*  Rückenmarks 
gehommeli'^    der  in  den  obem  'Rückenwirbeln  fitzt 
und   die   geringfte  Menge  grauer  Subftanz   enthält^ 
und  dies  zwar  deswegen,    weil  die  Fibrillen  in  der 
grauen  Subftanz  viel  feiner  find  als  irt  der  weifsen, 
alfo  leichter  zerreifsen,   theils  weil  ihnen  auch  daSs 
Mark  viel  fefter  anhängt,  fie  alfo  in  beider  Rückfic3it 
weit  fchwercr  darzuftellen  find. 

Nachdem  ich  nun  die  Präparationsmethodc  der 
Ubröfen  Subftanz  angegel3en  habe,  fchreite  ich  zu  der 
Befchreibung  ihrer  Struktur,  Da  diefe  aber  in  der 
grauen  und  weifsen  Maffe  verfehl eden  ift,  fo  mache 
ich  den  Anfang  mit  den  Fibrillen  der  weifsen  Maffe, 
theils  weil  diefe  an  Extenfität  die  tiberwiegenden 
find,  theils  weil  fie  ein  unwandelbareres  und  regel- 
mäfsigeres  Gefüge  haben.  Vorher  mufs  ich  aber  den 
Fortfatz  der  weichen  Hirnhaut,  den  ich  oben  bey  der 
pia  mater  erwähnte,  genauer  befchreiben,  da  er  ei* 
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geiulich"  auch  ',  zur  iibröTen  Subfianift  i  diBf  Rücken- 
marks gehört. und. k wir  ambeTten,  als  aus  uhzählich 
▼iden^ah  einaxider  gereihteil  Fibrilleii  beftehend,  , 
•ngefehen  werden  kann^  und  alfa  ak  das  Hauptftück 
des  ganzen  Neijaifilems5.  als  das  einzige  Stück,  was 
emer  fpeoiellen  Befchireibüng  fähig  ift  und  als  dasj^* 
suge,  wovon  die  Struktur  des  Küokenmaxks  4m  mei* 
ftea  ahhängt,'  betrachtiet  werden  muTs. . ; . 

*  •  ■  ^  ■■«...  ... 

Det  FortfatB  der  pii  mat/v. 

-  IVenn  wir  yon  der  vorderh  oder  hey  den  Thie- 
ren  von  der  untern  Fläche  des  Rückenmarks. die  pia 
ahater  tu  trennen  fuchen^.Xb  finden  wir  immer,  da£i 
£e  überall  in  der  Mitte,  'wo  ,die  vordere  Kücken« 
marksfchlagadä*.  in  einer  eigenen  Scheide  herabfteigt 
und  der  Medulla  felbft  eine  Furche  eindrückt,  fefter 
adhärire  als  an  den  übrigen  Stellen.  Bey  der  nähern 
Betrachtung  ergiebt  £ch,  da£s  längs  des  ganzen 
Rückenmarks  eine  fehr  feine  Meinbran  vtDnderinnem 
Fläche  der  pia  mater  unter  einem  rechtexi  Wiid(el'  ab 
ins  Rückenmark  geht,  und  bis  an  dafs  Centitiüite^def* 
reiben  eindringt.  Diefe  Lamelle  fand  ich  bey  allen 
Thieren,  die  ich  unterfuolitl»^'  felbft  b^yden  klein- 
ften.  Sie  knufs  daher  i^rol' ein  wefentlicUesrSbftttk' im 
Rückenmarke  feyn.  Man' kami'fi^  lieh  vxDrf tollen,' «als 
fey  iie  durch^inen  niirltalb  geglückten  Vcrfudb,  das 
Rückenmark  durch' die 'pia' nbalter  in  x^j  feidSche 
I-ßLlften.zu  theileti,  entfiandeaa^  j^  Ihrer«  thunfchöil 
Huber,  Haller  und  mehrere  andern  .^^rjBäkCl^ich 
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Erwilinuisg.  Sief  hat  l!aft  die  Feinlielt  der  Spinuw&> 
behaut,  verbunden  mit  der  Danütät  und  Compakt«^ 
heit  der  pia  mater ,  ift  immer  einEach  und  fcheint 
nichts  als  ein  Fortfatz  der  innerften  Lamelle  deiT 
weichen  Haut  zu  leyn.  Sie  geht  iimner  bis  auf  di« 
graue  Subftanz,  dringt  alfo  in  den  Thiereti,  bej 
denen  die  graue  SubTtanz  mehr  im  obern  Theile  des. 
Rückenmarks  liegt,  immer  tiefer  ein  als  beyiäi  Men« 
fchen.  Sie  führt  mehrere  Blutgefäfse,  fchickt  zW 
beiden  Seiten  viele  Fibrillen  aus,  deren  eine  (wenn 
man  nemlich  das  Rückenmark  als  vor  lieh  auf  dem. 
Tifche  liegend  betrachtet)  immer  unter  der  andern 
entfpringt,  und  deren  unterften,  in  die  lichte  ganz« 
Membran  fpaltet  und  endet^  die  dickften  £nd.  All« 
diefe  Fibrillen  gehen,  wie  die  von  der  ganzen  in- 
nern  Oberfläche  der  pia  mater  entfpringenden,  nach 
der  grauen  Subftanz  zu,  die  von  der  rechten  Seit« 
nach  dem. rechten,  die  von  der  linken  nach  dem  lin« 
ken  Strange  derfelben.  Diefe  Struktur  des  Fort> 
fatzes  der  pia  mater  ficht  man  a;m  beften,  wenn  man 
ihn  aus  einem  in  AJkohoJi  erhärteten  Rückenmark- 
behutf^un  auspräpkrirt.  Die  Fibrillen  nemlich  wer* 
den  vom  Marke,  das  auf  diefe  Art  contrahirt  ifr, 
nicht  piehr  fö  feft  umfohloffen,  als  im  jiatürlichen 
Zuftande,  können  alfp  einem  Theil  na:ch  leicht  aus 
ihm  hervorgezogen  werden. 

H allere)   meint,    diefer  Fortfatz  diene  zu 
nichts  als  die  Blutgefäfse  tiach  d^r  grausen  Subftanz 
hin  und  von  ihr  zurüd(  tu  leiten.  Wir  bemerken  nun 
d)  1.  0.  psg.  85.  ^ 


swai:  Tid  Oefäfsc  In  ihm,  ab«r,  dafs.  diefer  Zweck 
xiicht  fehl  emziger,' nicht  fein  höchfter  fey,  können 
wir  fchoil  aus  d&r  nngemeffenen  Menge  der,  aus  ihm 
entTpringenäen,  Fibrillen  fchlieliien  und  werden, 
08  bald  näher  erörtern.'  Er  theilt  der  ganzen  Läng« 
nach  den  Vördern  Thisil  des  Rückenniarks  in  lewey 
leitliche  Hälften,  In  eine  rechte  und  eine  linke.  Ob 
nun  gleich  diefe  Theilung  der  Wirklichkeit  nach  Hur 
im  Tordern  Theile  Statt  Hndet,  fo  können  wir  £• 
der  Struktur  des  ganzen  Kückenniarks  und  befon* 
ders'dem  oben  fchon  erwähnten,  doppelteii  Centro 
der  ])(arkful^ftanz  gemäls^  fehr  gut  auf  das  Ganze, 
tlfo  a^di  auf  den  hintern  Theil,  ausdehnen.  '  Auf  di# 
Art  würdä  dann  das  Rückenmark  aus  zwey  halbea 
Cylindem  zufammengefetzt  feyn^  deren  nicht  con» 
frexe  mit  einander  yerbundene  Flächen  vorn  durdb 
Jenen  membranöfen  Fortfatz  getrennt  würd'en,  Imi» 
ten  aber  ihrer  Textur  nach  ganz  zufammenflöffea 
und  ohne  Zerftörung  des  Neurilems  nicht  getrennt 
werden  könnten.  -^  Sehr  gut  ftimmt  mit  diefer 
Meinung  eine  Beobachtung  von  Meckel  überein. 
Er  fah  nemlich,  dafs  das  Rückenmark  der  Kanin- 
chen in  den  erften  Stadien  feiner  Bildung  eine  Platt« 
darf  teilte,  die  ganz  eben  aus  einander  gelegt  war. 
JDßS  Rückenmark  nimmt  alfo  erft  nachher,*  indena 
die  Ränder  diefer  Platte  lieh  allmählig.  einander 
xifthem,  und  endlich  zufammenkommen,  die  cylin^ 
drifche  Form  an.  Diefe  Plattenränder  aber  gehen, 
indem  lie  (ich  gegen  einander  fchlagen,  nie  unmit- 
ttlbar  in  einander  über  und  wachfen  nie  znfammen» 
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fondern  belialten  je^e- Membran/  jeneirFottfatz  der 
weicheü  Haüt^  iknmer  zwifchen  fick^  ab  Andenken 
«n^ibrje  frühere  TlVennuilg.  -.Mir  ift  es.'.wenigftent 
wadurfcheinlicli,  dafs  derfctlbö  £xitwickeluiigsprocefa 
deajwElückeamarlcs»  Ton  dem  Meck-el  die  äpm-en 
an  den  Raniikohen'foeol^achtete,  .in  allen ':höherii 
XMeren  iiph  ßnde;  da  das  ausgebildete  Rüdwnmark 
iit  allen  f 6  ähnlii^  geformt  i£u     '^■' 

'  '•         r  '  I        •       t        ' 

.»  ■      ■  ■  ■'■".'.' 

Die  fibrofe  Subfcana  dar  weiCien  MaiTa, 

Gegen  jeden  der  beiden  Stränge  der  grauen  Subr 
ftanz,  die  neben  einander  liegen  und  die  Axfi  der 
beiden  Halbcyünder  bilden ,  geht  von  der  Hälfte  der 
weichen  Haut,  die  ihn  umlbhliersjt ,  und  Ton,  feiner 
Seite  i  des  membranöfen  •  Fortfatzes  eine .  unzählbare 
Slenge  der  feinften  Fibrillen,  deren  ich  oben  bey 
der  pia  mater  und.dtai  membranöfen  Fortfatze  fchon 
erwähnt  habe«  wie  Radien  eines  Zirkels  gegen  den 
niittelpunkty  indem  fie  auf  die  mannichfaltigfte  Weife 
nnter  lieh  anaftomolirftn,  und  fich  durch  zahUofe 
Seitenäfte  unter  einander  yerbinden.  Meift,  Torzüg- 
iich  im  untern  Theile  des  Rückenmarks,  walten Jdie 
Ton  der  Peripherie  zum  Centro  ftrebenden  Fibril- 
len an  Extenlität  ror  und  bilden  fo  mehr  eine  rä. 
diale  Struktur.  Aber  oft  find  auch  der  Axiaftojttiofefn 
und  der  feitlich  fich  ausbreitenden  Aefte  £o  viele  und 
fogrofse  da,  dafs  die  Richtung  gegto<  das  Cehtriun 
faft  ganz  verfchwiiidet,  und  die  ganze -fibrOfe  Sub- 
Xcanz  mehr  eine  netzförmige  Ge£kalt  annimmt.  Dies 
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ift'oft  m  Jettfelben  Rüclcenmlark,  ja  in  cferfelben 
aus  ihm  herans^erchnittenen  Scheibe  Ifehr  yerfchic- 
den.  Di'"^  ■  eirizehien  FibriDen,  deren  Volumen 
in  den  verfchiedenen  Rackenmarkeii  und  den  yei'- 
fchiedenen  Regionen  deCrelben  fehr  Teffehieden  itt, 

I 

find  im  Menföhen  iin  Durchfchititt  nicht  viel  dicker 
)ils«in  Spinngewebefaden,  fo  dafs  fie,  wenn  iie  fiph 
nicht  auf  einerti-  fchwak'zen*  Grunde  Ijßfinden,  fchwer 
'init  blofseii  Augen   unterfchieden   werden  könnenw 
■leih'  habe  aber  tuch  RTickenmarke-'Ton  Menfehen  ge» 
-ffehen  ^    in  denen"  öilizelne '  von  der  JPeri^herie  zum 
"€}entrutn  gehende  Fafem  die   Dicke   eines   mittel* 
mäfsigen  feidenen  Fadens  hatten.  —   Diefe  von  d*** 
'ganzen  innern  Oberfläche  der  weioheift  Haut  und  von 
den  beiden  Scittn  des  membranöfen  Fortlatzes  ent- 
'l^t<ungenen'  und  gegen  beide  Centra  gehenden  Fi- 
'brilllBn    cönvergiren    überall ,     -atifser  in  der  Mitte 
der  Mntern   Seite,    wo   Iie    gewöhnlich    etwas  *di- 
'Vergiren,    indem  der  eine  Theil  nach  dem  linken^ 
'3cr   andern  nach  dein  rechten  Centrö  der  grauen 
Subftänz  geht.  *    In  der  Mitte  des'  ganzen  Rückei£- 
snarks   haben   die  Fibrillen   der    welfsen   Subftänz, 
'die  die  beiden  Centra  der  grauen  unter  einander  veI^. 
binden ,  faft  ganz  eine  netzförmige  Struktur  und  gar 
*kcine  vorherrfchende  Direction.  —    Diefe  Struktur 
der  Fibern  für  die  weifse  Subftane   findet  fich  im 
ganzen  Rückenmarke  und  zwar  fo,   dafs  man  die 
einzelnen  Lagen  lolcher,  vom  ganzen  Umfange  ge- 
gen die  beiden  Centra  gehenden,  Fafem  über  einan- 
der jFaft  überall  «iemlioh  deutlich  unijerfoheiden  kann. 
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Wir  können  alfo  dag  Kückenmark  feinepi  fibrdfen 
Tbe^  nach  ahfehen,  als  fey  es  aus  einer  anzähligen 
Menge  folcher  Lagen  über  einander  zuTammengefetEt^ 
die  auf  mannichf altige  Weife  durch  einzelne  Fibril" 
len  wieder  verbunden  wären  und  wechfelsweife  in 
einander  übergingen.  Hierauf  weift  auch  fchon  di« 
bb^ki  befchriebene  Präparationsart  hin.  Ueber  den 
Zufammenhang  jder  einzelnen ,  Lagfu.  Ton  Fibrälen 
können  wir  ambeü«A  urtheilen,  wenn  wir  ehie-etvtras 
dickere. Scheibe  vom  Rückenmarke  abfcfaneiden  und 
auswafchen,  in  welcher  Immer  mehrere  derfelben 
über  einander  liegend^  durch  das  Aiikrofkop  unter» 
fchiedeti  werden  kgnnen. 

Obgleich  XLun  die  einzelnen  Fibrillen  der  ein- 
seinen  Lagen,,. die  der  Länge  nacäi  unter  einander 
von  der  pia  mater  entfpringen,  lieh  nicht  immer 
vollkommen  decken,  fo  dafs^  fie  gerade  über  einander 
lägen,  alfo  keine  ganz  gerade  Linie  mit  ihren Ur- 
fprungspunkten  läng$  deni  Rückenmarke  bilden^  Xb 
können  wir  e$  uns  doch,  ihrer  Feinheit  und  der 
unermefslicben  Menge  von  Lagen  wegen,  fo  vorftel* 
len ,  als  ob  die  unter  einander  entfpringenden  Rei- 
hen derfelben  in  Membranen  zufammenüöffen,  di« 
ßch  der  Länge  nach ,  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des 
Rückenmarks,  und  der  Breite  nach,  wie  die  einzel- 
nen Fibrillen  von  der  Peripherie  zum  Centrum 
hinftrebten«  Eben  fo  können  wir  uns  dann  auch 
die  Zwifchräume ,  die  durch  die  netzartige  Struktur 
in  allen  Stratis  gebildet  werden ,  und  im  Tollkomme- 
jjßen  Zuftandd  das  Mark  enthalten,,  wenn  wir  dis 
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'  ganz^  Reihe  derfelben  durch  das  ganze  Rückenmark 
anfehen,  als  Kanäle  betrachten,  die  nebeneinander 
die  ganze  MeduJIa  fpinalis  hindurch  fortgehen  und 
cias  Mark  führen,  obgleich  ihre  lamina  in  den^yer««- 
f chiedenen  Lagen  fo  wie  die ,  iie  bildenden ,  Fibril- 
len nicht  genau  auf  einander  paffen.     So  wird  denn^ 

.  auf  diefe  Art  betrachtet,  die  Struktur  des  Rücken- 
marks der  der  Nerven  fehr  ähnlich,  und  wir  können 
den  Fibrillen  den  Namen  des  Neurilems  iticht  un- 

.  paffend  beylegen.  —  Wenn  man  ein  a,n  lieh  fchon 
etWas  weiches -Rückenmark  noch  einige  Tage  im 
.Waffer  maceriren  läfst,  und  es  dann,  nach  Ein- 
Ichneidung  der  pia  nlater,  vorfichtig  zu  beiden  Seiten 
aus  einander  zieht,  fo  wird  man  immer  ünden,  -dafg 
es  der  Länge  nach  in  einer  geraden  Linie  fpaltet^ 
gerade  -als  ob  i^ine  Membran,  die  eben  fo  wie  der 
Fortfatz  der  pia  mater  ton  oben  nach  unten  und  von 
der  Peripherie  zum  Ccntrnm  ginge,  die  Art  der  Spal- 
tung und.  die  Spaltungsfläche  beftimmt  hätte,  die  Ceitr 
liehen  Fibrillen  nemlich  in  den  einzelnen  Lagen, 
die  die  radialen  unter  lieh  verbinden ,  werden  ihrer 
grQfsem  Zartheit  wegen  zerriffen,  und  die  Reihe  der 

'  TOfiter  einander  liegenden  radialen  Fibern  Ijewirkt, 
dafs  die  Trennung  auf  diefe  Art  gefchieht,  als  ob 
eine  Membran  da  wäre.  Dafs  das  Rückenmark  ge* 
neigt  fey,  auf  diefe  Art  fich  trennen  zu  laffen,  fehen 
^r  an  demfelben,  wenn  es  feiner  ^ia  mater  entle- 
digt und  in  Sublimat  oder,  \ivas  noch  wirkfamer  ift, 
in  verdünnter  Salpelerfäure  erhärtet  ift ,  vorzüglich 
beym  Rückenmarke  von  kleinen  Thieren,  z.  B.  Vö- 
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geln.  Diefc  aeerlWleil,  auf  diefe  Ait  bcliandelt,  in 
«ine  Menge  der  Länge  nach  laufender  Blättchen,  die 
ihrer  Breite  nach  eben  fo  wie  die  einzelnen  Fibril- 
len von  der  Peripherie  zum  C^ntrum  ftreben.    Diefe 

■ 

BUttcben  find  dann  wieder  aus  ganz  dännen  Strän» 
gen «ufammengQfetzt.     Diefe,  der  obigen  Conftruc- 
tion   des  Rückenmarks  gemäfse,  fträngige  Struktur 
deffelben  f eben  wir  auch  an  jeder  frifchen  MeduDa 
fpinalis.       Wenn  wir  nemlich  das  Rückenmark  auf 
die  angegebene  Weife  bis  auf  die  graue  Subftanz  tkei« 
len ,  und  den  einen  Theil  '>nach  rechts ,   den  andern 
nach  links  legen,  fo  fcheint  die  ganze,  uns  fich  dann 
darbietende,   innere  Subftanz  aus  einer  Menge  grö- 
Iserer   und  kleinerer  ^Stränge,     die  der  Länge  nach 
neben  einander  laufen,   zuf ammengefetzt  zu  feyn. 
Das  Mark  nemlich,   welches  man  bay  diefem  Expe- 
riment allein  zu  Geficht  bekommt,  erfcheint  uns,  als 
beftände  es,  durch  die Pfeudokanälchen  der  Fibrillen 
geformt,   aus  einer  zahUofen  Menge  Nenrenftränge. 
Diefe  geraden  Stränge  zeigen  fich  uns  aber  bey  die« 
fem  Experiment  nur  dann,  wenn  wir  bey  der  Tren- 
nung des  Rückenmarks  keine  grofse  Gewalt  anwen- 
den.      Werden  aber  die  Theile  nur  ein  wenig  zur 
Seite  gezerrt,   fo  werden  die,  bis  jetzt  allein  ficht;- 
baren,    Lä^enftränge  zerftört,    die  vielen,     oben 
erwäUnten,    Seitenverbindungen  und  Anaftomofen 
zwifchen   ihnen  treten  hervor   und  das  Ganze  be* 
kommt  natürlich  mehr  das  Anfehen.  einer '  netzför: 
migen  Struktur.     Diefe  Struktur  ift  aber  nicht  Pro* 
dukt  der  Natur,    londem  allein  der  Kunft,    wie 
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überhaupt  jede  Netzform  erft  Prociukt  des  Auseinan* 

derzerrens  nach  den  Seiten  hin  ift.       Wie  lieh  das 

Hückenmark in  beiden  Fällen,  fbwohlivenn  es  mit^ 

als  wenn  es  ohne  Gewalt  getrennt  ift,   uns  präXen- 

tire,  zeigt  die  beygefugte  Tafel.  —    DieDarftellung 

^er  funiculöfen  Struktur  gelingt  an  den  Stellen  des 

Rückenmarks  am  heften,  wo  die  graue  Subftanz  det* 

Oberfläche  am  nächften  liegt ,  das  Mark  lieh  alfo  am 

jeichteften  trennen  läfst.       Die  Medulla.    die  man 

hiezu  gebrauchen  will,    mufs  nicht  fehr  hart  fe^n^ 

denn  fonft  reicht  diefelbe  Kraft,    die  zur  Theilung 

derielben  nöthig  ift,   auch  hin  zu  ihrer  gänzlichen 

Z^ftörung. '     Erhärtung   des   Rückenmarks   maeht^ 

dafs  man  diefe  Struktur  leichter  zu  Geücht  bekommt. 

Doch  Ift  eigentlich  gar   keine- Vorljereitung  nöthig^ 

Ttvß.  fie  zu  fehen ,    denn  in  jedem  frifchen  Ton  d^r 

pia  roaler  entblöfsten  Rückenmarke,   b^fonders  aber 

in  dem  vom  Kalbe ^  Was  meift  fehr  hart  ift,   erken* 

nen  wir  fchon  an  der  Oberfläche  fehr  deutlich  viele 

Längenftreifen  Und  Furchen,  die  auf  eine  funiculöfe 

St,ruktur  hinweifen. 

Dem  Allen  nach  können  wir  das  Neurilcm  im 
Rückenmark,  feiner  Conformation  nach,  faft  mit 
keinem  Theile  des  thierifchen  Körpers,  aufser  mit  dem 
.Glaskörper  und  dem  Nfebcfnlioden  vergleichen.  Die 
Umhüllungen  diefer  neraUch,  fchicken  eben  fo  wie 
die  pia  mater,  faferähiili che  Fortf ätze  in  die  Subftanz 
fdbft,  und  geben  diefer  dadurch  eine  gewiffe  Form, 
Sehr,  paffend  ab^r  fch^int  mir  die  Zufammenftellung 
der  erwähnten  Struktur  mit  der  im  fpanifchen  Rohre 
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sa  feyn«  niuc  vut  dem  UnterfcMede;.  clafs  in  diefea» 
die  Fibrillen    ein    Tollkommenes   Netz   bilden,    iu 
dem  £ch  «Ue  einzelne  gleich  an  Volumen  und  an 
Werth  find,    und  lieh  keine  durch  eine  beftimmt« 
Richtung  auszeichnen ,  wie  es  bey  dem  Rückcfnmark 
der  Fall  itt«  •    Dies  und  die  halbe  Trennung  der.Me*' 
dulla  fpinalis  in  zwey  Hälften ,  mit  zwey  verfchiede- 
nen  Mittelpunkten  abgerechnet,  können  wir  die  gan- 
ze Compofition  des  Rückenmarks  mit  der  des  fptf- 
nifchen  Rohres  fehr  gut  vergleicheiv       In  beiden  ift 
Mark  zwifchen  FibriUen  eingefchlorfen  und  durch 
diefe,  und  zwar  auf  diefelbe  Art ;  geformt.     Daher 
hat  auch  ein  Rückenmark ,  worin  der  Marktheil  za- 
f ammengetrocknet  ift,    was  z»B.  einige  Wochen  in 
Sublimat  gelegen  hat,  in  feiner  Durchfchnittsfläche 
daffelbe  Anfehen,  als   der  Durchfchnitt   eines  g^ 
trockneten  fpan^fohen  Rohres ,  wie  es  bey  uns  im 
Gebrauch  zu  Xeyn  pflegt.       In  beiden  ift  das  Mark 
zufammengefchrumpft  und  bildet  fo,   indem  es  lieh 
an  die  Fibrille^  anlegt ,  leere  Räume,  kleine  Löcher, 
alfo"  die  Porbßtät ,   die  He  beide  haben. 

» 

§.   19. 

Die  fibröfeSubilanc  iB  der  grauen  Maflie. 

Hierüber  ift  nur  noch  fehr  wenig,  zu  erinnern. 
Die  Fibrillen  in  ihr  zeigen  eine  ganz  einförmige  voll- 
kommen  netzartige  Struktur,  ohne  alle  vorherrfchen» 
de  Richtung.  Femer  find  fie  noch  viel  dünner  als  di* 
in  der  weifsen  Subf tanz,  wiewohl  diefe  fchon  einen  fo 

gerin- 
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g^n  Umfang,  haben;  fie  find  nemlicli  fo  fem,  dafs 
man  in  jenen  ausgewafchenen  und  von  allem  Mark , 
befreyten  Scheibclien,  an  den  Orten,  wo  die  graue 
Subftanz  gefeffen  hat,  mit  blofsen  Augen  nichts 
lieht,  als  einen  weifsen,  etwas  unegal  gefärbten 
Fleck.  Selbft  mit  dem  Mikrofkop  kann  man  die 
einzelnen  Fibrillen  nur  fchwer  untcrfcheiden,  doch 
lieht  man  deutlich ,  dafs  fie  netzförmig  unter  einan- 
der  verwebt  find.  —  Üebrigens  gehen  die  Fibrillen 
der  grauen  Subftanz  in  die  der  weifsen  unmittelbar 
und  mit  fcbarfen  G ranzen  über*  doch  verbietet  die 
allzugrofse  Zartheit  und  Feinheit  beider  Subftanzen, 
,  die  Art  des  Uebergangs  näher  zu  erforfchen. 

$.20, 
Wefen   der   fibrdfeh  Subftanz, 

Hierüber  läfst  fich  weiter  nichts  fagen,  als  dafs 
fie  aus  verdichteter  animalif eher  Subftanz,  aus  ver- 
dichtetem ZellftoflF  beftehe.  Durch  fehr  fcharfe  Mi- 
krofkope  betrachtet,  fcheint  jede  Fibrille  aus  un- 
zählig vielen  Kngelchen  zuf ammengefetzt  zu  feyn. 
Wie  fie  fich  aber  zur  pia  mater  verhalte,  ob.fie  diefer 
in  Rttckficht  der  Subftanz  ganz  gleich  fey,  oder 
nicht,  wage  ich  nicht  zu  beftimmen.  Villars 
meint  in  feinem  Briefe,  dafs  die  Fibrillen,  die  er 
auf  der  Oberfljiche  des  Rückenmarks  entdeckt  haben 
will,  denen  gleich  feyen,  die  Reil  als  zufammen- 
ietzende  Beftandttheile  der  gröfsern  Nerven ftränge 
dargethan  hat.  Aber  ich  weifs  nicht,  wie  ich  diefe 
Mchiv  f.d.  Phyßol.X^Bd.  I.Heft,  M 
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Aeufserung  mit  feinen  gemachten  Verfuchen  zufam- 
nicnreimen  folL  Denn  diefe  den  Reilfchen  Ner<- 
veniibrillen  ähnlichen  Fafern  könnten  doch  nur 
Längertfafern  feyn,  und  doch  geht  aus  feinen ,  mit 
ganz  dünnen  Rückenmarks fcheiben  angeftellten, 
Verfuchen  hervor ,  dafs  er  wahrfcheinlich  Fragmente 
dcrfelben  Querfafern ,  die  ich  gefunden  habe ,  gefe- 
hen  hat.  Dafs  diefe  beiden  aber  keineswegs  mit 
einander  verglichen  oder  verwechfelt  werden  kön- 
nen*  geht  wohl  aus  alle  dem,  was  über  beide  gefagt 
ift ,  hinlänglich  hervor. 


\ 


§.         2  1. 

.  ^  Spalten  des  Rückenmarks. 

Aus  dlefer  Befchreibung  von  der  Textur  des  ^ 
Neurilems  ßeht  man  leicht,  was  von  den  Furchen, 
f owohJ  den  vordem  und  hintern ,  als  auch  den  feitli- 
chen,  zu  halten  fey,  die  die  Schriftfteller  angeführt 
haben,  und  wodurch  £e  das  Rückenmark  in  zwey 
oder  in  vier  Strange  theilen  wollen.  Unter  denen,  ' 
welclie  das  Rückenmark  durch  vier  Furchen  in  vier 
Stränge  theilen,  führe  ich 'nur  Sömmering  an^ 
der  b)  am  neuften  derfelben  Erwähnung  thut.  Ich 
zweifle  aber  ddran,  dafs  er  je  an  einem  gefunden 
und  vollkommenen  Rückenmark  vierSpalten  gefehen 
habe.  Unter  denen  die  zwey  Furchen,  eine  vordere 
und  eine  hintere,  annehmen,  ift  der  Zeit  nach 
Cnvicr  der  letzte.  Doch  auch  mit  ihm  kann  ich 
niclit  übereinfiimmen,  wie  aus  meiner  gegebeneiüL 
^)  l.  c.  pag.  CS« 
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Befclireibung  vom  lAucl^ernnarke  erhellt.  Die  Mei- 
nung aber,  dafs  aufser  der  vordem  Spalte,  die  allein 
der  Natur  geiiiärs  angenommen  werden  kann  und 
angenommen  werden  mufs ,  '  noch  eine  hintere  da 
fey,  kann  lieh  dem  leicht  aufdringen,  der  nur  wenig 
„Exemplare  vom  Rückenmark  und  diefe  nur  ober- 
flächlich unterfucht  hat.  Es  giebt  nemlich  Rücken- 
marke ,  bey  denen  ßch  leinten ,  gerade  in  der  Mitt« 
aller  oder  der  meiften  Faferlagen,  zwey  Fibrillen 
linden,  die  viel  dicker  als  die  übrigen  find,  vmd  di« 
in  diVergirender  Richtung  von  der  Peripherie  aus,  die 
rechte  zum  rechten  und  die  linke  zum  linken  Cen- 
trum der  grauen  Subftanz  gehen.  Ein  fo  gebildetes 
Rückenmark  kann  alfo  mit  leichter  Mühe  auch  auf 
der  hintern  Fläche  aus  einander  gezogen  werden, 
lind  fo  ein6  künftliche  Spalte  darftellen,  die  fehr 
leicht  mit  einer  natürlichen  verwechfelt  werden 
kanA.  Aber  an  der  Seite  habe  ich  bis  jetzt  auch  nicUt 
einmal  folchen  Schein  einer  Spalte  oder  Furche  ent- 
decken kön nen.  H a  1 1  e r  c)  und  Hilde brandt  ft) 
haben  hier  fchon  recht  beobachtet.  Sie  nehmen  nur 
cKe  vordere  Fiffur  an,  die  auch  conftant  da  ift  und 
in  die  der  Fortfat^.  der  pia  mater  lieh  einlenkt,  wie 
fchon  oben  erwähnt  ift. 

^^.1.  c.  pa^.  83- 
d)  I.  c.  pag.  505. 
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.   Die  Hohle  im  RuckefliBiarke. 

F^ft  eben  fo,  wie  mit  den  Fiffuren,  geht  es  mit 
der  Höhle  der  Medulla  fpinalij,,   die  Morgagni   <?) 
vorzüglich  befchreibt,    faft  alle  übrige  Schriftfteller 
aber  läugnen,       Dals   Morgagni  diefelbe  gefehen 
habe,    wird  niemand  bezweifeln;    aber  es  ift  wohl 
auch  eben  fo^ewifs,   dafs'das  Rückenmark,  was  er 
untcrf achte,  nicht  normal  gebaut,  fondern  krankhaft 
verändert  gewefen  fey ;    denn  alle  übrige ,  die  nach 
ihm  das  RückenmaHc  anatomirten,   fo  wie  auch  ich^ 
haben  keine  Spur  von  der  Höhle  entdecken  können, 
die  er.fo  grofs  fand,,  dafs  er  den  kleinen  Finger  hin- 
einftecken  konnte.      Vielleicht  würden  wir  fie  auch 
gefunden  haben,  wenn  wir  das  Rückenmark  von  ei- 
nem Menfchen  zu  untet'fuchen  Gelegenheit  gehabt 
hätten,  der  an  Wafferkopf  oder  an  gefpalteneinRück^ 
grat  gditten  hatte.       Ich  wenigftens  bin  überzeugt, 
dafs  diefe  Höhle   nur  Produkt  einer   allzu   giofsen 
Waffererzeugung  fey  und  fich'  nur  in  jenen  beiden 
Krankheiten  findet.      Dafs  übrigens  diefe  Höhle  des 
Morgagni  nichts  als  eine  Continuation  der-  vierten 
Hirnhöhle  fey,    geht  aus  der  Befchreibung  ^leffelben 
hervor.       Er  fagt  nemlich ,    dafs  iie  in  der  Mitt-e  des 
obern  und  hintern  Theils  des  Rückenmarks  fichtbar 
gewefen  fey, 

€)  Adver  f.  anatom.  VI.  Animad*  XIV.  pag.  ^f^ 


kl 


—  »I» 

U*ber  den  Marktbeil  dei  Ruckeomtzkt.im^lg^iiieiiien« 

.>  Die  zweyte  jnhftanz,   die  £ch  in  der  Medulla 
fpinalis  findet,  das  Mark,    fowohl  das  graue  als  das 
weifse,  ift  viel  weniger- dick  und  compakt  als  das  im 
Oehirn,  was  auch  fchon  immer  bemerkt  worden  ift. 
JDas  Mark  des  Gehirns  jiatr  n£|ch  den  neueften  Un* 
terfuchungen  überall  eine  beftimmte  Struktur,    das 
JVIark  der  MeduHa  fpinalis  aber  ift  fo  weich  und  fo 
.wenig  cohärent,  dafs  es  für  lieh  gar  keine  beftimmte 
Form  zeigt  und  fehr.  leicht  zerflief^.       Die  Geftalt 
iilfo ,  unter  welcher  wir  daffelbe  im  vollkommenen 
Rückenmark  erblicken,  ift  ganz  demNeurilem,  von 
jwelchezp  es  umgeben  ift,    zuzufchreiben.       Duröh 
.cGefes  und  zwar  durch  die  Pfeudok^nälchen  deffel* 
ben,  fcbeint  ^s  in  lange,    der  Länge  des  Kücken- 
marks  niich  laufende,  neben  einander  liegende,  Strän- 
ge gebildet  zu  werden,     wie  fchon  oben  erwähnt 
ift.  —     Ueber  die  wahre*  Natur  diefes  Marks  kann 
ich,  fo  wie  alle  die ,  welche  vor  mir  über  diefeik  6e- 
^enftand  gefchrieben  haben,   nichts  beftimmen.     Es 
ift  eine  balbflüffige,  im  Waff erbleicht  auflösliche,  und 
vor  allen  thierifchen  Theilen  leicht  faulende  Maflb. 
Dafs  iie  bis  in  ihre  kleinften  Theile  homogen  fey, 
4)ezweifle  ich,   vielmehr  ift  es  wahrfcheinlich , .  daf^ 
He  aus  fehr.  kleinen  Kügelchen  und  einer  etwas  fUiC- 
figen  Subftanz ,    in  der  diefe  Kügelchen  eingefenk^ 
find,  beftefae,  wie  das  Bifit,^def!  Eiter  U.  L  iv.    Hier- 
über ift  aber  bey  mir  gar  keine  Getvifsheity'.'da  tbeils 
'diefe   ymerfucbungen    an   und.fur  £ch  maxuchea 
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Seil  Wien  gkeiten  unterworfen  findl,  theils  von  m'r 
noch  nicht  genau  gcniig  angeftellt  wercten  konnten. 
Ueberdem  gehört  nach  meiner  Meinung  rlie  Unter- 
fuchung  des  Marks,  fowoh]  an  sSer  Medu'^la  PpInaTis, 
als  aus  den  Nerven,  mehr  für  das  Forum  des  Zooehe- 
tnifeers,  als  des  Anarömen.  —  Dafs  übrigens  das 
Mark  der  Medulla  fpiniEillä'auch  feinem  Wefennäck 
>in  ganz  anderes  fey,  'ali'das  des  Gehirns,  erhellet 
^  fchon  daraus,  dafs  es  fich  gegen  manche  Rear 
gentien  ganz  anders  verhält,  als  diefcs.  Durch Salpe- 
terfäure  neralich  wird  das  Hunmark  ganz  erhärtet 
und  contrahirt,  das  Rückenmark  aber  gewinnt  nur 
fehr  wciiig  bix  Confiftenz, 

Das  Mark  des  Rückenmarks  felbft  ift  auch  in 
d^n  verfchiedenen  Thiercn  verlchieden,  fchon  nac^ 
dem,  was  man  ohne  alle  genauere  Verfu che  wahr- 
nehmen kann.  In  einigen,  z.  B.  dem  Menfchen,  ift 
es  weicher,  in  andern,  den  Ochfen,  ift  es  härter,  ia 
einigen  hängt  es  mehr,  in  andern  weniger,  fowobl 
unter  fich  als  mit  dem  Neuri?em  zufaromen. 

Auch  die  Wirkung  der  galvanifchen  Säule  auft 
Rückenmark  zeigt  nichts  Neues  über  die  Natur  dcf- 
lelben.  An  dem  einen,  den  SauerftofF  raubenden 
Pole  fchwellt  es  auf  und  wiid  weich,  an  dem  andern, 
dpr  den  Waffer ftoiF  entzieht,  fdieint  es  ^was  zu« 
fammenzuüncern  und  lieh  zu  jcontrahiren.  * 

Von  jeder  •  der  beides:  M^rkfublfanjeen  einteilt. 
Die  weifse  Subftanz  ift  viel  dichter  und  compak« 
ttst  und  hängt  dem  Neurilem  weniger  feft  an^  sUs  die 
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^rau^,  auch l}at  fie  nur  wenig Blutgefafse.  Die  graue 
5ub£tanz  hingegen  ift  lockerer  und  gleichfam  zelliger 
und  hängt  den  Fibrillen  fefter  an,   was  man  beyni 
Auswafchen  derfelben  deutlich  bemerkt.     Auch  hat 
iie  viel  mehr  Elutgefäfse.     Dafs  fie  aber  auf  der  an- 
dern Seite,    wie  Ruyfh   will,   aus  lauter  Blutgefäß 
fsen  beftehc,    wird  nach  meiner  Meinung  fchon  da- 
durch widerlegt,    dafs  ße  in  kui^er  Zeit  einem  gra- 
fsen  l'heil  nach  evaporirt ,   wenn  man  das  Rücken- 
mark nur  einer  mäfsigen  Wärme  ausfetzt.      Aus  die* 
fem  Umftande  läfst  fich  aber  auf  ihre  flüchtige  und 
gleichfam  ätherifche  BefchafFenheit  fchliefsen,  idie 
Ivir  bey  der  wdißen  Subftanz  ycrmiffen,  wo  wir  die 
Verdunftung  nicht  bemerken.     Was  aber  von  derfel- 
t>en  nach  Wegnahme  der  Gefäfse  zurückbleiben  wür- 
.   iäe,   wiffen  wir  nicht.       Dafs  fie',   wie   Malpighi 
Jehrt ,  aus  kleinen  Bälgen  beftehe ,   glaube  ich ,  auch 
von  der  Zartheit  ihrer  Subftanz   abgefehen,    fchon 
deshalb  nicht,   weil  dergleichen  abfondemde  Orga- 
ne ,  unter  deren  Kathegorle  ich  doch  einen  lebendi* 
gen  Balg  im  lebendigen  Körper  bringen  mufs,  nur  in 
den  Vegetationsinftru Dienten  gefunden ' werden ,  die 
graue  Subftanz  abet- gewifs  der  am  meifcen  animali- 
fche  Theil  im  ganzen  thierifchen  Körper  ift. 

Eine  von  der  grauen  und  weifsen  Subftanz  ver» 
fehiedene,  und  zwifchen  beiden  in  der  Mitte  liegen- 
Jfe  weifsliche  Subftanz,  die  Frotfcher/)  erwähnt, 
aber  nicht  genauer  bef einreibt,  hab^  ich  eben  fo  we^ 
nig,  "als  die  übrigen  ünterfucher  entdecken  können» 


4»»u^;i  Je  cs^od^ü  zunK  mdxc  crwrefen,  dafs  fie 
..>^^^  'x  Je^  uud  oiemals  da  gcwefen  fey.  Viel- 
^«v^:  .  c  J.«  aai^  PWidukt  oncs  krankhaften  ZuTtandes 


!&  da*  Ruckeiuiiark  ein  Nerve  oder  aicfat? 

S^mmerin'g  g)  rorzüglich  hat  ron  diefcm  Ge- 
^«nLtande  gehandelt,  und  beftimint,  das  Rücken- 
mark fey  feinem  Wefen  nach  von  den  Nerven  ganz 
verfch:eden.  Andere,  von  denen  ich  nur  Mayer 
und  Frotf eher  anführe,  haben,  dem  Sömme» 
ring  gerade  entgegen,  das  Rückenmark  für  den 
gröfsten  Nerven  des  Körpers  ausgegeben.  Was  ift 
wol  davon  zu  halten  ?  —  Wenn  wir  die  Struktur  des 
Rückenmarks ,  die  doch  allein  Schiedsrichter  in  die- 
fem  Streite  feyn  kann,  genau  ins  Auge  faffen,  uAd 
mit  der  des  Gehirns  auf  der  einen,  mit  der  der  Ner- 
ven  auf  der  andern  Seite  vergleichen ,  fo  werden  wir 
leicht  eäiifehen ,  dafs  die  Medulla  fpinalis  weder  zu 
den  Nerven,  noch  zu  dem  Gehirn  zu  rechnen  fey. 
Denken  wir  uns  nemlich  das  g^nze  Nervenfyftem  . 
als  aus  zwey  Theijen  aus  Mark  undNeurilem  zufam- 
mengefetzt,  fo  ergiebt  es  fich  von  felbft,  dafs  das 
Verhalten  diefer  beiden  Subftanzen'  gegen  einander 
in  allen  drey  Theilen  verfc^iedenlfey.  Sie  fincl  in 
den  Nerven  durchaus  und  unendlich  von  einander 
getrennt ,  lie  nähern  ßch  einander  mehr  im  Rücken* 
marke ,   und  im  Gehirn  verbinden  iie  lieh  endlich 

g)  1.  c.  pag.  71. 
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ganz  mit  eiiuncler  lind  fiiefsen  Tollkommen  in  eins 
zurammen.  Das  Neurilem  bildet  in  den  Nerven  gan* 
ze  fefte  Kanäle,  in  welchen  das  fehr  weiche  Mark 
enthalten  ift ,  im  Rückenmark  lind  die  Wände  der 
Kanäle  unterbrochen  und  nur  einzelne « Fibrillen 
übrig  gehlieben,  weiche  auf  diefelbe  Art ,  aber  im 
geringeren  Grade,  als  die  Kanäle  das  Mark  zufam* 
menhalten  und  formen,  was  hier  aber  auch  des  Zu- 
fammenhaltens  weniger  bedarf,  da  es  hier  in  fich 
coniiCtenter  geworden  ift.  Im  Gehirn  endlich  rer- 
fchwmdet  das  Neurilem  ganz,  die  Trennung  in  JibrÖ- 
fe  Subftanz  und  Mark  fällt  ganz  weg ,  beide  ßnd  in 
eine  Maffe  zufammengefiorfen,  die  in  RückCcht  der 
Conliftenz  zwifchen  den  beiden  yorigen  Subftanzen 
die  Mitte  hält.  »I^as  Himmark  ift  zerfliefsbar,  wie 
der  Marktheil  des  Rückenmarks  und  hat  eine  Ucr 
Ititoimte  Struktur»  wie  das  Neurilem  der  Nerven.  Da- 
her würde  es  auch  ivol  fehr  gut  feyn,  wenn  die  ver- 
fchiedenen  Subfunzen,  die  bisher  alle  den  Namen 
des  Marks  geführt  haben,  auch  durch  die  Benennung. 
'  getrennt, würden,  wie  lle  es  durch  die  Natur  find» 

Ein  anderes  Moment  in  der  Vergleichung  des 
Gehirns,  des  Rückenmarks  und  der  Nerven  unter  ein- 
ander,  ift  das  gegenfeitige  Verhältnifs  der  weifse^ 
und  grauen  Subftanz  in  ihnen«  Beide  Subftanzen 
find  in  den  Nerven  und  befonders  in  den  Ganglien 
noch  nicht  <j[eutliqti  ausgebildet,  wenigftens  noeh 
sucht,  diftinct  getrennt ,  fondern  ^&  üegen  noch  rer- 
mifcht  im  erften  Rudiment.  Im  Rückenmark  find  fio 
zwar  gefondert^  aber  auf  der  andern  Seite  dui'cji.die^ 


Jüeftehen  fchelnen,  die  ganz  aus  der  pia  matelr  ent* 
fpringen  und  keine  Analtomore  unter  lieh  machen. 
Allein  bey  genauerer  Betrachtung  der  hintern  Ner- 
ven, befonders  an  ihrem  Urfprunge^  eJktdeckt  man, 
dafis  auch  fie  aus  einer  Menge  feiner  Wärzelchen  zu- 
fam  mengefetzt  find.  Ob  aber  hier  oder  in  den  Tor- 
dem  Nerven  d^ren  ihehr  find,  kann  ich  nicht  be- 
Xtimmen,  da  ich  es  für  Zeitverluft  gehalten  habe,  ei- 
ne genauere  Zählung  anzuftellen* 
.  ^  £ey  vielen  Thieren  und  auch  bey  dem  Menfchen 
haben  die  einzelnen  Nerven  nach  ihrem  Austritte  aus 
der  pia  mater  keinen  ganz  queeren  Verlauf  im  Kanä- 
le der  Wirbelf^le.  Sie  entfpringen  nemlich  höher 
oben  aus  dem  Kückenmarke  als  dies  bis  zu  den  Zwi* 
Ichenwirbellöchern,  die  zu  ihrem  Austritt  beftimmt 
find,  herabgetreten  ift,  machen  alfo  im  Kanäle  der 
Hückenwirbel  keinen  queeren,  f ondem. einen  fcliie- 
fen  Weg,  der  immer  longitudineller.  wird,  je  tiefer 
unten  nach  dem  Schwanzbeine  zu  die  Nerven  ent- 
fpringen. Diefe  Struktur  ift  aber,  wie  ich  oben 
fchon  erwähnte,  nicht  durchgreifend  durch  alle  Thie- 
re.  Bey  allen  Vögeln,  die  ich  unterfucht  habe,  und 
auch  bey  einiget^  Säugethieren,  z.  B.  beym  Schweine, 
haben  nicht  alle,  einen  Strang  conJtituirende,  Ner- 
venfäden, wie  es  bey  dem  Menfchen  und  den  mei- 
iten  Säugtliieren.der  Fall  ift,  eine  herabf teigende. 
/Richtung,  fondem  die  obern  derfelben  fteigen  her- 
ab, die.  untern  herauf  uikd  vereinigen  fich  fo  in  einen 
Strang,  der  fich  dann  mit  dem  entgegengefetzten, 
mit  dem  vordem«,  wenn  er  der  hintere  ift,. und  um«* 
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gekehrt ,  zu  einem  Nervenbündel  rereinigt.  Der  fo 
conftituirte  Nervenbündel  fteigt  dann  natürlich  auch 
nicht  herab,  was  der  auffteigenderi^  Direction  der 
untern  Nervenfäden  widierf prechen  würde ,  fonderu 
fie  haben  alle,  auch  da$  unterfte,  einen  transverfellen 
Verlauf  im  Wirbelkanale.  DeJiS  das  Rückenmark  der 
Vögel  diefer  Urfach  wegen  keinen  Pferdefchweif  ha« 
he,  iftiob^n  fdiön  gefagt ;  wahrlcheinlich  ift  daffelbe 
beym  Schwein  der  Fall,  ich  kann  aber  jetzt  xucht 
ganz  beftimmt  darüber  entlcheiden,  weil  ich  das  En* 
de  des  Rückenmarks  bey  demlelbei^  noch  nicht  ge- 
Xehen  habe. 
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Die  vordem  und  hintern  Stränge  durchdringen 
die  harte  Haut  getrennt,  lobald  £e  aber  äielelbe 
durchbohrt  haben,  fo  werden  He  durch  eine  Schei- 
de derfclben  verbunden.  Da  alfo ,  wo  ein  Nerven- 
bündel aus  der  harten  Hirnhaut  hervortritt,  findet 
fich  wenigltens  eiii  doppeltes  Loch,  eins  für  den  vor« 
dem  und  eins  für  den  hintern  Strang. '  In  vielen 
Thieren ,  befonders  den  grofsen,  mit  dicken  Nerven 
begabten ,  z.  B.  im  Ochfen ,  finden  fich  deren  noch 
vielmehr,  wenigftens  für  die  gröf sem  Bündel ,  die 
zu  den  Extremitäten  gehen.  Hier  hat  faft  jeder  Ner- 
venfaden fein  eignes  Loch.  Im  Menfchen  habe  ich 
nie  mehr  als  zwey  gefehen,  vielleicht  aber  nur  des«, 
wegen ,  weil  die  Zwifchenwäride  z wifchen  den  Lö- 
chern fo  klein  lind ,  dafs  iie  bey  der  Wegnahme  der  ' 
Nerven  imn^er  zerriffen  werden.  —  Sonft  glaubte 
man  allgemein,,' dafs  für  den  ganzen  Nei'venftrang 


nur  em  Loch  in  der  dura  mater  fe^y,  und  Mo  uro  K) 
ift  der  erfte,  dei^init  Beftimmtheit' deren  zwey  nach- 
gewiefen  hat.  Mit  Unrecht  bürdet  er  aber  dem  Hai- 
1er  auf,  dafs  diefer  nur  eines  Erwähnung  gethan 
habe.  H  a  1  ]  e r7)  neinJich  wagt  hierüljer  nichts  Ge- 
naues zu  beftiniincn,  er  füiirt  die  Meinungen,  der  ein- 
zelnen Schriftsteller  über  diefen  Gegenftand  an  und- 
fetzt,  um  feine  eignen  Worte  zu  gebrauchen,  hinzu, 
dafs  dieNer,ven  in  ein  oder  in  zwey  fehr  nahe  an  ein- 
ander  liegende  Löcher  verbunden  würden« 


$. 


Urfprung  Her  Nerven  aut  Hem  Ri'ickenniark. 

Bey  der  Nachforfchung  des  Urfprungs  derRu* 
ckenmarksnerven ,   geben  uns  auf  diefem  fchlüpfri» 
gen  Wege,  die  Vorgänger  wiederum  nur  fehr  wenig 
oder  gar  kein  Licht.     Die  meiften,  welche  über  das 
Rückenmark  oder  über  die,  aus  ihm  entfpringenden 
Nerven  gefchrieben  haben  ^  enthalten  über  die  Ent^ 
ftehung  derfelben  entweder  gar  nichts,  oder  doch  et- 
was  fehr/ m ageres.      H üb e r  und  Frotfcher  f agen 
;über  die  Art  des  Urfprungs  gar  nichts,   ich  müfste 
denn  eine  merkwürdige  Stelle  im   Frotfcher  iw) 
hieb  er  rechnen,    in  welcher  er  den  Urfprung  aller 
Nervenfafem  aus  der  protuberantia  aiinularis  daraus 
beweift,  dafs  man  es  fühle,  wenn  irgend  ein  Nerre 
rerletzt  werde.     Die  übrigen  haben  den  Urfprung 

Ä)  I.e.  pig.  30« 

/)  l.  c.  pag.  239,  • 

m)  1.  c  pag.  g. 
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der  Rückenxnarksneryen  ganz  im  Dunkeln  gelaffen« 
Sie  haben  die  Nerven ,  f o  weit  man  iie  ohne  grof se 
IVlühe  mit  blofsen  Augen  verfolgen  kann ,   bis  zu  ih- 
rem Austritt  aus  der  pia  mater  gut  befchrieben,  und 
präjudicirt,     dafs   ile  aus    dem  Rückenmarke  felbft 
entfprängen,  Cch  aber  um  die  Art  ihres  Zufammen* 
banges  mit  demfelben  weiter  nicht  bekümmert.  Gall 
ift  der  erfte,   welcher  uns  auf  ein  gewiffes  Verhält* 
nifs  zwifchen  den  beiderlcy  Markfubf tanzen  und  den 
Nerven  aufmerkfam  gemacht  hat.        Auch  kann  es 
meiner  Meinung  nach  fclblt  dem   weniger  genauen     ' 
Beobachter  kaum  entgehen,  dafs  eine  gewiffe  Ueber- 
cinftimmung  zwifchen  der  grauen  Subftanz  und  den 
Nerven  des  Rückenmarks  Statt  linde;    Denn  erftlich 
entfprechen  die  vier  Reihen  der  entfpringenden  Ner- 
ven den  vier  Schenkeln  Jer  grauen  Subftanz ;  dann 
zeigen  fich  die  Nerven  immer  an  den  Stellen  der  Pe- 
ripherie,    wo    ihr    die    Stränge    der    grauen    Sub- 
ftanz am  nächften  lind;  endlich  wird  die  graue  Sub» 
ftanz  an  allen  den  Orten  viel  dicker,  wo  viel  Ner- 
vcn  aus  der  Medulla  Ipinalis  hervorgehen.     Es  ift  al- 
vfo.wol  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die  graue 
Maffe  mit  den  Nerven  in  irgend  einem  Bezug  ftehe« 
JEs  folgt  daraus  aber  noch  nichts  für  eine  materielle 
Verbindung  beider,   da  die  Beziehung  auch  in  einer 
dynamifchen  Spannung    ohne    kiörperlichen  nexus 
'  Statt  finden  könnte.     Gall  /i)  behauptet,   auch  die 
materielle  Verbindung  fände  Statt,    indem    er  lagt, 
dafs  man  nach  der  Trennung  der  weilsen  Subftan« 
»)  1.  c  pag.  334« 
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bey  Pferden  die  Nerven  bis  in  die  graute  Maffe 
Terfolgcn  und  die  ^  Würzekihen  derfelben  in  jener 
krieclien  fehen  und  aus  ihr  herausziehen  könne. 
Diefe  Behauptung  zu  prüfen ,  ihre  Wahrheit  oder 
Falfchheit  zu  erweifen,  ilt,.'wie  jeder  leicht  ein- 
fieht,  wegen  der  unendlichen  Zartheit  der  Nei> 
Tertfafern  und  der  grofsen  Weichheit  des  Rücken- 
marks fehr  fchwierig.  Lange  Zeit  bemühte  ich 
mich  vergebens,  den  Urfprung  der  Nerven  im 
Rückenmark  zu  entdecken.  Wß^n  ich  die  pia  ma- 
ter  von  einem  frifchen  oder  in  Alkohol  erhärteten 
Rückenmark    abzog,     um   nachzufehen,     wie     die 

I 

Nervenfafem  durch  diefelbe  ins  Mark  hineinträten, 
fo  löften  fich  immer  mit  den  Fibrillen  des  Neuri- 
lems  auch  die  Nerven  vom  Rückenmark  los  und 
blieben  an  der  pia  mater  litzen  und  zwar  .fo,  dafs 
nicht  einmal  eine  Spiir  von  Zufammenhang  derfel- 
ben mit  der  Oberfläche  des  Rückenmarks  übrig 
blieb.  Dann  verfuchte  ich,  um  die  Nerven  in  ih- 
nen zu  verfolgen,  das  Rückenmark  felbft  zu  ^IFnen 
nnd  aus  einander  zu  legen.  Aber  die  frifchen  Rü- 
ckenmarke  waren  fo  weich,  dafs  bey  der  Tren- 
nung derfelben  in  zwey  TheUe,  ihre  ganze  Struk- 
tuv  zerftört  wurde.  In  den  Exemplaren  aber,  die 
in  Alkohol  oder,  in  Salpeterfäure  erhärtet  waren, 
jand  ich  das  Mark  fo  in  lieh  felbft  contrahirt  und 
2ufammengeCntert ,  dafs  ich  die  Struktur  der  ein- 
zelnen Theile  nicht  mehr  unterfcheiden  konnte. 
Auch  in  den,   durch   eine  wäfsrige  Auflöfung   des 

Subli- 
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^Sublimats  erhärteten,  Stüct^en  fuclite  ich  vergebens 
dem  Urfprunge  ^er  Nerven  auf  die  Spur  zu  kom- 
men.  Endlich,  als  ich  an  dem  glücklichen  ErioJge 
>neiner  Unterfuchungen  fchon  verzweifelte,  löftc 
ich,  um  das  'Kückenmark  fo  hart  als  möglich  zu 
machen,  die  gröfst -  möglichf te  Quantität  von  Subli- 
mat   in  Alkohol  auf,    legte  in  diefe  Auflöfüng  den' 

• 

Theil  der  Medulla  fpinalis  von  einem  Ochfen,  wö-i 
von  die  Nerven  für  die  vordem  Extremitäten  ent- 
fpringen.     Auf  diefe  Art  fah  ich  vorzüglich  an  ei- 
nem  Stücke,    vv^as   an   dem   Orte,   wo  die  Nerven 
▼oi'kommen,   vorher,  fchon  gef palten  gewefen  war, 
die  Nerven   ganz   deutlich,    nicht   allein  wie  Iie  in~ 
die  weifse  Subftanz  eindrangen,   fondern  auch  wie 
fie   durch   diefelbe    durchgingen   .und-  fich  bis   i5ur 
grauen  Subftanz  forterf treckten.     Die  Nervenfäden, 
die  im  Marke  lagen,   waren  nicht  fehr  dick,   lagen 
aber   dicht    neben    einander,    fo   dafs   die  Längen- 
Xtränge   der  weifsen  Subftanz    eine    ziemliche  Stre- 
cke ganz  durch   fie   getrennt  wurden.     An  Weich- 
heit und  Farbe    ftanden  fie  in    der  Mitte  zwifchen 
dem    weifsen    und   grauen    Mark   uflfd,  hatten,  vom 
Neurilera   keine   Spur.       Das    zeigte   fich    fogleich, 
.wenn  man  fie  mit  einer  Pincette   ergreifen  wollte, 
denn  diefe  fand,  in  ihnen  gar  nichts ,  ^  was   iie  hat» 
.te  faffen  oder  fefthalten  können.       Bis  zur  grauen 
Subftanz  konnte  ich  rie  verfolgen;    auf  welche  Art 
Xle    aber    mit    diefer    zufammenhingen,     war    mir 
wegen    der   allzu    grofsen   Weichheit    und   Zartheit 
Archiv/,  d,  PhyfioL  X  Bd.  L  Heft.  N 
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,  der  /Theile  zu  entdecken   unmöglich.     Nachher  ha- 
be  ich    die  INervenfafern   eben  fo   auch   in   einen! 
Menf eben- Rückenmarke  gefunden,   das  ich  eben  fp 
vorbereitete,   nur  nicht    mit   der   grofsen  Deutlich- 
keit, als  bey  dem  vom  Ochfen.     Endlich  glückte  es 
mir   auch   in   einem   noch  ganz  frifchen   und   fehr 
harten  Kalbsrückenmarke  die  Nerven  bis  zur  grauen 
Subftanz   zu   verfolgen   und   zwar   noch   deutlicher 
als  bey  den  beiden  vorigen  Verfuchen.  -^    So  kön- 
nen   wir    denn    den    dynamifchen   Zufammenhang 
zwifchen  den  Nerven  und  xler  grauen  Subftanz  des  ' 
Rückenmarks,    den  wir  vorher  fchon,    der  ganzen 
Struktur  des  Rückenmarks  nach,    anzunehmen  be- 
rechtigt  waren  ^   jetzt   durch   einen"  materiellen    un- 
terftütÄen,  der  Jedem  zur  unmittelbaren  Anfchauung 
gebracht  werden  kann,    alfo    dem  Reiche  der  Ver- 
muthungen  entriffen  ift.     Auf  diefe  Art  glückt  es 
uns   alfo   immer»  mehr    und   mehr,     den   Urfprung 
aller    Nerven  bis    zur .  grauen   Subftanz    zu    verfol- 
gen.  —     Hinzufügen   mufs   ich   noch,     dafs    diefe 
Unterfuchungen  fowohl   in  der  frifchen    als  in  der 
durch    Sublimat    und   Alkohol    erhärteten   Medulla 
fpinalis,  wegen  der  fchon  oft   angeführten  Zartheit 
der  Theile,   fehr  häufig  mifsglncken.     Daher  mufs 
man  Sie  oft  wiederholen,    \|renn  man  das   erftemal 
nichts  findet,   und  immer  fehr  vorßchtig  und  forg- 
fältig   dabey  zu  Werke   gehen.     Wenn  man  unprä- 
parirte   Medullen   unterfucht,    woran  die  Verfücho 
am   heften    gelingen,      und   die   ich   auch   nachher 
immer  dazu  genommen  habe,    lo  mufs  man  ile  fo 
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frifcli^    fo    difck,     fo  hart  unä  hiit  fo   dioken  Ner- 
ven verfehen  als  möglich  nehmen ;  auch  dürfen  fie 
noch   nicht  den    geringften   Druck   erlitten    haben, 
da  fonft  die  Gränzen  zwifchen  dem  Mark  d^r  Ner- 
ven und  Sem  Mark  der  Medulla  fpinalis  im  Innern 
fehr  leicht  verwifcht  werden.      In    einem   weichen 
Hückenmarke    ift   von    dem   Nervenurfprufige    gar 
nichts  und  in  einem  dünnen   mit   dünnen  Nerven^ 
'filden  verfehenen  nur  mit  der  gröfsten  Mühe  etwas 
Unvollkommnes  zu  entdecken.     An  Rückenmarken 
von  Och  Ten  oder  von  Kälbern  ift  die  Untcrfuchung 
am  leichteften.  — ^  Endlich  mufs  ich  noch  ein  Mo- 
ment erwähnen,   was  bey  der  Auffindung  der  Ner- 
venurfprünge  fehr  wichtig  ift.     An  den  Orten,  wo 
die   vier  Reihen   der  Rückenmarksnerven  entfprin- 
gen,    finden 'fich,hefonders   bey  jungem  ^hieren, 
bald  mqhr  bald  weniger  deutliche  Spuren  von  Fur- 
,chcn,     die    ganz   denen,     die   man    zwifchen^  den 
Körpern, des    verlängerten  Marks  antrifft,    und  aus 
denen  die   Nerven,    welche   nachher  in   die  Kopf- 
höhle gehen,  hervortjreten,  entfprechen  und  gleich-, 
fam-  als  Rudimente  derfelbcn  anzufehen  find.     Die 
Furchen  im   verlängerten  Mark  find   ziemlich   tief 
und  machen,  dafs  ein^Theil  von  dem  andern  leicht 
getrennt  werden  kann.    Diefe  letztere  Eigenfchaft 
haben  nun   auch   die  Stellen,    an  denen   die   Ner- 
ven aus  dem  Rückenmarke  entfpringenv^ zurückbe- 
halten, wiewohl  die  Furchen  dafelbft,  befonders  in 
den  altern  Subjekten,  gänzlich  verfchwünden  find. 

j)a$  Ruckenmark  trennt  ficb  an  diefen  Orten   am 
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allerleicliteften  ^  was  auch  aus  den  vielen  Ner- 
Tenfäden,  die  die  Längenltränge  des  Rückenmarks 
queer  durchfchneiden ,  hinlänglich  erklärt  wird. 
Daher  hat  man  einen  doppelten  Vortheil,  das  Rü- 
ckenmark immer  an  diefen  Orten  aus  einander  zu 
ziehen,  wenn  man  den  Urfprung  der  Nerven  fe- 
hen  will;  theils  läfst  fich  daffelbe  hier  ohne  es  zu 
zerftören,  am  heften  theilen,  theils  kann  man  die 
Nerven  auch  blofs  dann  fehen,  wenn  man  gerade 
die  Längenltränge  des  Marks,  zwifchen  welchen 
fie  liegen,  von  einander  trennt.  Bricht  man  aft 
einem  andern  Orte  ein,  [o  dafs  man  alfo  noch 
Marldamellen  wegzunehmen  hat,  ehe  man  die  Ner- 
ven zu  Geficht  bekommt,  to  wird. es  mit  den  gröCs- 
ten  Schwierigkeiten  verknüpft,  ja,  ich  glaube,  un- 
möglich leyn,  diefe  wegzunehmen,  ohne  nicht  auch 
die  Nerven  dabey  zu  zerftören,  da  fie  dicht 'von 
dem  Marke  umfchloffen  in  demfelben  verborgen 
liegen,  ziemlich  fsit  mit  ihm  zufammenhängen 
und  eine  gleiche  Weichheit  mit  ihm  haben.  — 
Mir  ift  es  deshalb  auch  nie  gelungen,  die  Nerven 
auf  die  Art,  wie  Gall  will,  aus  der  Medulla  her- 
auszuziehen und  begreife  auch  nicht,  wie  fie  auf 
diefe  Art  herausgezogen  werden  können.  Denn 
die  Nerven,  die  ich  in  der  Weifsen  Subftanz  gefc- 
hen  habe,  zeigten,  wie  ich  fchon  gefagt  habe,  kei- 
ne Spur  von  confiftenter  Subftanz  oder  von  Neu- 
rilem,  Cie  waren  im  Gegentheil  fö  weich,  dafs  fie 
nicht  einmal  die  Berührung  mit  der  Pincette  ver- 
trugen, ohnd  nicht  f ©gleich,  fowohl  an  ihren  Thei- 


Jen,  als  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Marke,  zer- 
ftört  zu  werden.  Allein  Gall  behauptet,  die  Ner- 
ven aus  dem  Rückenmark  herausgezogen  zu  ha- 
ben und  zvlrar  fo,  dafs  an  den  Würz el eben  derfel- 
ben  noch  etwas  graue  Subftanz  hängen  geblieben 
wäre,  wie  an  der,  aus  lockerem  Boden'  gezogenen 
Wurzel  einer  Pflanze  etwa«  Erde  fitzen  zu  bleiben 
pflegt.  Sollte  aber  nicht  das,  was  Gall  für  einen  , 
Nerven  ^usgiebt,  ein  Fäferqhen  des  Neurilems  ge? 
wefen  feyn? 

\ 

Somit  hätte  ich  denn  beendigt,  was  ich  durch 
Biöglichrt  genaue  Verfuehe  Yon  der  BefchalFenheit 
des  gefunden  Rückenmarks  des  Menfchen  und  eini» 
ger  Thiere  in  ihrem  Vollkommenheitszuftände  habe 
entdecken  können.  Ich  glaube,  die  Aufgabe  meifi; 
gelöft  ^u  haben,  da  der  Bau  des  Rückenmarks*  im 
Ganzen  fehr  einfach  und  einförmig  ift,  wenigftens 
im  Vergleich  mit  andern  Tbeüen  des  Nervenfy- 
ftems.  Um  aber  w  nun  die  Kenntnifs  der  Medulla 
Ipinalis  als  vollkommen  anfehn  zu  können,  fehlt 
nach  dem,  was  ich  fchon  in  der  Einleitung  darü- 
ber erwähnt  habe,'  noch  fehr  viel.  Es  fehlt  noch 
die  vollftändige  Unterfuchung  derfelben  in  der  gan- 
zen l'hierreihe ,  die  Unterfuchung  der  Verände.  ^ 
rung ,  die  es  in  den  verfchiedenen  Krankheiten  er- 
leidet und  endlich  die  Gefchichte  feiner  Bildung 
im  Foetus.  Um  diefe  letzte  aufzuklären,  wird  es 
aber  nöthig  feyn ,  Foetus  aus  der  frühem  Zeit  der 
Schwangerlchaft  zu  unterfuchen.     Denn^  das  Rü- 
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ckenmark  gehörj:  nicht  aljein  zu  den  Tlieilen,  di« 
am  erften  aus  dem  CoUiquamentc  gebildet  werden, 
fondern  auch  zu  denen,  die  zuerft  vollendet  er- 
fcheinen' und  die- Geftalt  bekommen,  die  fie  nach- 
her beständig  behalten.  Dafs  dem  fo  fey,  hat  mich 
auch  die  Eirfahrung  gelehrt.  Ich  habe  einen  Kalbs- 
Poetus  unterfucht,  der  kaum  die  Hälfte  feines  Ver- 
laufs im  Uterus  gemacht  hatte,  ',und  fand  das  Rü- 
ckenmark in  ihm  nicht  im  geringften  anders  ge- 
formt,   als  im  erwachfenen  Stier. 


Erklärung  des  Kupfers,  Tab.  III. 
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Eine  aus  dem  Rückenmark  herausgefchnitten» 
'  Scheibe,  die  nur  von  der  pia  mater  umgeben  ift. 
Sie  ift  aus  dem  frifchen  Rückenmark  eines  erwach- 
fenen Menfchen  und  zwar  den  obern  Rückenwii> 
beln  genommen,  um  die  Form  der  grauen  Sul>- 
ftanz  in  diefer  Gegend  zu  zeigen. 

/  ■  f 

a.  h.  c.  d.  Die  pia  mater.  a.'  Die  vordere  ge- 
gen die  Wirbelbeinkörper  gerichtete  Seite ,  von  wel- 
cher der  Fortfatz  derfelben  lieh  zur  grauen  Sub- 
ftanz  hineinfchlägt.  Der  Fortfatz  felbft  aber  ift 
hier,  weil -er  diefelbe  weifse  Farbe  als  das  Mark 
hat,  unßchtbar.  c.  Die  hintere  Seite,  mit  der  das 
Kückenmark  gegen  die  Dornforifätze  gerichtet  ift. 
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b.   d.   Die  linke"  und  rechte  Seite,   wo*  fich  das  ge- 
zähnte Band  Hridet. 

e.  f.  g.  h.   Die  weifse  Subftanz.  ' 

i.  k.  1.  m.  n.  Die  graue  Subftaiaz.  i.  k.  Die, 
fich  nach'  vorn  erftreokenden ,  Schenkel  derfelben. 
1.  m.  pie  hintern  längern  Schenkel,  n.  Die  Queer- 
platte,  die  jene  Schenkel  verbindet  un4  hier  fehr 
lang  ift. 

Fig.  2. 
Ein  Abfchnitt  aus  demfelben  Rückenmark  auf 
diefelbe  Art  bereitet,  aber  aus  den  letzten  Rücken- 
wirbeln,  wo  die  Nerven  der  untern  Extremitäten 
abgehen  und  die  graue  Subftanz  am  dickften  ift. 
a,  Die  graue  Subftanz  ,der  einen  Seite,'  wo  der  vor- 
dere mit  dem  hintern  Schenkel  in  eins  zufammen-  / 
gefloffen  ift.  b.  Die  graue  Subftanz  der  andern 
Seite,  wovon  man  anch  die  beiden  Schenkel  nicht 
mehr  unterfchelden  kann.  c.  Die  hier  ziemlich  kur- 
26  Queerplatte  der  grauen  Maffe. 

,    Eine  dünne  Scheibe  aus  einem 'Och fenrücken- " 
mark ,   das  aus  den  oberften  Rückenwirbeln  genom- 
»     inen  und  auf  die  oben  angegebne  Weif^  präparirt 
ift,   fo  dafs  nur   die  iibröfe  Subftanz,    in  cjer  vor- 
her das  Mark  fafs,    zurückgeblieben  ift. 

a.  b.  c.  d^     Die    pia  ^later,  von  deren  ganzer 
innem  Fläche  die  Fibrillen  entfpringen. 

a.   e.     Der   Fortfatz    der,  pia   mater,    der  roxi 
«U^r  vordem  Seite  derfelben  ins  iVlark  üch  einrenkt. 
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£  g.  Die  letzten  beiden  Fibrillen  ,^  die  Ton  jci* 
Äem  Fortfatze  entTpringeii,  und  in  die  beiden  Cen- 
tra  lieh  fonfetzen.  In  fie  fpaltet  lieh  das  Ende 
des  Fortfatzes, 

h^  h.  Das  Neurilem ,  dem  das  weifse  Mark  in- 
härirt.   ' 

i.  i.  Das  Neurilem,  was  zur  Einfchlicfsung 
des  grauen  Marks  beftimmt  ift. 

I 

F'ig.     4- 
Beide  Centra  der  grauen  Subftanz   aus   derfel- 
bcn  Scheibe,    abgefondert  für  fich  dargefteUt,   aber» 
vergröfsert, 

a.  Das  Ende  des  Fortfatzes  der   pia  mater. 

b.  b.  Die  letzten  Fibrillen ,  in  die  lieh  diefer 
Fortfatz  fpaltet. 

c.  c.    Die  beiden  Centra  der  grauen  Subftanz. 

Fig.     s. 

Ein  Stftck  ans  einem  frifchen  Kückenmärjc  des^ 
Ochfe'n,  das  nur  von  der  pia  mater  umgeben  ift. 
Der  rechte  Theil  deffelben  ift  nach  Einfchneidung 
der  pia  mater  da,  wo  die  rechte  vordere  Nerven- 
reihe abg?riffen  ift,'  zur  Seite  gelegt  und  zwar  mit 
aller  Vorficht,  damit  die  innere  funiculöfe  Struktur 
zum  Vörfchein  komme. 

a.  b.  c.  d.  Ein  und  zwar  der  gröfsere  Theil 
der  vordem  oder  beym  Ochfen  der  untern  Fläche 
des  Rückenmarks. 

e.   f.     Die  tdeine  Furche  in  der  Mitte  diefer 
^vordem  Fläche,    m  welcher  die  vordere  Rücken. 
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narksfchlagader  liegt  und  der  Fortfatz  der  pia  mof 
tcr  feinen  .Anfang  nimnit. 

cd.  g.  h.  Eine  faft  perpendiculäre  Ebne,  di« 
durch  die  Theilung  des  Rückenmarks  entftanden  ift. 

i.  k.  1.  m.  Die  zur ückge fehl agene  Fläche,  wel- 
che vor  der  Trennung  die  mit  c.  d.  g.  h.  bezeich- 
nete deckte. 

g.  h.  i.  k.  Die  fcheinbaren  Längen^trange ,  in 
die  die  weifse  Subftanz  durch  das  Neurileni  gc- 
formt  wird.  Gegen  die  linke  Seite  hin  fcheinen 
fie  feiner  zu  feyn  und  mehr  wellenförmig  zu  lau- 
fen, weil  Iie  da  von  der  grauen  Subftanz  noch  et- 
was bedeckt  Und. 

FTg.  6. 
Ein  Stück  aus  einem  frifchen  Kalbsrückenmarlc, 
das  ganz  auf  diefelbe  Art  als  das  vorige  bereitet  ift, 
und  diefelbe  Lage  hat  als  jenes.  Doch  ift  es  mit 
gröfserer  Gewalt  nach  den  Seiten  hin  ausgezogen, 
fo  dafs  die  Stränge,  die  im  vorigen  dicht  neben 
einander  lagen  und  nur  einen  longitüdinellen  Ver- 
lauf hatten,  theUs  in  mehrere  kleinere  getheilt  find,- 
theils  einen  mehr  queeren  Verlauf  angenommen 
Iiaben  und  fo  eine  netzförmige  Struktur  darf  teilen. 

a.  b.  Die  Längenfurche  in  der  Mitte  des  vor- 
dem oder  untern  Theils  des  Rückenmarks ,  die  int 
natürlichen  Zuftande  kaum  fichtbar  ift,  hier  aber 
wegen  der  gefchehcncn  Ausdehnung  zpr  Seite  klafft« 

a.  b.  c.  d.  e.  f.  Ein  Theil  der  vordem  Ober- 
fläche des  Rückenmarks  zwifchen  jener  Furche  und 
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der  Reihe  der  recliten  vordem  Nerven.  An  dem 
Einfenkungsorte  der  letztern  ift  die  Medulla  ge- 
fp  alten. 

d.  e.  f.     Die  Punkte,  wo  ich  das  Rückenmark- 
mit  der  Zange  gefafst  habe ,   um  es  aus  einander  zu 
ziehen,   an  denen  alfo  die  netzföi-mige  Struktur  im 
Innern  am  deutlichlt^n  hervortritt. 
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Er  k  1  a  r u n  g  der  K  u  p  f  e r  t  a  f  e  1  n  *). 

.Tab..  I.    und  IL 

■ 

Zu  Hrn.  Prof.  Emmerts  Unterfuchung,  über  die  Entwick- 
lung der  £id«cbfen,  Seite  84  bis  laa. 


Fig.  I.     Ein  noch  fehr  junger  Eidechfen  Fötus 
.  in  den  Hüllen.     Nur  die  Schaale  des  Eys  ift  wegge- 
nommen:   die  gefäfsreiche  Haut,  welche  das  Ganze  - 
überzieht,   ift  das  Chorion.     Bey 

a.     fieht  ipan  den  cylindrifchen  Fortfatz    (den 

Urachus)  durchfcheinen,  in  welchen  das  Choripn  vor 

feinem  Eintritte  iii  den  Unterleib  des  Fötus  übergeht. 

bb.     Bezeichnet  den  durchfcheinenden  Umrifs 

des  Amnion,  \ 

c.  Ein  TJieil  des  Albumen,  welcher  bey  der  et- 
was verfchobenen  Lage  des.  Eyes  zum  Vorfchein 
kömmt. 

*)  Die  vorlieiendep  Zeichnqagei^  wurden  su  verfcbiedenen 
Zeiten,  gröftten  Theila  mit  der  Lupe  in  der  Hand  und 
während   der  Praparation   der   Gegenftände  felbft  ge- 
macht, daher  ei  unmöglich  wAr,   bey  der  Vergröfsning  V 
dLeifelbea  tine  baAimmte  Norai  su  b«obachten,  . 
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Der  Fötus  ift  auf^fich  felbft  zufamm  enger  oll  t : 
man  bemerkt  an  dem  Auge  delfelben  die  untere^Spal- 
te  der  Chorioidea  utid  das  Ciliargefäfs  (cf.  Fig.  5.). 

Fig.  2.  Daffelbe  Ey  fchräg  von  unten  aiigefe- 
hen  nach  Wegnahme  des  Eyweifs.     Bey 

a  a.  lieht  man  ein.  Gefäfs»  das  Aehnlichkeit  mit 
einer  Vena  terminalis  hat. 

Fig.  3.  Ein  Fötus  von  ungefähr  gleichem  Al- 
ter, wie  der  Fig.  i.  abgebildete. 

Die  Bauch-  und  Bruft- Eingeweide  find entblöfst^ 
um  den  Verlauf  der  Nabelgefäfse  zu  zeigen, 
a»     Das  zurückgefchlagene  Chorion. 

b.  An  diefer  Stelle  fteigt  das  Chorion  als  Ura- 
chus  gegen  die  Cloaca  hinab,  zu  beiden  Seiten  deffel- 
ben  bemerkt  man  die  Arterias  Omphalo  -  iliacas. 

c.  Vena  Omphalo  -  iliaca. 

d.  Hier  ift  wahrfcheinlich  die  Vena  Ompbalo- 
iliaca  während  der  Wegnahme  der  Bauphdecken  ali- 
geriffen  worden. 

ee.     Vafa  Omphalo  •  mefaraica. 
f.     Darm. 

gg.  Leber.  Zwifchen  ihren  Lappen  bemerkt 
man, bey 

h.     die  Gallenblafe.   ' 

An  dem  Kopfe  des  Thieres  fieht  man  die  Anfän- 
ge der  Gefidhts-  und  Schädelknochen,   hingegen  an 
i.     den  Füf  sen  noch  keine  ^pur .  von  Zehen  und  an 
hi    dem  Herzen  einen  Ventrikel  9 
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II.     die  zwey  Herz oliren  und 
m.     den  Bulbus  Aortae. 

Fig.  4.     Ein]  ähnlicher  Fötus  von  der  Rücken- 
feite' ängefehen, 

aa.     Hemifphären  des  Gehirns, 
b.     Xwej  kr^ideweifse   Körperchei^,  die  durch 
die  zarten  Bedeckungen  durchfchimmern; 

Längs  des  Rückens  ficht  man  das  wellenförmig 
begränzte  Rückenmark  und  zu  beideiv  Seiten  deffel- 
ben  die  Anfänge  der  Wirbelfäule  durch fch einen. 

Fig.  5,     Das  Auge  eines  in  der  vorigen  Figur 
abgebildeten  Fötus. 

a.  Die  Choribidea. 

b.  Dais  Corpus  Ciliare. 

c.  Der  Anfang  der  Iris. 

d.  Ein  Ciliargefäfs ,   das  mit  zwey  Aeften  den 
äufsern  Rand  der  Iris  umfpannt. 

e.  Die  untere  Augenfpalte. 

Fig.  6.     Der  Kopf  eines  etwas  reifern  Fötus 
(als  der  in  Fig.  4.)  von  oben  angefehen. 

a  a.     Rudiment  der  Orbita. 

bb.     Durchfcheinende  ober«  Augenfpalten« 

Fig.  7.     Ein  Fötus  von  ungefähr  gleichem  Al- 
ter, wie  Fig.  ^.  ^ 

a.  Ein  Theil.des  zurückgefchlagenen  Chorion. 

b.  Ein  Theil  der  Dotterhaut., 


I   / 


c.  Vena  Omphalo-Ili^ca. 

d.  Urachus  und  zu  beiden  Seiten  de 
teriae  Omphalo-Hiacae. 

e.  Vafa  Omphalo-mefaraica. 

f.  EinweifsesHäutchenj  das  diefeGt 
tet,  verinuthlicli  ein  Fortfatz  des  Bauchf< 

g.  Darm  mit  einer  Spur  vom  Coecui 
Kupferftecher  nicht  gehörig  abgerundet  h^ 

h.     Leber  und  zwjfchen  ihren  Lappei 
blafe. 

i^    Das  doppelte  männliche  Glied. 

Fig.   8.      Plantarfeite  von   dem  recl 
pfötchen  eines  ähnlichen  Fötus ;  die  Zeh< 
eine  Art  von  gefäfsreichcr  Schwimmhai 

Fig.  9.     Aeufsres   Blatt   des   Cl 
noch  etwas  reifern  Fötus  von  der  lmk< 
bcn  angefehen. 

aa.     Eyweifsmaffe; 

b  b.     Der  hinter  dem  Chorion  fidhl 

c.  Stämme  der  Chorion sgefäfse ;  du 
fäf se  find  die  Arterien ,  die  fchwarzen 

d.  Eine  Falte  des  äufsren  Blatte« 

(fff.  Fig.  II.) 

Fig.  10.     Eben  daffelbe  Blatt  deil 
der  rechten  Seite  angefehen. 

a*a.     Eyweifsmarfe. 

b  b.    Der  hinter  dem  Chorion  ficJ 
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h.  Vercinigungsftelle  des  Cliorion,  Dotters  und 
£y weifs.  Sie  hat  faft  das  Anfehen ,  als  ob  hier  ein 
Kanal  von  dem  jEy weils  zum  Dotter  führte. 

Fig.  13.  Der  Fötus  von  den  leztem  Figuren 
nach  Wegnahme  heider  Blätter  des  Chorionl 

a.  •  Ein  Theil  des  zurückgefchlagenen  Chorion- 

hb.  Der  Fötus  in  feinem  Amnion,  das  nun 
ganz  klar  und  gefäfslos  erfcheint. 

cd.  Vafa  Omphalo-mefaraica. 

ce.  und  cf.     Vafa   Omphalo-Uiaca. 

ggr  Einige  ftärkere  Aefte  aus  dem  Stamm  cd, 
die  ilch  fogleich  in  die  Tiefe  fenkten,  wahrfchein* 
lieh  Venen, 

h.  Feinere  entleerte  Gefäfse,  die  mehr  an  der 
Oberfläche  hinkrochen ,  wahrfcheinlich  Arterien. 

»•  k*  1.  Gruhe  des  Dotjers,  in  welcher  der  Fö- 
tus mit  feinem  Amnion  lag.  Hier  ift  er  etwas  heraus« 
gehoben,  um  die  Grube  Cchtbar  zu  machen. 

Fig.  14.  Ein  beynahe  reifer  Fötus  mit  unver- 
letztem Chorion.  • 

a  a  a.  Durchfcheinende  Granze  des  .  Dotters. 
Es  ift  nicht  viel  mehr,  als  die  Haut  deffelben  übrig, 
und  diefc  liegt  kappenförmig>  auf  der  Seite  des  Fötus 
auf.  Am  Rande  des  Dotters  lieht  man  die  Gefäfs- 
ftämme  des  Chorion  hervortreten. 

•        Fig. 


Flg.  IC.  Eine  fo eben  aiisgftkrochene Ei declife, 
jn  deren  Naitel  noch  die  Hefte  des  Doitcrs  und  des 
Cborion  h «in gen. 

a.  Chorion. 

b.  Fveft  des  Dotters  in  Geftalt  eines  KnöpF- 
chens. 

Fig.  16.     Eine  äbnliche  Eidechfe  geöffnet. 

a.  Cborion. 

b.  Beft  des  Dotters. 
A.     üMagen. 

c.  Lungen, 

d.  Leber  nnd  zwiTchen  den  Lappen  derfelbeii 
die  Gallenblafe. 

e.  Ein  Theil  des  Darmkanals. 

f.  Maftdarm. 

gg.  Zwey  fettähnlicbe  Korpereben ,  ron  denen 
jedes  ein  befondres  Bljitgefäfs  aus  dem  Beckfn  er- 
hält. 

h  i.  Urachus,  er  ift  in  der  Mitte  breiter ,  als  an 
beiden  Enden.  An  ihm  bin  laufen  die  beiden  Arte* 
teriae  Omphalo  -  iliacac. 

kl.  Vafa  Omphalo- meraraica,  die  über  den  Ma- 
gen weg,  zum  Darme  1.  herii)3crlaufen. 

km.     Vena  Omphalo- iliaca. 

n.     Hier  fcheint  ein  Aft  derfelben  in  die  Leber 
felbft  zu  treten,  während  der  Hauptftamm  nur  zwi- 
fcben  ihren  Lappen  hinftreicht,  um  ßch  in 
^rshiv  /  d.  Phyßol.  X,  Bd.  L  H0/C.  Q      , 


o«     die  HoUvene  zu  ergiefseii. 

Fig.  17.  Eine  junge  Eidechfe  mit  noch  oflFncr 
Nabelfpalte  a.,  die  wir  im  Freyen  gefangen  hatten» 

Fig.  iS.  Die  in  der  vorigen  Figur  ahgehildetÄ 
Eidechfe  geöffnet.  Die  Bauchdecken  find  fo  wegge- 
nommen^ dafs  ein  Theil  derfelben  um 

a.  die  Nabelfpalte  her  ftehen  blieb, 

b.  Reft  des  Chorion  auf  der  hintren  Seite  des  Na- 
bels angewachfen. 

< 

Q,  .Reft  des  Dotters,  d^r  in  ^^y  linken  Seite  ^^ 
Thiers  hinter  denBeften  des  Chorion  lag.  Ein  Fa- 
d^n,  vermuthlich  die  eheinajig^  Vafa  Omphalo-me^ 
faraica  verband  ih;n  mit 

d.'    dem  Darme. 

^         Der  Reft  des  Chorion  und  des  Dotters  erfchei- 

nen   in  diefer  Figur   darum   von  einander  entfernt, 

weil  der  Nabel,  um  die,  hinter  ihm  liegenden  Thei- 

'^  '     1e  fichtbar  iu  machen,  auf  die  rechte  Seite  zurückge- 

fchlagen  werden  mufste. 

Fig.  1 9.-  Stellt  die  Eingeweide  einer  alten  weib^ 
liehen  Lacerta  agilis  in  na^türlicher  Grölse  vor. 

a.  Eine  Art  von  Uracbüs ,  der  fioh  noch  erbal- 
len  hat. 

0t0e.     Zwey  feine  Fäden,  varmntfaHch  die  ehe- 
maligen ^Arteriae  Omphalo-iliacae« 
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^      b.     Hier  liefs  ficli  jener  CJrachus  yon  dem  After 
aus,  als  eine  Art  von  Harnblafe,   aufblafen. 

c.     Stelle  des  ehemaligen  Nabels. 

c  c.     Wahrfcheinlich  Nabel becken  -  Arterien.1 

cd.     Ein  Streifen  Yon  den  Bauchdecken. 

e.  Ein  Gefäfs ,  das  fich  gegen  die  Bauchdecken 
hin  in  zweye  fpaltet  (vermuthlich  eine  Vene,  die  hier 
in  die  Vena  cava  inferior  tritt). 

fg.     Ohne  Zweifel  die  Rudimente   dfBr  ehemali- 
gen Nabelgekrösgefäfse   und    der  Nabelbecken vene, 
die  ohne  Blut  waren :  nemlich 
^        f.     Vena  Omphalo-iliaca. 

g.     Vermuthlich  Vafa  Omphalo  -  mefaraic^ 

h.     After. 

i.     Magen. 

ii.     Darm, 

k.     Pancreas«  '  ^ 

1.     Leber. 

m.     Lungen. 

n.     Pettfäcke,  vermuthlich  eine  Art  ▼oh  Netz. 

o.  Ein  Theil  des  fchwarrgefärbten.  Bauchfells, 
das  auf  die  obere  (hintrej  Seite  des  Uterus  lanrgeklcbt 
ift  und  die  Falten  zu  beiden  Seiten  jdellelben  macht« 

p.     Eyergang  der  linken  Seite. 

q.     Eyerftöcke» 

r,     Maftdarm. 

r.  Vena  CaTA  ruperior,  Subdavia,  Arteria  Corö- 
naria  finiftra. 

t.     Herz. 
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Archiv   für  die  Physiologie. 


Zehnten    Bandes  zweytes  Heft, 


Ueber  den  £influfS|  den  hellrothes 
Blut    auf    die    Entwickelung    und 

.  die  Verrichtungen  des  merifchli- 
chen  Körpers  hat,  aus  Beobach- 
tungen blauf  üchtiger  Kranken, 
vom  Dr.  Naffe. 


D 


afs  der  menfcHiche  Körper  in  den  verfchiedenen 
Lebensaltem  nicht  gleiches  Oxygenbedürfnifs  habe, 
ift  zwar  im  Allgemeinen  yon  den  neuern  Phyfiolojjen 
anerkannt ;  wenn  es  aber  gelingen  könnte,  irgend  ein 
warmblütiges  Thier  auJF  längere  Zeit  m  einen  Zuftand 
zu  Terfetzen,  wo  der  Oxydätionsgrad  feines  Arterien- 
blutes bedeutend  unter  den  gewöhnlichen  vermin* 
'  jirchiv  /.  4.  Phyfiol  X.  Bd.  IL  Heft:  P 


«4l 


^ 


224   '  ' 

dert  wäre  un,d  das  Thier  dabey  fortlebte ,  ohi^e  an 
andern  Uebeln,  als  blofs  an  den  Folgen  folcher  Ve- 
noßtät,  zu  leiden;  würde  dann  die  fortgefetzte  Beob- 
achtung deffelben  nicht  auf  einem  neuen  Wege  Auf- 
fehl üffe  über  das  gegenfeitige  Verhältnifs  feiner  Ent- 
wickelung  und  feines  SauerftoiFljedürfniffes  Anden 
laffen?  Was  der  Verfüch  Hierüber,  felbft  beym  Thie- 
re,  nicht  wohl  geben  kann,  giebt  am  Menfchen  die 
Beobachtung  einer  Krankheit ,  in  welcher  ein  Leben 
mit  gröfserer  odei:  geringerer  Entbehrung  eines  hell- 
ro^hen  Blutes  auf  die  angegebene  Weife  daurend  er- 
fcheint.  Die  Blaufucht  ift  im  Mangel  hcllröthen  Blu- 
tes gegründet;  der  Eintritt  ihrer  Erfcheinungen ,  £0 
wie  ihre  Verfchlimmerung^und  der  Tod  durch  (Jie- 
Xelbe  ,  muffen  vom  Eintritt  und  Ton  Vermehrung 
diefes  Mangels  herrühren ,  in  fofern  fie  anders  'nicht 
von  zufälligen  Einwirkungen  hervorgerufen  werden. 
Das  letztere  w^ird  der  Fall  feyn ,  wenn  jene  Verän- 
derungen, ohne  einem  deutlich enOefetze  zu  folgen, 
an  keine  beftimmte  Perioden  des  Lebens  gebunden 
erfcheinen ;  treifen  ihrer  aber  mehrere  ip.  demfelben 
Alter  zufammen,  und  erfolgen  fie  vorzüglich  als  Re- 
fultate  der  abnormen  Blutmifchung,  fo  mufs  daraus 
hervorgehen,  dafs  die  ?ur  Blaufucht  geneigten  oder 
Icljon.  wirklich  blaufüchtigen  Individuen  in  folcho 
Zeiten  des  Lebens  getreten  find,  wo  in  ihrem  Körper 
Entwi ekel un gen  gelchehen  follen,  die  nur  bey  einer 
Vermehrung  ihrer  Arterienblut- Oxydation  erfolgen 
können.  Weil  aber  jener  Mangel  ihnen,  fiir  immer 
unabänderlich ,  angebohren  ift,  fo  mufs  ihre  Gefund^ 
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heit',  oder  felbfe  ihr  Lebei;!  iii  jenen  Perioden  zu 
6i*unde  gehen.  In  fö  fe^n'  £e  indeffen  in  aUem 
Uebrigen,  was  nicht  jeher  Mangel  und  Foige  deffel- 
ben  ift,  anderen Nichtblaufüchtigen  gleich. find,  wer- 
den auch  für  diefe  diefelben  Zeiten  des  vermehrten 
Oxygenbedürlhiffes  gelten;  es  werden  diefe  Zeitpunk- 
te nur  bey  jenen  durch  die  eintretenden  krankhaften 
Erfchrfnungen  fichtbarer  feyn ;  bey  diefen ,  welche 
das  vermehrte  Bedürfi^fs  vermittelft '  einer  intenfiv 
oder   extenfiv   verftarkten    Refpiration    befriedigen 
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können ,  gehen  fie  in  der  Regel  unmerklicher,  wenn 
atich  in  allen  Fällen  nicht  ohne  erregte  Krankheit, 
vorüber. 

Zeigen  fich  nun  aber  die  Erfcheinungen  der 
blauen  Krankheit  nur  dann  am  Körper,  wenn  er  an 
krankhafter  Venofität  des  Arterienblutes  leidet,  fo 
werden  fie  auf  f olchen  Lebensftufen ,  wo  zwar  auch 
Venofität  des  Schlagaderblutes,  aber  nicht  ah  Krank- 
heit  vorhanden  ift,  nicht  eintreten  können.  Auf 
einer  folchen  S^ufe  lebt  der  Fötus ;  in  feinen  Arte- ' 
rien  fiiefset  ein  der  Farbe  und  Neigung  sum  Oxygen 
nach  nur  venöfes  Blut,  welches  zwar,  um  zu  feiner 
Entwickelung  tauglich  zu  feyn,    in  die  Spannungs- 

m 

fphäre  der  Placenta  geführt  werden  xnüTs ;  das  aber 
aiis  diefer  wahrfcheinlich  etwas  andere^,  als  Oxygen, 
wenigftens  .di^es  gewifs  nicht,  aufnimmt  a).    Dem 

.         P    2 

•  •  •  .- 

«)  Ofiaader  CAnnalea' dtfr    fiotÜindungskuoil,    a.    ^4S> 
^'         Outtingen  1304.)' fand   in  wenigftena  fünfzig  Beobach- 
tungen das  ^Mofe  Blut  eine'i  Kinde«  unmittelbar  nach 
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Erolutionsalter  des  Fötus  gehört  Blauf  acht  als  Ge- 

fundheit  an.      Erft  wenn  der  Körper  den  Moment 

der  Bildung  erreicht  hat,    wo  ein  Theil  feines  bisher 

nur  ozydablen  Blutes  Jich  in  oxydirtes  verwandeln 

mufs,  werden  die  Erfcheinungen  der  Blaufucht  als 

Krankheit  an  ihm  auftreten  können.   Je  gröfser  fein 

Oxydationsbedürfnifs ,  defto  jErüher  wird  dies,  unter 

übrigens  gleichen  Umftänden,  der  Fall  feyn. 

Aber  die  Reihe  der  ol:gani£chen  Eyolutionen 

yerläuFt  nur  allmählig;  auch  der  Moment  der  Geburt 

ift  kein  plötzlicher  Sprung  vom  venöfen  Leben  zum 

vollen  arteriellen.      Das  neugebohme  Kind  und  der 

Fötüs  lind  in  HinCcht  ihres  Oxygenbedürfniffes  ein- 

andetr  nicht  £o  ungleich,  als  es  dem  äüfsern  Anblick, 

der  Umgebung,  beider  n^ch^  wohl  fch^inen  könnte« 

der  Geburt  nicht  ein  einzige»  Mal  Tön  dam  arteriöfea 
Tarfcbiedtta.    Scheel  (de  liquoiit  amnii  natura,  Ha£> 

m 

niae  1799.  p.  470  ^*S'  ebenfall«  :^  fanguinem  foetut  arte^ 
riofum  •  vena  umbilicaii  haufium,  ü  cum  fanguine  in« 
fantit ,  Tel  adulti  refpiraü6ne  perfecta  gaudentia ,  com^ 
pararerf«,  non  magis  rubere,  quam  adulti  faDguinem 
▼enofum;  und  er  ver/Idierty  dies  hundertmal  gefehen  ssa 
haben,  Autearieth  und  Schutii  (dilT.  RRen»  ex* 
per.  circa  calorem  foetiia  et  fanguinem  ipüua  inAituu, 
Tubingae  1799.  p.  17.  18.)  fanden  daa  Aqrtenblut  lo» 
bender  Kaninchen-  und  KatEen* Fötus  fo  fchwara,  wia 
das  Venenblut  der]  Mutter  oder  des  Fötus  felbfi.  Aa 
der  Luf^  nahm  (p.  iL  i^.)  das  fchwarjse  Blut  der  Nabel« 
▼ene  eine  fcharlachrothe  Farbe  an ;  und  awar  erfchiea 
diefe  Röthe  vellkommner  und  frfibei;  an  dem  Blute  4«v 
altem  Fötus ,  al«  an  dem  der  jtingern*  £igeao  Veifuch« 
hierüber  werde  ich  nächUfni  woilfgwu» 


Wie  das  Kind  während  der  erften  Monate  feines  Le- 
bens  in  der  Communicationr^^  j^echt'en  und  linken 
Herzens,  durch  das  alsdann  weh  weit  geöJFFniete  ey- 
runde  Loch ,  wie  durch  den  häufig ,  wenigftens  zum 
Theil ,  noch  offenen  Schlagadergang ,  dem  ungebohr- 
nen  gleicht ,  f o  f cheint  daffelbe ,  das  befonders  im 
Schlafe  fo  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  refpirationslo- 
fen  Fötus  hat ,  auch  den  Kreislauf  durch  die  in  ihren 
Luftzellen  noch  ujrivollkommen  entwickelten  Lun- 
gen ohne  Athmen  mit  ihm  zu  theilen.  Das  Refultat 
der  Verfuche,  wodurch  Senac  ^),  Büffon  c)  und 
Hoble  d)  den  Beweis  führten,  daTs  die  neugebohr- 
nen  Jungen  warmblütiger  Thiere ,  auch  nachdem  lie 
fchon  mehrere  Male  Athem  gelchöpfet,  in  der  Em« 
behrung  eines  oxjrdirten  Blutes  wieder  auf  eine  Zeit- 
lang in  den  Stand  des  Fötus  zurückkehren  können, 

^}'Trait^  de  la  ibructure  du  cbeur«  Paris  1749*  p.  413«  In 
mebrereii  Verfuchen  lebten  neugebohme  Hunde  und 
Katxen  vier  und  swansig  Ständen  fort, ^  ob  ihnen  gleich 
die  Luftröhre  durch  ein  umgelegte  Band  TöUigirer'« 
fchioffea  war. 

c)  Hilloire  naturelle   g^^r.   et  parde.  T.  H,   Paria  17^. 

p.  446,  oder  deren  deutfcfae  Ueberfetiung  in  g.  Band  5, 
S.  31.  Die  eben  gebohmen  Jungen  lebten  abwechfelnd 
halbe  Stunden  lang,  balä  in  dei  Luft,  bald  in  warme 
Milch  untergetaucht, 

d)  PhyliologifcheUnterfttchungen»  Braunfchweig  1796.  S.66. 

Von  vier  neugebohraen  Jungen  einer  Katze,  welche  ei- 
nige  Stunden  lang  auf  dem  Grunde  eines  mit  WaiTer  an» 
gefüllten' Gefafsai  gehalten  wurden «  blieben  awey  am 
Lebecu 


I 
mufs  auch  für  menfchliche  Neugel)ohme  gelten ,   5a 

£o  fern  kein  Grünet;  mrhanden  ift ,  den  Thierartcn, 
welche  von  "jenen  TKiiirforf ehern  in  Verfuch  genom- 
men wurden,  ein  geringeres  SauerftofFbedürfnifs  bey* 
zulegen  als  dem  Menfchen.  Falls  man  indeffen  die- 
le Analogie  dennoch  nicht  gelten  laffen  wollte  ^  fo 
find  aus  früherer  Zeit  Erfahrungen  vorhanden  «),  in 
welchen  diefelbe  Fähigkeit,  blofs  mit  venöfem  Blut 
zu  leben,  welche  die  obigen  Verfuche  an  den  neu- 
gebohmen  Jungen  der  Zehengeher  zeigten,  auch  an 
neugebohmen  Kindern  vorkommt.  Wie  könnte  nun 
aber  folche  Fähigkeit  bey  ihnen  vorhanden  feyn, 
wenn  das  Leben  der  Neugebohmen,  in  Hinficht  fei- 
nes Oxygenbedürfhiffes ,  von  dem  des.  Fötus  fo  fehr 
.   verfchieden  wäre ! 

Für  diefe  geringe  Verfchiedenheit  fprechen  nun 
vorzüglich  die  Beobachtungen  folcher  Kinder  ,  bey 
denen  ein  Bildungsfehler  des  Herzens,  oder  feiner 
nächften  Gefäfsproductionen  der  Verbreitung  eines 
hellrothen  Blutes  im  Körper  hinderlich  ift*  Es  müfs.- 
ten  diefe  Kinder  wegen  der  bey  ihnen  dauernden  Fö- 
talconformation  des  Herzens  und  der  dadurch  verur-» 
fachten  Venofität  ihres  Blutes  ,  der  gewöhnlichen 
Anficht  zufolge,    gleich,  ^ach  ihrer  Geburt,  fobald 

0)  Lebendig  begrabene  nengebohme  Rinder  lebten  bei  gei 
hemmtem  Athemholen  fort;  in  einem  Falle  Eins  fogar 
fieben  Stunden  lang.  S.  Jo.  Bohn  de  renunciatione 
Tulnerum,  Lipfiae  1755.  p.  355.  Oder  auch  firuhier 
Abhandlung  von  der  Ungewiftheit  der  Kennseichen  des 
Todesj  überfeut  von  Janke»  Leipsig  1754«  S,  a^^.    , 
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ihr  Refpiratipjnsleben  anfängt,  .als  blau fdchtige  Kran- 
Jke  erfcheinen.  Sucht  man  ator  die  Zeiten  auf,  wo 
bey  ihnen  die  crften  KrankheitsphänomtoQ  yorkom* 
men  ,  fa  ündet  fich,  dafs  mehrere  derlelben  in  der 
erften  Periode  nach, ihrer  Geburt  völlig  wohl  waren; 
dafs  fich  nichts  Krankhaftes  an  ihnen  zeigte;  daJTs  ü« 
gefunden  Kindern  ihres  Alters  durchaus  ■  glichen. 
Wilfon/)  erzählt  von  einem  Kinde,  deffen  Hera; 
nur  aus  einer  Kammer  und  einer  Nebenkammer  be- 
ftand,  und  bey  dem  alfo  ein  Kreislauf,  wie  ihn  die 
niedern  Reptilien,  die  Batrachier,  haben,,  vojrjiitn- 
ien  war;  dennoch' bemerkte  man  an  ihm  kein  Zei^ 
eben  der  blauen  Krsgikheit ;  Farbe  und  WärmiC  wa- 
ren, wie  Ce  bey  gefunden  Neugebohrnen  zu  feyn 
pflegen.  Das  Kind  war  freilich  fchwach,,  und  es 
fchien  Schmerzen  zu  haben  ;•    es  mufsten  diefe  abei*, 

^  £o  wie  fein  am  £bebenten  Tage  nach  der  Geburt  er« 
folgender  Tod,  nichfe  von  der  Venoiltät  feines  BhitSi^ 
die  ja  nicht  einmal  auf  die  gef  unde  Farbe  und  Wärme 
einwirkte,    fondevn  vielmehr  von  ^ner  anderweiti- 

,  jgen  Mifsbildung  der  dem  Körper  nur  fackförmig  an« 
liängenden  Bruft-  und  Bauchbedeckungen,  welchdi 
wie  Wilfon  erzählt,  bald  nach  der  Geburt,  wegen 
Mangel  ernährender  Gefafse  y  in  Fäu^nifs  ül;)ergin< 
gen,  herrühren.  Ohne  jene,  den  frühzeitigen  Tod 
bewirkende  Urfache ,  möchte  das  Kind  nicht  bTofs 
noch  einigeZeit  lang  (Wilfon  vermuthet,  noch  Jah» 
re  lang)  lebend  geblieben,  Xoxidem  es  möchte,  feiner 
.bedeutenden  VenoCtät  ohngeachtet^  in  den  nächJ&en 

.    /)  atilt  Arcbif  B.  4.  5. 44a. 
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MoTiatßn  auch  gefund  geblieben  feyn.  Lebten  docK 
andere  Kinder  mit  einer  Venoßtät,  die,  aus  der  BJI* 
düng  ihres  Herzens  zu  fchliefsen,  nicht  geringer  leyn 
mufste,  als  die  inWilfons  Falle  Torhandene,  eine 
geraume  Zeit  liach  der  Geburt,  und  zwar  nicht  etwa 
blofs  wie  das  von  Abernethy  g)  beobachtete,  bey 
welchem  die  erften  fchwachen  Anfälle  einer  nnre» 
gelmäfsigen  Xlefpiration  vierzehn  Tage,  nachdem  es 
gebohren,  erfchienen,  londem  Monate  lang,  ohne 
alle  Erfcheinungen  der  blauen  Krankheit  yölUg  ge» 
fund.  Obet  //)  erzählt  vpn  einem  Kinde,  bey  dem 
in  den  erften  Monaten  feines  Lebens  alle  Verrichtun« 
gen  mit  Leichtigkeit  erfolgten  ,  deffen  Kefpiration 
ohne  die  mindefte  Befchwerde,  deffen  Hautfarbe  na- 
türlich war,  fo  dals  nichts  an  einen  Bildungsfehler 
des  Herzens  denken  liefs.  Erft  nach  Verlauf  von 
zwey  Monaten  erfchienen  die  Zeichen  der  blauen 
JKrankheit.  Ein  kranker  Knabe,  den  Nevin  z) 
beobachtete  ,*  genofs  bis  gegen  Ende  des  zweyten 
Monats  derfelben  Gefundheit ,  wie  andere  Kinder 
feines  Alters ;  feine  Farbe  hatte  nichts  Krankhaftes^ 
nun  erft  zeigte  lieh  ein  befchwertes  Athemholen,  und 

g)  Chirurgifche  UDd  phyliologifche  Verfuche ;    überfetst  von  ^ 
Brand  18,  1795.  S.  156. 

K)  Harles  Annalen  der  autländifchen  Medicin  und  Chinif^ 
gie,  I.  I.   Nürnberg  1809.  S.  136. 

j^  Medicinifcb«  Gommentarien  von  einer  Gefelllchift  der 
Aerzte  in  Edinburgh.  Zweyte  Decade ,  neunter  Band ; 
Altenburg  1797»  S.  na.  Und  Sammlung  auterlefener 
Abhandlungen  aum  Gebrauch  praktifcher  Aezste,  17»  S^» 
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in  ihm  der  erfte  Anfang  des  morbus  coemleus,    dcf- 
fen  Zufälle  dann  mit  Eintritt  det^fihiften  Monats  hau- 

.    V  . 

üger  und  heftiger  wurden.       Bey  einem  von  J^ri- 
ne  A)  erwähntflii  Kinde,  fjcheint 'die  Krankheit  erft 
im  fechftenMoTiiilte  entftanden  zu  feyn.  Ein  kranket 
ÜMädchen ,    welches  ich  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,    und  disis  jetzt  in  feinem  neunten  Jahre  roll- 
kommen  blaulüchtig  ift,  war,,  genauer  Erkundigung 
zufolge,  in  feiner  frühern  Kindheit  ganz  wohl.     Im 
fiebenten  Monat  zeigte  fich  ein  Durchfall,    und  wie 
diefer  zu  Ende  des  achten  aufhörte,    erfchienen  an 
dem  an  der  Bruft  der  Mutter  Hegenden  Kinde  die  er- 
Xten  blaüfüclitigen  Erftickungsanfälle.    Jetzt  erft  war 
.die  befchränkte  Menge  hellrothen  Blutes,    womit  es 
bisher  gef und  geleimt  hatte ,    zur  Erhaltung  feines  fer- 
•neren  Wohlbefindens  liicht  mehr  hinreichend. 

Wo  in  den  angeführten  Fällen  die  Section  an- 
geftellt  wurde,  und  wo  iie  genau  angeftellt  wurde, 
'was  in  dem  Ton  Jurine  erzählten ,  nicht  gefchehen 
■zu  feyn  fcheint,  da  zeigten  &c3x  Conformationen  des 
■Herzens ,  welche  die  verminderte  Bereitung  eines 
-hellrothen  Blutes  und  die  geltdrte  Verbreitung  deffel« 
ben  im  Körper,  fehr  begünftigt  haben  mufsten. 

Bey  dem  von  Abernethy  erwähnten,  und 
im  zweyten  Jahre  geftorbenen  Kinde,  kam  die  Aorta 
2ieben  der  verengerten  Luhgenarterie  aus  dem  rech- 
ten Ventrikel ,  zugleich  fax^d  lieh  im  obern  Theile  der 
Scheidewand  der  Kammern  cunDd  OeiFnung;    das  ey- 

A)  Memoiret  de  la  Sod^t^  de  m^dedne»  Parit,  aA  6,  to1.io^ 
p.  5a. 
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förmige  LocH  war  nodb  offen.  »  Auch  licy  Obet« 
und  Nevins  Rratilken  war  die  Herzbildung  auf  der 
^tufe  ftehen  gel^liebeh.,  wo  im  Fötus  bey  fehlendem 
Septum  beide  Kammern  hoch  comuMoniciren.  Nur 
entfprang  hier  die  Aorta  nicht  aus^einem,  fondern 
über  beiden  Ventrikeln;  das  aus  den  Lungen  kom* 
inende  Blut  konnte  alfo  in  einer  gradem  Richtung 
aus  der  linken  Kammer  in  die  Aorta  übergeführt  wer- 
den,  als  in.  Abernethy's  Falle,  wo  zugleich  die 
Kraft ,  womit  das  oxydirte  Blut  in  die  Aorta  getrie- 
X  ben  wurde,  wegen  des  kleinem  linken  Ventrikel» 
Ichwächer  feyn  mufste.  Eben  hieraus  ift  vielleicht 
das  frühere  Leiden  des  ron  Abemethy  beobachte- 
ten Kindes  zu  erklären;  fo  wie  in  Obets  Falle  die 
ausgebildete  blaue  Krankheit  deshalb  früher,  als  bey 
iNeyin,  erlcheinen  mochte^  weil  dort  der  Schlag« 
aderkanal,  der  hier  yerfchloffen,  noch  zum  Theil 
j*;\.  offen  war.       Wie  dem  nun  auch  feyn  möge,  die  Ve- 

noCtät  diefer  Kinder  mufste^  obgleich  Iie  in  der  er» 
ften  Zeit  nach  ihrer  Geburt  gefund  lebten,  fehr  be- 
deutend feyn ,  und  es  ift  wohl  kein  unrichtiger  Aus- 
druck ,  wenn  man  ihr  arterielles  Blut  ein  halbyenö*. 
les  i^ennt.  Sollte  die  Venofität  des  Arterienbluts  in 
Wilfons  Falle  nun  wohl  gröfser  gewefen  feyn? 
Wenn  diefe  Frage  verneinet  werden  mufs ,  fo  bedarf 
es  auch  nicht  Wilfons  Annahme,  das  von  ihm 
beobachtete  Kind  fey  deshalb  nicht  blaufüchtig  gewe- 
sen, weil  bey  demfelben  durch  intenßvere  Oxydation 
des  zu  den  Lungen  geführten  Blutes  ^  fo  wie  durch 
Ichnellere  Circulation  deffelben  im  kleinen  Kreislau- 
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le,  die  Nachtheile,  welche  die  ^ermifchung.des  art«- 
riellen  und  venöfen  Blutes  in^ppier  Kammer  für  das 
gefunde  Leben  hätte  haben  müfTen,  wieder  compen- 
liret  worden  feyen.  Wäre  in  Wilfons  Falle  der 
Tod  nicht  fo  bald  erfolgt,  fo  würde  fich  fchon  ge- 
zeigt haben,  dafs  ein  gebohrnes  Kind  bey  einem  ein- 
fachen Herzen  nur  in  der  erften  Zeit  nach  der  Ge- 
burt gefund  feyn  kann.  Denn  ift  gleich  im  erften 
Kindesalter  das  Oxygenbedürfnifs  des  menfchlichen 
Körpers  fo  gering,  dafs  es  durch  einen  Blutumlauf« 
wie  ihn  die  niedern  Gefchlechter  der  Amphibien  ha- 
ben ,  Tloch  befriedigt  werden  kann ,  fo  tritt  doch,  fo- 
bald  nur  die  erften  Monate  de$  Lebens  vorbey  find, 
,  eine  Vermehrung  diefes  Bedürfniffes  ein  ,  welche 
den,  nur  mit  einem  einfachen  Herzen  rerfehenea» 
Körper  ohnfehlbar  in  einen  blaufüchtigen  Zuftand 
Terfetzen  mufs. 

Wahrfcheinlich  entwickelt  fich  die  blane  Kraid^ 
beit  auch  in  allen  andern  Fällen ,  wo  ihre  nächfte 
Urfache  nicht  in  der  gröfsten  Vonkommenheit.  Tor- 
handen  ift,  d.  h.,  wo  die  abnorme  Herzbildung  nicht 
f aft  alle  Oxydation  des  yenöfen  Blutes ,  oder  aUe  Ver» 
breitung  des  oxydirten  im  Körper  hindert ,  grade  fo, 
wie  in  den  eben  angeführten,  nicht  eher,  als  Ims  die 
erfte  Zeit,  des  Kindesalters  yorüber  ift ;  es  müfste 
denn  das  Oxygenbedürfnifs  der  yerfchiedenen  nen* 
gebohmen  Kinder  fich  fo  wenig  gleich  feyn ,  dafi 
das  eine  mit  einer  Menge  hellrothen  Blutes  ein  ga- 
fundes  Leben  führt,  mit  deren  Doppeltem  ein  an- 
deres erluranket.     In  den  yon  den  Schriftftellem  aofr 
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{[ezeichneten  Beobachtungen  blaufüclitiger  Kranken 
findet  lieh  ipiun  zwar  in  den  wenigften  Fällen  dieEnt» 
ftehuiigszeit  der  erften  pathologifcben  Errcheiiiun* 
gen    angemerkt;   es  läfst  lieh  in^efCen  ans  denen 
Beobachtungen,  wo  diefe  Zeit  bekannt  ift,  mit  vol- 
•lern  Rechte  auf  die,  wo  fie  nicht  bekannt  geworden, 
Ichliefsen,       Denn  wird    gleich  bey   ErwachfeneDi 
durch  abweichende  Lebensw^e,   iSTahrung  u.  f.  w. 
«ufser  der  Differenz,    wovon  ihre  verfchiedene  ab- 
norme Herzbildung  die  Urfache  ift ,  noch  eine  ande- 
re hervorgerufen,    weshalb  es  denn  auch  fo  fchwer, 
■.ja  melftens  unmöglich  ift,    die  verfchiedene  Sterbe* 
zeit  der  B^aufuchtigen  aus  der  verfchiedenen  Gröfsfe 
•ihres  Herzleidens  und  der  dadurch  bewirkten  Blutab- 
.normität  zu  beftimmen  ;    fo  muTs  doch  bey  neuge* 
•bohrnen  Kindern,    deren  Lebensart  im  Ganzen  weit 
gleichförmiger  ift,    jene  Schlufsweife  mit  einer  viel 
.gröfseren.   Sicherheit    angewandt    werden    können. 
•Nur  die  verfchiedene  Conftitution,  womit  die  Kinder 
^ebohren  werden,  kann  hier  Störungen  verurfachen. 
-Ein  nicht  unintereffantes  Beyfpiel,    wie  bey  einer, 
-in  zwey  Neugebohmen  nur  wenig  differenten,  Anla- 
,ge  zur  Blaufucht  die  Krankheit,    oder  doch  wenig- 
■Xtens  ihr  vorzüglichftes  Symptom ,    bey  dem  einen 
•gleich  nach  der  Geburt  vorhanden  war,  hingegen  in 
•dem  andern,  bey  nur  wenig  geringerem  Herzleiden, 
die  erften  Tage  des  Lebens  irey  von  ihr  erfchienen, 
ergiebt  fich  aus  der  Vergleichung  von  Wilfons  Fall 
mit  einem  von  StandertT)  erzählten.'  Bey  beiden 
/)  Harles   und   Ritters   neues    Joiuntl    der    aueländi* 
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tündern  war  nur  ein  einfaches  Hertf  Vorlianden;.  al« 
lein  bey  Wilfon  Itanden  diecJbeiden  ArterienäCte^ 
welche  aus  dem  grofsen  Staqam»  der  Herzkammer 
als  Aorta  und  Lungenarterie  entlprangen,  in  einem 
VerhältnlTs.  zu  einander,  wie  vier  zu  drey;  bey 
Standert  hingegen  waren  beide  in  ihrer  Gröfse 
um  fo  viel  verfchieden ,  dafs  die  Lungenarterie 
,  nur  als  Aft  der  Aorta  erfchien.  Bey  Standerta 
Kinde  mufste  alfo  auch  eine  um  £o  viel  geringere 
Menge  Blutes  zu  den  Lungen  geführt  werden,  als 
die  Weite  der  Pulmonararterien  in  beiden  Fällen 
diflFerirte.  Wirklich  war  auch  Wilfon s  Kind,  wie 
Ichon  vorher  angeführt  worden  ,  ohne  alle  blau- 
luchtige  Krankheitserfcheinungen ;  das  von  St  an« 
Aert  beobachtete  zeigte  hingegen  jenes  zuerft  ein* 
tretende  Zeichen  erhöheter  Vendfität :  eine  krankt 
Haft  vermehrte  blaue  Hautfarbe;  diefes  ftarb,  als 
es  zehn  Tage  alt  geworden  war;  jenes  hätte,  oh- 
ne anderweitige  Urfachen  feines  Todes,  wahrfchein« 
lieh  noch  längere  Zeit  gelebt. 

Wo  die  Conformation  des  Herzens  eine  fpU 
ehe  ift,    dafs   die  Verbreitung  eines  oxydirten  Bin« 

tes  im  Körper  gänzlich  gehemmt  ift,  da  mufs  aller« 

« 

dings  unmittelbar  nach  der  Geburt  nicht  blofs  die 
volle  Krankheit,  fondem  auch  in  kurzer  Zeit  dar« 
auf  der  Tod  durch  diefelbe  eintreten.  So  gering 
ift  das  Oxygenbedürfhifs  des  Neugebohmen  keines« 
'  Weges ,  dafs  er  eine  völlige  Entbehnmg  des  hellro- 

fchen  inedicinifch<c1iinifgifcheaIataTatur»  7.1.  Erlan« 
saa.iB07.  8,it7*.  -  ^ 
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anderteih  EnUflPDngsbedürFnifs  allerdings  bald  in 
den  Tod  übergehen  jMtfste. 

Es  find  nun  flipr  bey  den  ärztlichen  SchriFtftel- 
lem  zwey  Fälle  von  Blaufucht  aufgezeichnet,  wo  die 
Krankheit,  nach  ihrer  Dauer ,  und,  wenigftens  in 
dem  einien  Falle,  auch  nach  ihren  Sypaptomen  zu 
fchliefsen,  geringer  war,  als  bey  den  von  Ob  et  und 

4 

Nevin  beobachteten  Kindern,  und  wo  tie  dennoch 
von  Geburt  an  da  gewefen  feyn  foll.  Eine,  von 
Morgagni  o)  erwähnte  Kranke ,  hatte  zwar  immer 
an  grof.^er  Schwäche  und  einer  keichenden  Relpira« 
tion  gelitten ,  war  indeffen  doch  fechzehn  Jahre  alt 
geworden.  Der  andere  Fall  wird  von  Sachfe  cr^ 
zählt  p).  Ein  junger  Mann,  bey  dem  die  blaue 
Krankheit  nur  m  einem  mittlem  Grade  vorhanden 
war ,  und  der  deshalb  auch  wohl  noch  im  zwanzig- 
Iten  Jahre  lebte ,  foll  an  dem  Uebel  von  Geburt  an 
gelitten  haben.  Die  Herzbildung ,  welche  lieh  bey 
der  Section  der  von  Morgagni  erwähnten  Kran* 
ken  zeigte,  konnte  für  die  Störung  der  Blutoxryda- 
tion  keinesweges  fo  nachtheilig  gewirkt  haben,  wie 
die.  in  Abernethy's  und  Wilfons  vorher  ange« 
führten  Fällen  aufgefundene.  Dazu  kommt,  dafs 
Morgagni  felbft  vermuthet,  das  Herzleiden  habd 
Heb  während  des  Lebens  der  Kranken  noch  ver« 
fchlinunert.     Und  dennoch  Tollte  hier  bey  geringerer 

Veno» 

o)  De  Se«libus  et  caulis  morborum;  erpi/l.  17^  bo.  la.  15. 
p^  Hu  Fe  lande  Journal  der  praktifchen  Arxneyknnde ;    15. 
a.  1  a6« '  -  '  -  ..' 
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Vcnofität   die   blaue   Krankheit  foPSch  entftanclen 
reyn;  da  He  hingegen  in  Obejttkind  Neyins  Falle 
erft  nach  Monaten  fichtbar  wur^S*  Wenn  die  Natur 
confequent  ift,    und  fie  ift  es  unveränderlich^    fo 
kann  das  nicht  feyn.       Wahrfcheinlich  enthielt  alfo 
in    Morgagnis,    wie*  in   Sachfe's     Falle*    die 
Angabe  der  Aeltem  einen  leicht  möglichen  Irrthum. 
Es  fey  denn ,    dafs  n^an  annehmen  wolle  und  nach« 
weifen  könne ,  jene  Kinder  feyen  mit  der  kräftigften 
Conftitution ,  mit  einem  ungewöhnlich  grofsen  Sauer- 
ItolFliedürf niffe  gebohren ;  oder  gleich  nach  ihrer  Ge- 
burt föy  alles  Mögliche  gefchehen  |    um  durch  folche 
Nahrungsmittel ,    die  den  Kindern  fonft  ungewöhn« 
lieh  y  ihre  Oxygenconf  umption  gleich  auf  das  Höchfte 
zn  fteigem. 

Ergiebt  fich  nun  aus  allem  Bisherigen  ^  dafs  das 
Leben  des  Kindes  kurz  nach  der  Geburt  dem  des  Fö- 
tus an'Venofität  verwandter  ift  5  als  dem  des  Erwach- 
fenen  an  Arteriofität;  gehört  ein  nur  geringes  Oxy- 
genbedürfnifs  zu  feinem  Normal zuftande:  fo  mufs 
die  Frage  entftehen,  welche  Folgen  es  für  ein  neuge- 
bohrnes  Kind  haben  würde  5  wenn  ihm  diejenigen 
Mittel ,  wodurch  fich  die  ihm  aus  dem  Fötalzuftande 
übertragene  Venofität  feines  Blutes  in  der  erften  Zeit 
feines  Lebens  aufser  der  Geb^irmutter  erhält :  offener 
Schlagadergang,  offenes  eyförmiges  Loch)  kleiner 
Kreislauf  ohne  Athmen,  unvollkommne  Ausbildung 
der  Luftzellen  in  den  Lungen,  gleich  nach  der  Ge- 
burt einzeln  oder  fämmtlich  durch  eine  abnorme  Me- 
j^rehiv  f.  d. Pkxfiol,  X,Bd.  U.Heft.  Q 
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tamorpnofe  entzögen  würden?  Der  FäU,  wo  tli« 
ganze  5  im  rechten "llkilirzen  zufammenfliefseiicle ,  Blut- 
maffft  V  gleich  nacB  der  Geburt  durch  die  Lungen  zu 
ftrömen  gezwungen  wird ,  und  wo  dann  zugleich 
das  Athmen  fo  vollkommen  ift,  dafs  alles  durch  die 
Lungen  gehende  Blut  oxydirt  wird^  ift  wohl  nie  vor- 
handen; die  Lungen  bedürfen  gewifs  immer  erft  ei* 
nes  beträchtlichen  Zeitraums,  jam  lieh  für  die  volh 
ftändige  Ausübung  ihrer  Verrichtung  auszubilden. 
Eine  der  Zeit  nach  abnorme  Verfchliejsung  des  blo- 
fsen  ScUagaderkanals  wird  lehr  wahrfcheinlich ,  vor« 
handenen  Beobachtungen  diefes  Falls  zufolge,  ohne 
bedeutende  Folgen  für  die  Gefundheit  ertragen.  Bey 
einer  zu  frühen  Verfehl  lefsung  des  eyförmigen  Lo- 
ches kann  die  Natur  vielleicht  vermittelft  einet 
Durchführung  des  Blutes  durch  die  Lungen  ohne 
Athmen  helfen.  Wo  jene  dennoch  ohne  diefe  eintritt, 
da  wird  eine  krankhafte  Arterioiität  des  Neugebohr« 
nen  die  Fplge  davon  feyn  muffen.  Es  kommen  dem 
ausübenden  Arzte  nicht  ganz  feiten  Kinder  aus  dem 
crften  Lebensalter  vor ,  an  welchen  eine  ungewöhn« 
lieh  blühende  Hautfarbe  ^  befonders  an  den  Wangen, 
eine  kräftigere  Refpiration,  als  wie  iie  fonft  kurz 
nach  der  Geburt  vorhanden  zu  feyn  pflegt,  ein  rela- 
tiv voller  Pulsfchlag,  eine  gro&e  Begierde  zum  Sau- 
gen und  eine  auffallende  Lebhaftigkeit  der  Bewegun« 
gen ,  ein  zu  frühes  Zurückdrängen  der  dem  erften 
Kindesalter  im  normalen  Zuftande  eigen thümlichen 
Venofität  deutlich  verrathen.  Solche  Neugebohrne 
leben  auf  die  angegebene  Weife  eine  kurze  Zeitlang^ 


dann  treten  Convulfionen  ein  und  fie  fterben.  Ift 
diefe  fchnelle  Verzehrung  des  LHfens  Wirkung  einet 
SU  früh  ausgebildeten  kleinen  Kreisläufis  und  einer 
dadurch  hervorgerufenen,  dem  kindlichen  Alter  nicht 
angemeffenen ,  Blutoxydätion  ?  Entstehen  jene  Zu- 
ckungen und  der  Tod  durch  dieselben. .'.als  Folge 
krankhaft  vorherrfchender  Irritabilität ,  zu  früher 
Entwickelung  des  Müskelfyftems  und  ein^  dadurch 
Terurfachten  Lähmung  des  Neryenlebens  ?   ; 

Wenn  man  die  Zeiten,  wo  Blaufülqil^äge  zuerft 
Ton  ihrem  Uebel  hefallen  und  wo  iie  dai^  giftorbeh 
£nd,  in  eine  Tabelle  fammlet,  fo  ift'^l  auEFallend, 
'dafc  jene  Eintrittszeiifen  der  Krankheit  oder  des  To- 
des lieh  in  gewiffe  Lebensperioden  zufammendrän- 
gen  und  andere  dagegen  völlig  irey  laffen.  St  an- 
der ts  Kind  ftarb  am  zehnten  Tage;  das  Hunt er- 
fche  am  dreyzehnten;  bey  Abernethy  erfchien 
die  Krankheit,  als  das  Neugebohme  vierzehn  Tage 
alt  geworden  war.  —  Bey  den  oben  angeführten, 
von  Obet  und  Nevin  beobachteten,'  Kindern,  war 
das  Ende  des  zweyten  Monats  die  Zeit,  wo  die  blaue 
Krankheit  fit^h  zuerft  zeigte.  Grade  in  diefelbe  Ve* 
riode  fällt  auch  der.Tod  des  von  Baillie  erwähn- 
ten Kindes.  Das  Alter  von  vierzehn  Tagen  bis  zu 
Ende  des  zweyten  Monats ,  ift  dagegen  von  folchen 
Krifen  Blaufüchliger  gänzlich  frey.  Diefes  Zufammen* 
treffen  kann  allerdings  nur  ein  Spiel  des  Zufalls  feyn; 
es  kann  aber  auch  andeuten,  dafs  in  jene  durch  das 
Erkranken  oder  den  Tod  Blaufüchtiger  bezeichnete- 

Q  * 


Zeiten  folclie  Momente  der  Entwickelung  fallen, 
welche  eine  vorher  nicht  in  demfelben  Grade  da  ge« 
wefene  Vermehrung  des  Sauerftoffbedürfniffes  be- 
gleitet. Diefes  bis  zur  Höhe  des  Lebens  immer  zu- 
nehmende Bedürfnifs,  mufs,  wie  der  Körper,  an. 
den'  es  geknüpft  ilt ,  gewiffe  gröfsere  und  kleinere 
Perioden  durchlaufen,  Ton  denen  zwey  Tielleicht  ih« 
re  Acmen  a^l  Ende  der  zweyten  Lebenswoche  und 
des  zweyten  Monats  haben.      Die  eben  erwähnten 

; Kinder  mj^ifliten  dann  erkranken,    mufsten  fterben, 

t  •  .•  ■ 

weil  fie  jea^  Bedürfnifs  nicht  im  normalen  Verhält* 
niffe  befriedigen  konnten ;  bey  andern ,  wo  die  nach« 
fte  Urfache  zur  blauen  Krankheit  minder  vollkom.' 
men  vorhanden  war,  gingen  jene  Perioden  dagegen 
ohne  Erkrankung  und  ohne  Tod  yoriiber« 

Diele  erfcheinen  dann  bey  ihnen  in  fpäterxi 
Zeiten.  Bey  ,dem  von  mir  beobachteten  Mädchen 
zeigten  lieh  die  erften  blaufüchtigen  Erftickungsau» 
fälle,  als  daffelbe  acht  Monat  alt  geworden  war;  Ne« 
vins  Kranker  Itarb  im  zehnten  Monat ,  und  eben 
fo  alt  wurde  das  von  Jurine  erwähnte  Kind.  Dort 
üel  alf o  der  Eintritt  der  Krankheit ,  hier  ^er  Eintritt 
des  Todes  in  diefelbe  Zeit,  wo  gewöhnlich  der  Aus- 
bruch der  er&en  Zähne  erfolgt.  Es  erwähnen  indeT-  ' 
fen  weder  Neyin  noch  Jurine,  dafs  ihre  Kran- 
ken an  andern,  die  Dentition  nicht  feiten  begleiten- 
den, Zufällen  gelitten  hätten;  auch  bey  der  meini- 
gen wurde  hievon  nichts  bemerkt.  Vermehrtes  Oxy- 
genbediirfnifs  allein  bewirkte  alfo  jene  Veränderun- 
gen in  ihnen ;  und  es  ift  die  Periode  des  Uebergangea 


eu  derjenigen  Stufe  des  Kindesalters ,  wo  das  anima- 
lifche  Leben  zuerft  deudicher  neben  dem  bildenden 
erfcheint,  wo  die  willkahrlicbc  Bewegung  erwacht, 
die  Sinnenthätigkeit  freyer  geworden  ift,  wo  des  Her» 
zens  un^d  der  Geßirse  Energie  £o  zugenommen  hat» 
dafs  nun  Fieberbewegungen ,  die  bey  normaler  Ent«* 
Wickelung  Tprher  kaum  möglich  waren',  iBntftehcn 
können;  diefer  vorbereitende  ^Moment  ift  es,  dev 
jene  neue  Vermehrung  des  bisherigen  Oxygenbedürf« 
ziiffes  nothwendig  fordern  mufs ,  und  dexi  Beobach^ 
tungen  an  Blaufüchtigen  zufolge  auch  tnmich  fort 

dert;  ■■■^-.-  ^ 

■*■ 

'  Derjenigen  Fälle  yon  Blaufucht,  wo  die  Anla- 
ge, zu  derfelben  in  einem  aus  dem  Fötalzuftande 
herrührenden  Conformationsfehler  des  Herzens  von 
Geburt  an  vorhanden  war,  und  wo  die  Krankheit 
dennoch  erft  nach  der  Dentitionsperiode  erfchien,  find 
wohl  nur  äuCserft  wenige,  wenn  anders  noch  welchei 
beobachtet  worden  find.  Eben  dadurch  wird  denn 
jene,  zur  Zeit  des  Zahnausbmchs  eintretende,  Ne* 
gativitätsverminderung  noch  vollkommener  beftätigt. 
Tacconi  ^)  erzählt  zwar  einen  Fall,  wo  das  Uebel 
bey  einem  Mädchen  erft  nach  dem  fünften  Jahre  ent- 
ftanden  feyn  fbll ;  es  war  hier  indeffen ,  nach  feiner 
Angabe,  als  Folge  eines  zu  derfelben  Zeit  von  der 
Kranken  erlittenen  Sturzes  von  einer  bedeutenden 
Höhe,  erfchienen;    oder  wenn  es   auch,  wie  Me- 

f  ^  De  bononieofi  kientianim  et  artiiun  inllinito  ttqiie  ica^ 
demia  commeattrü«  BoDon.  1785*  Toni,  6.  p,  74* 
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clccl  r)  vermütliet,  tind  wie  allerdings  waLrfcliein- 
licher  if t ,  fchon  vorher  da  gewefen  war ,  fo  fiel ,  der. 
Grröfse  des  Herzleidens  und  Fällen  von  gleichartigen 
Bildungsfehlern  nach  zu  fchliefsen  ,  die  Zeit  feiner 
Entftehung  doch  gewifs  in  das  Alter  vor  der  Denti- 
*tion.  DjE^  eyförmige  Loch  ftand  fehr  weit  offen; 
die  Lungdaarterie  war  durch  Verwachfung  der  Klap- 
pen faft  gänzlich  gefchloffen.  Eey  folcher  Befchaf- 
fenheit  des  Herzens  mufstß  die  blaue  Krankheit,  war 
£e  nicht  erft  durch  den  Fall  entftanden,  fchon  in 
früher  Ju^imd  da  gewefen^feyn. 

Kfty  :^ni  Knaben,  den  Hahn  beobachtete, 
und  von  welchem  Sandifort  erzählt  s) ,  erfchieti 
die  Blaufucht  erft  am  Ende  des  erften  Jahres,  v  Es 
könnte  diefer ,  in  Vergleich  gegen  die  Übrigen  Beob- 
achtungen, etwas  verfpätete  Eintritt  der  Krankheit 
nun  zwar  recht  wohl  in  einer  vielleicht  ebenfalls  ver- 
IpätetenDentitionsperiode  gegründet  feyn;  das  Ab- 
weichende des  von  Sandifort  erzählten  Falles 
fcheint  indeffen  eine  andere  Urfache  zu  haben.  Es 
ift  fchon  vorher  bemerkt  worden,  dafs  Morgagni 
die  Vermuthung  äufsert ,  bey  der  von  ihm  unter- 
fuchten  und  in  einem  Alter  von  fechzehn  Jahren  ge- 
ftorbenen  Kranken,  habe  der  Zuftand  des  Herzens 
<ich  noch  nach  der  Geburt  verfchlimmert.  Er  fand 
bey  der  Section  derfelben,  auf.^er  einem  offenen  ey- 
förmigen  Loch  und  abnormen  Verhältnifs  der  Gröfse 

r)  Reilf  ArcMy.  VI.  591. 

ji)  ObCervationes  anatom,  pathologicae ,   Lu^^d»  Batar.  1777, 
yoli  I.   p.  1 1* 
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der  Kammern  und  Kebenkammern'^  die  K1ap|ien  der 
liungenarterie    an  ihrem    obern   Theile    knorplich^ 
ein  kleines  KnocbenfLiickcheit  enthaltend,    und  da- 
bey  £o  yerwachfen,    dafs  iie  dem  Blute  kaum  eine 
linfengrolse  Oeffnung  übrig  g^alfen  haben  konnten. 
Dielen  an  der  Mijndung  der  Lungenlchlagader  ge- 
fundenen  Fehler^   hält  er  für  Ipätern,-  ^HHlmähligeii 
Urfprung^«    Eine  ähnliche  Zunahme  der  Störung  des 
kleinen  Kreislaufs  möchte   nun  auch  hej  Sandi- 
forts  Kranken  Statt  gefunden  haben.       Denn  als 
^lieler  in  einem  Alter  von  dreizehn  Jaben  an  der 
Blauf ucbt  geftorben  war ,    fand  Cch  bey  der  Sectiom 
defCelben  a»£ser  ^ner  Communicatien  zwifchen  bei- 
^n  Herzkammern  durch  ein  offenes  Septum,  und 
ftufser  einer  erweiterten ,   aus  beiden  Ventrikeln  enfe* 
ipringenden,  Aorta,   eine  an  der  Stelle  ihres   Uiv 
fprungs  aus  dem  Herzen ,  bis  auf  eine  geringe  Oeff- 
nung, faft  völlig  Terlchl offene  Lungenfehl agader  ^)u 
!Nun  beützet  zwar  «nn  neugebohrnes  Kind  in  der  ev^ 
f ten  Zeit  nach  der  Geburt  nur  ein  fehr  geringes  Oxy« 
genbedürfnils ;    allein  bey  einem  zehnjährigen  Kna« 
hen ,  überhaupt  nach  der  Zeit  der  Dentition,,  müffem 
die  ErftickunsKSzufäUe ,.  welche  ein  beynahe  gänzUck 
/)  Haec  arteria  Cpuhao/iaU«  fc.}  fupra  Talfidat  «bfoira, 
baa  pairai.  a4fiiQdi<iii,   l^rnoia  coocretaia   et  TubAanda 
quadam  granuloüi^  carneai  ezcrefctatiat  reforente,  ob> 
Ceilat  «üübuit ,    fic-  m  non  oifi  extguam  relin^emar 
fpatium,    quod  apicem  uoDiorit  Ulli  admittent,    huic 
aditum  ad  veptricalam  praebebal»  eundedi  totq  difiSd- 
lius  a  ventricalo  ad  «xtariam  uaniOLittebat.      Sandi« 
fort  1.  c. 


gehemmter  Blutlauf  durch  die  ]Langen  zur  Folge  hat^ 
gewjfs  bedeutender  feyn,  wie  diejenigen  waren,  wel^ 
che- Sandifort,als  in  diefem  Alter  an  feinem 
Kranken  beobachtet ,  anfuhrt.  Tacconi's  Kranke 
hatte  an  einer  gleichen  Störung  des  Blutlaufs  durch 
eine  faft  verfchloffene  I^ungenarterie  gelitten  w); 
aber  es  war  auch  bey  ihr,  feit  der  vermeinten  Zeit 
ihres  Erkrankens,  beftändig  nur  eine  vita  minima 
vorhanden  gewefen.  Sandiforts  Kranker  hinge- 
gen war,  wenigftens  bis  zu  feinem  zehnten  Jahre, 
noch  willkfihrJicher  Muskclactioncn  fähig ;  er  beweg- 
te lieh,  athmete  u.  f.  w*.  Dazu  kommt,  dafs  San- 
•  difort  ausdrücklich  bemerkt,  mit  dem  zehnten 
Jahre  feyen  alle  Zufälle  fchlimmer  geworden ,  wel- 
ches alles  die  Vermutbting  beftätiget,  dafs  der  Fehler 
des  Septums  zwar  allerdings  aus  dem  Fötusalter  des 
Kranken  hergerührt  habe,  dafs  aber  die  Entftehung 
körnigter,  fleifchiger  Excrescenzen  an  den  halb- 
mondförmigen Klappen ,  und  die  beynahe  gänzliche 
Verfchliefsung  der  Lungenfchlagadermündung  durch 
diefelben  fpätern  ürfprungs  gewefen,  und  erft  all- 
mählig  nach  dem  zehnten  Jahre  erfolget  fey.  Spricht 
dafür  nicht  auch  der  Umftand,  dafs  bey  Tacconi's 
Kranker  die  Lungenvenen  vireit  mehr  zufammenge- 
zogen  waren,   als  bey  dem  von  Sandifort  beob- 

ic)  Zur  Vergleicbung  beider  Fälle ^  in  Hiniicht  der  Henbil- 
dung,  dienet:  Meckel  dilTertatio  de  cordit  mutatio^ 
nibiu  abnormibus,  Haiae  i8oa«  p.  25,  BeyTaceoni*e 
Kranker  war  zwar  das  Septam  nicht  perforirt ;  dafür 
Hand  aber  das  eyförmige  Loch  auch  weiter  offen. 


achteten,  in  fo  fern  die  gröfsere  Contraetion  der 
Blutadern  auf  eine  frühere  Verfchliefsung'der  Schlag« 
ader  deutet?  Bey  folcher  allmählig  zunehmender Ver* 
fchliminerung  war  es  möglich ,  dafs  die  blaue  Kranke 
heit  erft  nach  "Verlauf  eines  Jahres  erfchien.  In  wie 
fern  übrigens  in  dem,  nach  Sandifoft,  von 
B 1  a n c a r d  und  Vieufsens  aufgezeichl(iete;n  Falle, 
eine  ähnliche  fpäterc  Entftehung  der  nächften  Ur fa- 
che der  Blaufucht  Schuld  daran  war,  dafs  die  Krank- 
heit erft  bey  einem  Erwachfenen  eintrat,  weifs  ich 
nicht  zu  fagen ,  da  ich  die  Erzählung  davon  nicht 
liabe  nachlefen  können.  Wiedereröffnung  des  blofsen 
«^förmigen  Loches  kann  den  Grund  folcher  fpiät  er- 
fcheinenden  Blaufucht  nicht  enthalten,  ,denn  Tollte 
diefe  auch ,  wie  es  Aberncthy  x)  wahrfcheinlich 
zu  Inachen  fucht ,  bey  Erwachfenen  unter  gewiffeh 
Umftänden  erfolgen  können,  fo  wird  doch,  wenn 
auch  nicht  immer  ein  geftörter  Eintritt  des  Bluts  in 
die  Lungenarterie ,  doch  ein  Verfchwinden  der  Klap- 
pe des  eyförmigen  Loches  hinzu  kommen  muffen, 
wenn  daurende  blaue  Krankheit  erfolgen  foll  y). 

x)  Reilt  Archiv.  V,  135.  ^ 

y)  Jurine  erzählt  einen  Fall  »  wo  die  blaue  Krankhek 
iicb  xuerß  im  fechsten  Monat  gezeigt  haben  foll*  Da« 
Factum  iil  aber  nicht  recht  i/Icher.  Das  Kind  wurde, 
wie  Jurine  berichtet«  im  fechiten  Monat  wegen  blau« 
fuchtiger  Zeichen  den  Aeltern  Tom  Lande  zurückge- 
bracht ;  es  mag  dcahalb  auch  wobi  fchon  früher  krank 
gewefen  feyn.  Als  Sectionsbefund  wird  blofa  der  noch 
offene  ,  obgleich  merklich  verengerte  Schlagadergang^ 
das  fehr  geräumige  rechte  Hercohr  und  das  nur  halb 
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Weil  nun  bey  faft  allen  zur  Bla^Cucht  geneig* 
ten  Individuen ,  die  Krankheit  nicht  fpäter  ,  als 
mit  dem  Dentitions  -!Alter  eintritt  ,  fo  laffen  lieh 
die  Perioden  der  Vermehrung  des  OKygenbediirfnif. 
fes.  nach  diefer  Zeit  nur  noch  au$  den  Sterbezeiten 
cler  Kranken,  folgern.  Vorübergehende  Verfchlim-« 
xuerungen  lihres  Uebels  können  zu  diefem  Zwecko 
nicht  gebraucht  werden;  und  daurende  ündet  xnan 
bey  den  Schriftftellern  feiten  bemerkt  ;  wie  denn 
fiuch  die  Aeltem  meiner  Kranken  nicht  zu  fagen 
wufsten,  das  Uebel  fey  feit  feinem  erften  Entftehen 
Ton  irgend  einer  Zeit  an  fchlimmer  geworden.  Ster- 
befälle Blaufüchtiger  fcheinen  aber  in  dem  Zeiträu- 
me ,  der  immittelbar  auf  die  Periode  des  erften  Zahn- 
ausbruchs folgt,  fehr  feiten  zu  feyn;  es  find  mir  we- 
nigftens,  nach  fleifsigem  Auffuchen  derfelben,  keine 
bekannt  geworden.  Blofs  gegen  das  Ende  des  Den- 
titionsalters  fällt  noch  die  Todeszeit  yon  ein  Paar 
blaufüchtigen  Kindern.  Das  von  Abernethy 
beobachtete  ftarb,  als  es  zwey,  ein  von  Hörn  z) 
erwähntes ,  als  es  drittehalb ,  und  O  b  e  t  s  Kind ,  als 
CS  drey  Jahr  alt  war,  wobey  indeffen  bemerkt  wer- 
den mufs,   dafs  an  dem  Tode  des  von  Hörn    er- 

durch  ein  muskulöfes  Band  (bride  muicuUire)  Ter* 
-  fcbloilene  eyrunde  Loch  erwäbnt.  Wahrfcheinlich  lit- 
ten aber  auch  die  nachllen  GefaDiproduktionen  des 
rechten  Hersent,  da  aus  der  bier  angegebenen  Defifor- 
mität  allein  der  fiubxeitige  Tod  det  Kindea  im  «elyitea 
Monat  nicht  erfolgen  konnte. 

s)  Hör  na  ArchiT  für  medicinifcbe  Srfahrung»,^«  ai8. 


wähnten  Kindes  wohl  minder  die  Uaue  Krankheit, 
als  ein  erworbenes ,  zu  jener  hinzugekommenes ,  Ue- 
bel,  der  Keichhuften,  Schuld  war.  Es  mu£s  daher^ 
wenn  anders  aus  dielen  Todesfällen  für  eine  Ver« 
jnehrung  des  Oxygenbedürfniffes  zwirchen  dem 
sweyten  und  drillen  Jahre  des  Kindesalters  etwas  za 
folgern  ift ,  diefe  Vermehrung  doch  nur  gering  feyn« 
Es  verdient  indeffen  hier  daran  erinnert  zu  werden, 
dafs  Hai  1er  d)  nach  feiner  Beobachtung  das  dritte' 
Lebensjahr  als  den  Zeitpunkt  beftimmt,  jenfeits  wel- 
chem er  den  Schlagadergang  nicht  mehr  ganz  geöiF> 
^  net  gefunden  habe. 

Vom  dritten  Jahre  bis  zum  eilften,  verfchwin- 
den  dann  in  dem  Verzeichniffe  der  Blaufüchtigen 
alle  Todesfälle;  auch  nicht  ein  einziger  war  in  diefen 
acht  Jahren  aufzufinden.  Zwar  erzählt  Wris-berg  b') 
den  Fall  eines  im  fiebenten  Jahr  geftorbenen  Mäd- 
chens ,  deffen  rechte  Herzkammer  durch  eine  in.  den 
offen  gebliebenen  Schlagadergang  fuhrende  Oeifnung 
mit  der  Aorta  in  Verbindung  ftand  ;  es  wird  aber 
nicht  erwähnt  ,  ob  bey  diefer  Bildung  auch  blaue 
Krankheit  gegen  war  ig  gewcfen  war.  Höchft  wahr- 
fcheinlich  hatte  dicfe  gefehlt,  da  aus  anderen  Beob? 
acht  fingen  bekannt  ift,  dafs  Oeffnuhg'des  Schlagader- 
gauges  ,  fo  wie  felbft  Offenbleiben  des  eyförmigen 
liochcs,    ohne  Leiden  der  Lungenarterie,    die  ToUe 

a )    Elem  phyiioL  Tom.  8>  P*  a.  p.  1 1. 
h)    In  f(Riner  und   Meckalt  Ausgab«  von  HalUft  Pbf« 
fiolo^ie,  S,  77« 
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Krankheit,    wenigfeens  in  der  frühem  Zeit  des  Le- 
bens ,  nicht  hervorzurufen  vermögen. 

I 

Auch  bedeutende    daurende  Verfchlimmerun- 
gen  blaufüchtiger  Kranken  lind  aus  dem  erwähnten 
'  Zeitraum  bey  den  Schriftftellem  «ficht  angemerkt; 
Sandiforts  Fall ,  wo  aber  auch  zugleich  das  Herz- 
leiden zunahm,    etwa  ausgenommen.       Die  Mutter 
der  von  mir    beobachteten  Kranken  fagte  aus:     fo 
wie  das  Kind  in  den  erften  Jahren  feines  Lebens ,  in 
Hinficht  feiner  Krankheit,    gewefen  fey,    fo  fey  es, 
vorübergehende  '   Verfchlimmerungen     des     Uebels  "' 
durch  Diätfebler,  und  den  Umftand,  dafs  häufigere 
Bewegung  auch  häufigere,    wenn  gleich  keine    ge- 
fährlichere ,   Anfälle  hervorrufe ,   abgerechnet ,    auch 
noch  jetzt.     Das  Oxygenbedürfnifs  wächft  in  diefem 
Alter  alCo  nicht  fo  bedeutend,  dafs  durch  feine  Nicht« 
befriedigung  bey  folchen  Menfchen,  die  nicht,  gleich 
Gefunden,   mit  vermehrter  Refpiration  eine  verhält- 
nifsmäfsig  vermehrte  Blutoxydation  fetzen  können, 
folche  Revolutionen,  die  das  Leben  gefährden,  ver-  ' 
urfacht  würden.       Diejenigen  Kranken,  bey  denen 
ein  hoher  Grad  des  Uebels  vorhanden  ift ,    fterben 
fchon  vor  dem  zweyten,  dritten  Jahre;  für  die  übri- 
gen,   welche  über  diefe  gefährliche  Zeit  hinaus  find^ 
läfst  lieh  mit  ziemlicher  Gewifsheit  darauf  rechnen, 
dafs  Ce  auch  noch  acht  Jahre  länger  leben  werden, 
bis  dann  mit  Eintritt  des  eilften  Jahres  eine  auch  für 
die  Blaufüchtigen  mittleren  Grades  Jböclift  verderbli- 
che Periode  anbricht. 
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Auffallend  ift  es  allerdings,  dafs  die  Zeit  des 
Zahnwechfels  ,  das  Beginnen  des  Knabenalters,  bey 
«Blaufüchtigen  Co  ganz  ohne  nacbtlieilige  Folgen  Ar 
£e  Torübergehet.  Blof^  Wrisbergs  Fall  könnte, 
wäre  er  vollftändiger  erzählt,  vielleicht  die  einzige 
Ausnahme  hieron  bilden.  Dadurch  beftätigt  licV 
denn  auch  hier,  was  von  andern  Seiten  fchon  früher 
aufgeftellt  wurde  c) :  es  ley  die  erfte  Dentition  der 
bedeutendfte  Act  im  kindlichen  und  Kjnaben- Alteri 
und  Ce  bilde  den  Haüptabfchnitt  zwifchen  der  Zeit 
des  Losreifsens  von  der  Mutter  und  zwifchen  der  Pe* 
riode  der  Pubertät.  Das,  was  in  den  Zahnhöhlen 
vorgehet,  ift  nur  eines  der  Zeichen,  wodureh  fich 
jene  wichtige  Epoche  des  Lebens  offenbart;'  auch  in 
den  Lungen  und  im  Oxydationsbedürfhiffe  des  Köi> 
pers  find  die  fie  begleitenden  Metamorphofen  nacb- 
Kuweifen. 

Gleich  einem  ^Würgengel  fchwebt  die  blaue 
Krankheit  über  dem  Leben  aller  derjenigen,  welche 
Viit  ihr  daseilfte,  zwölfte  Jahr  erreicht  haben.  Vor 
dem  achtzehnten,  (nicht  wie  Lentin  d)  behaupte« 
te,  yor  dem  fiebzehnten)  Iterben  faft  alle  Kranke 
diefer  Art,  welche  der  Tod  vorher  rerfchonte.  Von 
zwanzig  Blaufüchtigen,  deren  Sterbejahr  mir  bekannt 
geworden,. .find  acht  in  dem  Zeitraum  von  der  Ge- 
burt an  bis  zum  dritten  Jahr  geftorben ;   keiner  zwi« 

c")  Ma  1  f <  1 1 i  £ntwurf  einer  Patfaogenie  auf  der  £? olution 
und  Revol^ution  des  Lebens,  Wien  igog,  S«47. 

d')  Beyträge  zur  lusübendeB  ArsnejwiifiniCfihaft»  Leipfi|{ 
«798.  11.  75« 
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fcheint  in  dem  weihlichen  Körper  früher  als  in  deidi 
männlichen;  die  frühere  Ausbildung  derrelben  müfs- 
%e  alfo  auch  einen  frühem  Tod  weiblicher  Blaufüch- 
tigen  zur  Folge  haben.  Nun  ergiebt  lieh  aber  aus 
dein  Verzeichnifs  der  Todesjahre  Blaufachtiger,  dafs 
im  Gegentheil  die  männlichen  früher  fterben.  Alle 
vom  eilften  bis  zum  fünfzehnten  Jahre  Geftorbene 
waren  männliche  ,  einen  einzigen  ausgenommen, 
deffen  Gefchlecht  ich  nicht  angegeben  finde;  keine 
einzige  weibliche  Kranke  befindet  fich  darunter.  Da- 
gegen waren  alle,  welche  vom  fünfzehnten  bis  zum 
achtzehnten  Jahre  ftarben ,  ohne  Ausnahme  weibli- 
chen Gefchlechts,  und  unter*  denfelben  kein  einzi. 
ger  männlicher  Kranker.  Das  hier  folgende  Ver- 
zeichnifs  der  Sterbezeiten  Blaufüchtiger,  zu  welchem 
ich  alle  mir  näher  bekannt  gewordenen  Falle  benutzt 
habe  /) ,  und  worin  zur  roUkommnereu  Ueberficht 

aller 

/}  Die  Beobaditungen  blaultichtiger  Kranken ,  welche  Ton 
Rieberand  (deflen  Phyfiologie.  vierte  Ausgabe,  Pa^ 
Vit  1807.)*  Ton  Burns  ( obfenrationa  an  tbe  mort  Frfr- 
quent  and  important  difeafet  oFtbefaeart,  Edinburgh 
1809.)  und  Ton  Prochaska  (nach  Meckele  Uaberf. 
von  Guvier  4.  47.)  enablt/ind,  habe  ich  nicht  nach- 
(eheai  können.  Die  Falle,  welche  nach  Bell  bey  Val« 
falfa,  und  nach  Sachfe  biiy  Vefaliut,  yon  fünf* 
zehnjährigen  Madchen  mit  offenem  eyrunden  Loch  und 
verwachfener  LungeoarterienöfiTnung  befchrieben  feya 
Tollen,  waren  mir  aufzufinden  unmöglich;  Tollte  in  je« 
aen  Angaben  nicht  Tacconi*t  Kranke  gemeint  Teyn? 

Sind 
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aller  Beobachtungen »  auch  die  .in  frühern  Jahren  6e- 
ftorbenen  aufgeführt  Und ,  beweifet ,  wie  conftant' 
jenes  Gefetz  fey,  welches ,  nicht  eine  einzige  Cchere 
Ausnahme  zei^jend,  tief  im  Wefen  der  menfchlichen 
Entwickelung  begründet  feyn  mufs. 


Es  ftarb  ein  Kranker 

lo  Tage  alt    unbeft.  Gefchlechts 


erwähnt  bey      ^• 
Standert  a.a.O. 
Hunter 
Baillie 
Jurine 
Nevin 
Abernethy 
Hörn 
Obet 

Tiedemann 
Jurine 
Saxidifort. 
Hunter 

Hüet  bey  [Obet. 
Pulteney  ^), 

gen  Veneichnille  auch  noch 
andere  bekannte  Falle  ausgelafien  worden  ^  fo  können ' 
diefe,  fo  wie  künftige  Beobachtungen ,  sur  Prüfung  der 
aufgehellten  Gefetce  dienen,  und  et  hat  alfo  in  fofem 
felbH  feinen  Nutzen,  daft  jQefehl^n.  Einxelne  Ausnah- 
men werden  ilch  allerdingt  finden;  ob  ihrer  aber,  im 
Widerfpruch  gegen  dat  Gefets  obiger  Reihe^  viele  feyn 
werden,  mochte  ich  bezweifeln. 

g)  Medical  trantactiont  publifhed  by  the  College  of  phy& 
cians ;  vol.  3.  p.  34<^* 

Arüiiv  /  d.  PhyßoL  X,  nd,  IL  Hefi.  R 
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Sterben  nun  männliche  Individuen  am  Mangel  hell* 
rothen  Blutes!  früher  als  weibliche,    fo  ift  dadurch 
auch   das    Organ   oder    Organenfyftem   bezeichnet, 
deHeii  in  die  Sterbezeit  der  Blaufuchtigen  ftllende 
Eritwickelung  eine  Vermehrung  des  Oxygenbedürf- 
niffes  mit  fich  führt,    und  dasjenige  wird  es  feyn^ 
auf  deffen  zu  rechter  Zeit   erfolgender  Energiever« 
gröfserung  das  Hervortreten  der  Politivität  im  männli- 
chen Körper  yprzüglich  beruhet.     Denn ,  wird  zwar 
Ichon  in  der  Zeugung  das  Gefchlecht  des  werdenden 
Organismus  beftimmt,    fo  hängt  es  doch  von  dem 
Verfaufe  des  fpätern  Lebens  ab ,    ob  eine  pofitivero 
oder  eine  negativere  Natur  im  Körper  hervortreten 
folh     Das  früher  zur- Reife  gelangende  und  in  diefSi: 
beftehende  Organ,    wird  das  fpäter  entwickelte  be- 
herrfchen.  Wo  die  durch  Hydrogen  thätigen  Organe 
eher  zur  vollendeten  Kraftübung  kommen,    als  die 
durch  Oxygen  wirkfamen,    da  wird  dem  Körper  für 

h)   SammluDgen  für  praküfcbe  Aerztd,  17.  tog. 

i")    a.  a.  O.    Aufserdem  erwähnt  Lentin  eine  im  vienehn« 

ten  Jahre  noch  lebende  weibliche  Kranke. 
A:)    Memoir«  of  the  medical  fociety  oJ^Loadon  vol.  6,  p.  137^ 
/)    Uornt  Archiv  a.  a«  O.   S.  aoi. 


imtaier  ein^  VorheVrfichende  Neigung  tut  Negativität 
eingebildet  werden;  hingegen j  däfs  das  Organenfy* 
ftem  der  Bruft  und  die  Motoren  des  arteriellen  Blu* 
tes  früher  reifen,  als  Hirn-  und  Generationsprgane^ 
darauf  beruhet  die  Pofitivität  des  Mannes.  «Hat  nun 
der  männliche  Körper  die  Periode  der  Pubertät  ^  wd 
feine  Natur  für  das  folgende  Jünglingsalter  beftimmt 
werden  foll^  erreicht^  lo  mufs  bey  normaler  Ent« 
ildckelung  die  Zeit  der  Kraftvermehrüng  feiner  poli- 
tiven  Organe  in  den  Anfahg,  die  feiner  negativeil 
aber  gegen  das  Ende  diefer  Periode  fallen»  Als  Baus 
des  Tleüen  Lebetis,  welches  der  K()rper  in  diefer  Zeit^ 

s 

der  ^chtigften  zwifchen  Geburt' und  Tod^  beginnetib 
fbll ,  erfcheint  aber  die  Evolution  jener  pofitiven  Or-- 
^ane  ;  an  fie  ift  die  der  übrigen  ei-ft  als  Folge  ge* 
knüpft.  An  Sfchwindfüchtigen  aus  dem  Alter  dei* 
Pubertät  fehen  wit  ,  was  blofse  Störungen  diefef 
Evolution  dein  Leben  drohen  j  Hemmung  derfelbe^ 
duldet  det  Körper,  dem  rafches  Fortfchrfeiten  in  die» 
fer  Zeit  Bödürfnifs^  durchaus  nicht;  Es  guthieß 
liiehr  als  je  in  dcf  Periode  des  Wachsthums^  Progret 
£on  oder  Aufhören  des  Lebens.  Die  Kraftret-meh- ' 
rung  des  pofitiven  Organenfyftetns  hängt  nun  abet 
davon  ab^  jdafs  es  nicht  an  eiiiem  Blute  fehle )  da« 
den  gehörigen  Gf  ad  von  Oxydation  hat ;  die  voll* 
kommene  l'hätigkeit  der  für  hellrothes  Blut  wirkfa- 
m^n  Organe  wird  auch  durch  daffelbe  bedingt ;  iu 
der  beftimttjten  Zeit  der  Entwickelurig  inufs  daffelbe 
da  f ey n.    Fehlt  es  ^  wie  bey^  Blaufüchtigen  ^  f o  ftützt 


mit  der  Bafis  der  ganze  Körper  ein ;  die  in  ihrer  Ero« 
Itttion  gehemmten  Organe  der  Bruft  und  des  Gefäfs« 
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fyftems  fallen  jetzt  um  fo  eher  in  Lähmung ,  je  mehr 
fie  Torwarts  ftrebten,  und  paralytifche  Erftickungi« 
anßüle  der  Lungen  und  des  Herzens,  fo  wie  wafler- 
füchtige  Ergiefsungen  der  gelähmten  Gefäfsendea 
endigen  das  in  feiner  innern  Quelle»  dem  Blute,  rer- 
Jiegte  Leben. 

'  Bey  dem  weiblichen  Gefchlechte  erfcheint  die 
Entwickelung  der  Bruftorgane  erft ,  nachdem  Hirn» 
und  Generationstheile  zur  Tölligen  Reife  gelangt  find, 
als  Schlufs  der  Pubertätsperiode.  Es  bedarf  ihrer 
ebenfalls  in  einem  gewiffen  Grade ,  allein  fie  ift  bey 
ihm  mehr  zurückgedrängt,  und  eben  deshalb  minder 
Tollkommen*  Weil  nun  auch  das  Bedürfnifs  eines 
hellrothen  Blutes  bey  weiblichen  Individuen  min^- 
der  groüs  und  dringend  ift,  fo  mufs  eine  geringere 
Anzahl  weiblicher  Blaufüchtigen  am  Ende  der  Puber- 
tätsperiode  fterben ,  als  männlicher  beym  Eintritt 
derfelben.  Das  obige  Verzeichnifs  zählt  wirklich 
gegen  fieben  Tom  eilften  bis  zum  fünfzehnten  Jahre 

0 

^■^  geftorbene  männliche  nur  drey  zwifchen  dem  fan& 

^■''  zehnten  und  achtzehnten  geftorbene  weibliche  Kran- 

ke. Wie*  gering  aber  bis  zum  fünfzehnten  Jahre  das 
SauerftoJFbedürfhifs  des  weiblichen  Körpers  feyn 
muffe,  beweifet  Tacconi's  Kranke,  welche  bey 
faft  gänzlich  unterdrücktem  Blutlauf  durch  die  Lun- 
gen dennoch  diefes  Alter  zu  erreichen  rermochte. 

Nach  dem  fünfzehnten  und   nach  dem  acht» 
zehnten  Jahre  werden   nun  bey  beiden  Gefchlech« 
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um  die  Sterbefillle  blaufüchtiger  Perfonen  feltener; 
der  Tod  tat  die  meiften  Kranken  hinweggenommen, 
und  diejenigen,^  welche  die  kritilche  Zeit  der  Puber- 
tät glücklich  überftanden  haben ,  fqheinen  ein  länge- 
res Leben  hoffen  zu  dürfen.  Das  Oxygen^BedürfoiTs 
bleibt  £ch  in  den  nun  folgenden  Jahren  mehr  gleich. 
Beobachtungen,  dafs  folche  Blaufüchtige ^  welche 
die  Pubertätsperiode  überlebt  hatten  (und  lolcher 
werden  allerdings ,  obgleich  ihrer  wenige ,  toH  eini- 
gen Schrütftellem  erwähnt),  zwifchen  dem  acht- 
sehnten und  dreyfsigften  an  dem  natürlichen,  nicht 
•twa  durch  zufällige  Umftände  verlehlimmerten, 
Verlauf  ihrer  Krankheit  gef torben  f eyen ,  finde  ich 
keine  auljgezeichnet.  Nach  der  Acme  des  Lebens 
nimmt  das  Sauerftoffbedürfnifs  des  Körpers  wieder 
ab,  wenn  gleich  feine  Oxydation  fortdaurend  wächft, 
und  es  ift  deshalb  wahrf cheinlich ,  dafs  der  Kör- 
per in  feinem  ganzen  Leben,  bleiben  anders  das 
]\Iaafs  feiner  willkührlichen  Bewegung,  die  Art  fei- 
ner Nahrungsmittel  u.  f.  w.  die  nemlichen ,  mit  der- 
felben  Quantität  Oxygens  auszukommen  rermögi^ 
deren  er,  ift  er  männlich,  im  fünfzehnten,  und  ift 
er  weiblich,  im  fiebzehnten  bedurfte.  Die  Erfah- 
rungen an  Perfonen,  welche  zur  Schwindfucht]  ge- 
neigt £nd,  fcheinen  dies  zu  bef tätigen;  haben  die- 
felben  Ach  einmal  durch  das  Alter  der  Pubertät,  Tcr- 
mittelft  Vermeidung  aller  willkührlichen  Oacygencon« 
lumptionen  und  Verminderung  der  unwillkührlichen 
des  Gefäfsfyftems  durch  den  Gebrauch  von  Digita- 
lis u.  f.  w.  durchgeholfen,  fo  ift  die  gefährlichfte  Zeit 
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für  £e  Torübcr.  In  der  fpätem  Periode  des  Lebens 
kehrt  faft  die  VenoIItät  des  kindlichen  Alters  wieder. 
-Meckel  m)  erwähnt  einer  fechzigjährigen  Frau, 
in  deren  Herzen  das  offene  eyrunde  Loch  wenig- 
Itens  zwey  Drittheil  eines  ZoUs  im  Durchinerr(m: 
hielt,  und  wo  die  Klappe,  ivelche  fonlt  den  Ueber- 
gang  des  Blutes  aus  dem  rechten  Vqrhofe  in  den  Ü|i- 
ken  verhindert,  fo  wenig  Terwickelt  war,  d^s  die 
Communication  zwifchen  beiden  Nebenhammeni 
▼öUig  &ey  blieb ;  dennoch  war  die  Alte  ganz  gefund 
gewefen.  Schwerlich  mag  lie  £ch ,  bey  gleicher  Be- 
fchaffenheit  der  Klappe,  in  ihrer  Blüthezeit  eben  fo 
wohl  befunden  haben. 

Geringere  VenoCtät  muls,  unter  übrigens  glei- 
chen Umftänden,  ein  längeres  Leben,  gröfsere  ein 
früheres  Ende  deüelben  bewirken.  Im  Ganzen  wird 
dies  auch  durch  die  Unterfuchung  des  Herzzuftandes 
geftorbener  Blauluchtiger  beftätiget.  Bey  dem  Kran- 
ken, von  welchem  Seiler  a.  a.  O.  erzählt,  und  der 
ein  Alter  von  neun  und  zwanzig  Jahren  erreichte, 
fanden  lieh  zwar  die  halbmondförmigen  Klappen 
verknöchert,  und  die  Lunfi[enarterie  fehr  yerengert, 
das  eyförmige  Loch  und  der  Schlagadergang  offen, 
und  das. Herz  dreymal  fo  grofs,  als  das  Normal;  der 
Eingang  in  die  Lungenarterie  war  jedoch  durch 'jene 
Verluiöcherung  der  Klappen,  die  keine  Verwachfung 
begleitete,  nicht  verfchloffen,  und  wenn  die  Lun- 
genfehl agader  verengt  war,  fo  hatte  das  Herz  dage- 
gen defto  muiskulöfere  Kammern  i  die  Kraft ,  womit 
.     ni)  Reili  Archiv;  VI.  586- 
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das  Blut  in  den  kleinen  Kreislauf  getrieben  wurde, 
war  alfo  gröfser,  die  Blutbewegung  in  demfelben 
Xchneller,  die  Venolltät  geringer.  Auch  fehlen  der 
Kranke  in  früherer  Zeit  weniger  als  andere  an  fei- 
nem Uebel  gelitten  zu  haben.  Daffelbe  wird  in  den 
Sammlungen  für  praktifche  Aerzte  n^  von  einem 
Frauenzimmer  erzählt  j  die  ebenfalls  die  Pubertäts- 
periode überlebte.  Viel  zur  längeren  Erhaltung  des 
Gebens  vermag  unftreitig,  auch  bey  gröfserm  Herz- 
leiden  ,  di«  Entfernung  aller  Veranlaffung  zu  Oxy- 
genconfumptionen;  Vermeidung  willkührl icher  Be« 
wegung,  angeftrengter  Verdauung  u,  f.  w<  Auch 
findet  lieh  bey  Erwähnung  blaufüchtiger  Kinder,  die 

mit  einem  hohen  Grade  des  ücbels  grofs  und  ftark 
• 

aufwuchfen,  ausdrücklich  angemerkt ,  dafs  ein  gutejB 
Jlegimen  zu  ihrer  Erhaltung  mitwirkte  o).  Wahr- 
Icheinlich  fand  daffelbe  Statt  bey  Sachfc*s  Kran- 
kem, der  nach  dem  zwanzigftcn  Jahre  noch  die  Uni- 
verlität  beziehen  konnte  p).  Mangel  eines  guten 
Verhaltens  wird  dagegen  ^  auch  bey  geringerem^ 
Uebel,  das  Leben  durch  vergröfsertcs  Oxygenbödüjrf- 
jiifs  vor  der  Zeit  endigen  köniften..  So  würde  der 
Ton  Seiler  beobachtete  Kranke  länger  gelebt  haben, 
wenn  er  den  Rath  der  Aerzte,  angeftrengte  Bewe- 
gung zu  vermeiden ,    nicht  unbefolgt  gelaffen  hätte, 

»)  Band  17.  S.  90.  und  Bd.  aaw  S.  334. 

•  )  Gott.  Anzeigen  für  1807.  S.  iSSo.       Wie  «h  di»  Rind« 
gerfofden,   iil  nicbt  bemerkt. 

p^  Hufelands  Journal  a.  a.  O.  und  Lentins  Beytraj^a, 
Supplementband,  S«  37a.  Leipxig  180S. 
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weshalb  fein  Tocl  denn  auch  nicht  ali  natürliche  Fol- 
ge feiner  Krankheit  angefehen  werden  kann.  * 

So  wie,  dem  obigen  Verzeichniffe  zufolge,  i\h 
Verfchiedenheit  des  Gcfchlechts  wegen  früherer  oder 
fpät^rer  Entwickelang  der  eine  poCtive  Spannung 
fordernden  Organe  einen  bedeutenden  Einäufs  auf 
die  Sterbezeit  blaufübhtiger  Kranken  hat,  fo  werden 
aus  ähnlichen  Gründen  unter  Kindern  deffelben  Ge* 
fchlechts  bey  gleichem  Herzbau  diejenigen,  welche 
im  Fötusftande  eine  Richtung  zur  Politiyität  empfan- 
gen haben  j  früher  und  heftiger  an  der  blauen  Krank- 
heit  leiden ,  als  die  mit  einer  Anlage  zu  einer  negati- 
vern Natur  begabten.  ^ene  werden  ihre  Richtung 
anfangs  zu  verfolgen  ftreben ,  und  deshalb  um  einige 
Zeit  früher  die  Folgen  der  gehinderten  Blutoxydation 
empfinden.  Die  Beftätigung  diefes  verfchiedenen 
Leidens  des  Körpers ,  je  nachdem  das  Verhältnifs  der 
Erregbarkeitsfactoren  auf  derfelben  Stufe  des  Alters 
uiid  Gefchlechts  in  ihm  wechfelt,  zeigt  fleh,  wenn 
man  den  Einflufs  erworbener  Krankheiten  auf  folche 
Individuen,  die  zur  Blaufucht  geneigt  find,  oder 
fchon  an  derfelben  leiden,  beobachtet.  In  dem 
^  Maafse,  wie  diefe  Krankheiten  ein  poCtiveres  oder 
negativeres  Streben  im  Körper  hervorrufen,  tritt  die 
Blaufucht  früher  oder  fpäter  ein,  wird  das  blaufucht 
tige  Befinden,  während  der  Dauer  der  fremden 
Krankheit,  fchlimmer  oder  beffer. 

Vielleicht  würde  eine  folche  begleitende  Krankheit, 
dauert  lie  mehrere  Jahre  neben  der  Blaufucht  fort,  was 
übrigens  nur  eine  negative  könnte,  jedoch  aber  auch 
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Ton  einer  Tolclien ,  To  viel  mir  bekantU: ,  noeh  nipht 
beobachtet  worden  ift,  den  Verlauf  der  angebohrnen, 
ihi^en  Eintritt  vor  der  Dönütion,  ihr  gewöhnliches  En- 
de im  Alter  der  Pubertät,  bedeutend  verändern.  Dafs 
aber  eine  blofs  vtsrubergehende  eine  daurende  Stö- 
rung in  diefen  Stadien  VeranlaHen  könnte*,  dazu 
Xcheinen  diefelben  zu  Ceft  an  die  in  gewilTen  Altem 
Torgehenden  Metamorphofen  geknüpft  zu  feyn.  Eine 
Verfpätung,  eine  Befchleunigung  der  Krifen  auf  kur- 
ze Zeit;  diefe  wird  der  EinSuIs  eines  folchen  Hem- 
den Uebels  allerdings  zu  bewirken  vermögen.  Wenn 
die  von  mir  beobachtete  Kranke  am  Durchfall  litt, 
waren  ihre  Anfälle  fchwächer  und  kamen  feite- 
ner.  Die  erften  Zeichen  des  Uebels  erfchienen  bey 
ihr,  als,  wie  fchon  oben  erwähnt  worden,  ein  kurz 
zuvor  eingetretener^Durchfall  wieder  aufhörte.  L  en- 
tin s  Kranker  hatte  lange  an  Schl^mflüffen  gelitten ; 
als  diefe  verfchwanden ,  und  Fieber  mit  vollem ,  har- 
ten Pulfe  eintrat)  verfchlimmerten  lieh  die  Erfchei- 
xiungen  der  Blaufucht.  Bey  dem  von  Obet  beob- 
achteten Kinde  zeigte  £ch  die  Krankheit,  als  datfelba 
Ton  einem  epidemifchen  Katarrhalfieber.  ergriffen 
«vurde.  Auch  Sandifort  erzählt  von  feinem  Krane 
ken  etwas  Aehnliches^  Es  gereicht  indeffen  zum 
Vortheil  der  Blauf uchtigen ,  dafs  das  Entftehen  Ibl- 
cher  Krankheiten,  die  mit  häufigerer  Confumption 
eines  oxydirten  Blutes  verbunden  £nd,  durch  die 
Venofität  ihres  Körpers  gehindert  ift,  wie  ich  denn 
auch  in  den  mir  bekannt  gewordenen  Beobachtungen 
k^ne  Beweife  auffinde  I   dafs  arterielle  Fieber,  Em- 
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zünclungen,  follten  iie  auch  einmal  hty  Blaufüchü- 
gen  durch  äufsere  Einflüffe  erzwungen  worden 
£eyn ,  an  ihnen  zur  vollen  Erfcheinung  gekommen 
wären. 

Dafs  Blaufiichtige  wohl  nicht  plaftifchc  Ener« 
gie  genug  für  die  Bildung  der  Gattung  bpfitzen,  läfst 
fich  Ichon  daraus  Xchliefsen,  dafs  diefer  die  des.  ei- 
genen  Individuums  nur  eben  gelingt.  Sie  mögen  im« 
.merhin  ihre  Generationsorgane  vorbereitend  entwi- 
ckeln; wenn  die  Zeit  daift,  wo  diefe  zeugen  und 
gebären  Tollen  ,  und  He  nicht  mehr.  Schon  bey 
Thieren  fehen  wir,    dafs  auf  den  Act  der  Begattung 

I 

tiefe  und  häuHge  Infpirationen  folgen,  welche  mit 
Kecht  als  Wirkung  einer  in  jenem  Acte  vermehrten 
Oxygenconfumption  anzufehen  lind;  follten  Blai;i- 
fücjbtige  unter  Xolchem  Sauerftoffbediirfnifs  nicht  zu 
Grunde  gehen?.  Im  weiblichen  Körper  erfcheint 
während  der  Schwangerfchaft  die  höchfte  Poiitivität, 
deren  derfelbe ,  in  dem  Zuftande  der  Gefundheit  we- 
Oiigftens,  fähig  ift;  das  Bedürfnifs  der  Blutoxydation 
jnufs  alfo  in  ihm,  während  jener  Zeit,  bedeutend 
jKunehmen.  Eben  deshalb  werden  aber  auch  weibli- 
che Blaufiichtige  höheren  und  mittleren  Grades,  kön- 
nen Iie  anders  fchwanger  werden ,  während  der  Gra- 
Tldität,  in  Folge  ihres  Unvermögens,  diefem  Bedürf- 
nifs Gnüge  zu  thun,  fterben  muffen.  Auf  eine  in- 
t«reffante  Weife  wird  diefes  durch  einige  von 
Bums  ^)  erzählte  Beobachtungen  bef tätiget.  Es 
Cand  derfelbe  bey  vier  Frauenzimmern,  die  wegen 
f)  a,  a.  O.  nach  dtii  Göttin^.  Anseigan  füjr  igio.  S.  119. 
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eines  kranken  Herzens'  geftorben  waren,    einen  b^ 
ifr achteten   Uterus.       Derlelbe  Beobachte|r  erwähnt 
.anderer  Fälle,    wo  Frauen,    die  im  erften  Monate 
£ohwanger ,  plötzlich  am  Aneurysma  Aortae  ftarben,  • 
obgleich  die  Gefchwulft  bey  der  Section  nur  noch 
Xehr  klein  und  ohne  Ruptur  gefunden  wurde.  Bums 
erklärt,  dafs   er  die   Urfache  des  Zulammenhangs 
«lyirchen    jenen  Herzfehlem    und    der    Mortalität 
fchyirangerer  Frauen  nicht  anzugeben  wiffe.      Liegt 
£e  nicht  darin,    daXs  in  dem  Körper  jener  Frauen 
vermehrtes  Qxygenbedürfnifs   und  Terminderte  Fä- 
lligkeit ,  diefes  Bedürfnifs  zu  befriedigen,  zu  gleicher 
Zeit    eintraten?   Die   Verbreitung  eines  hellrothen 
Blutes  im  Körper  war  durch  ihre  Herzkrankheiten» 
^nd  bey  den  Aneurysmatilchen.  durch  ihr  Aortenlei- 
den bedeutend  geftört.  Nun  Terurlachte  ihre  Schwan« 
.|[erfchaft. grade  Vermehrung  ihrer  PofitiTität,  häufi- 
gem Zuflufs  oxydirten  Blutes  nach  den.Generations* 
theilen ;  mufste  da  nicht  Lähmiing  des  Gehirns,  Läh* 
mung  des  Gefälslyrteins  weit  leichter  ^^  als  im  gefun« 
den  Zuftande  entltehen? 

Der  Verfchiedenheit  des  Sauerftoffbedürfnillea 
nach  dem  Alter,  dem  Gefchleohte,  nach  zufällig  ein« 
tretenden  körperlichen  Veränderungen,  gefeilt  fioh 
noch  eine  andere :  die  ron  den  jährlichen  und  tägH« 
.  oben  Perioden  ,  welche  der  klonere  Organismus  mit 
dem  gröfsern  gleichzeitig  hält ,  abhängende  hinzu; 
-  Schon  im  gewöhnlichen  Zuftande  des  Körpers ,  läfs» 
fich  aus  der  tiefern  Infpiration  im  Winter,  dem  rö^ 
theren  Venenblut  im  Sommer,    der  Xchwächem  Re« 
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fpiration  im  Schlafe  und  anderen  Erfcheinungen  ab* 
nehmen ,  wie  jenes  Bedürfhifs  in  den  verfchiedeneu 
Jahrs  -  und  Tageszeiten  wechfele ;  und  die  Beobach- 
tungen Blaufüchtiger  wurden  eben  diefes  noch  deujt- 
lieber  gezeigt  haben ,    wenn  man  aufmerkfamer  auf 
den  Verlauf  ihrer  Krankheit  gewefen  wäre.   Die  ▼on 
mir  erwShxtte  Kranke  befindet  Cch ,    nach  der  Aue» 
läge  ihrer  Mutter,  zu  Terlchiedenen  2eiten,    den 
Einflufs  von  Diätfehlern  u.  f.  w.  abgerechnet,  nicht 
immer  gleich  ;    lie  wohnt  mir  aber  jetzt  zu  weit  ent- 
fernt,   alt  dafs  ich  diefe  Perioden  näher  beobachten 
könnte  ;    was  ich   deshalb  auf  die  Zeit  Terfchieben 
mufs ,  wo  ich  die  Tcrftändiger  gewordene  zu  diefen 
und  anderen  Unterfuchungen ,    befonders   auch  zu 
KefpirationsTcrfuchen ,    werde  zu  mir  -nehmen  kön- 
nen.      Von  Sandifort  wird    bemerkt,    dafs    dils 
Angft  feines  Kranken  gegen  den  Herbft ,  und  befon- 
ders im  Wiilter,  zunahm;   auch  Tacconi  erzählt 
▼on  der  feinigen  ^    fie  fcy  im  Winter  fchlimmer  ge- 
wefen.     Auffallend  ift  es  befm  Auffuchen  der  Steiv 
bezeiten  Blaufüchtiger,  dafs  diefe,  wo  lie  angegebeli 
»find ,    f ämmtlich  in  den  Winter ,    oder  in  den  anfan^ 
''Agenden  Frühling ,    keine  hingegen  in  den  Sommer 
fallen.    Obets  Kind  ftarb  im  December;  der  yon 
Tr  Otter  beobachtete  Kranke  im  Februar;  Neviiis 
und  Sandiforts  Kranke  im  März ;  der  von    Sei- 
1er  erwähnte,  doch  mehr  zufällig ,  ini  April.    Sollte 
der  Grund  diefer  Erfcheinung  nicht  die  Vermehrung 
des  Sauerftoffbedurfhiffes  im  Winter  feyn  ?  —  Auch 
einen  Typus  der  täglichen  Perioden  haben  einige  be- 
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merkt.  Nevin  falie  bey  feinein  Kranken  feUr  re- 
gelmäfsige  Exacerbationen,  welche  fich  gegen  zehn 
Uhr  Morgens  einftellten ,  und  gegen  zwey  Uhr 
Bfachmittags  aufhörten.  Einige  Zeit  vor  dem  Tode 
fitnden  lieh  jedoch  die  AnfsLlle  auch  häufig  während 
der  Nacht  ein,  wo  Ce  dann  vorzüglich  heftig  waren. 
Abernethy  bemerkte,  d&[s\  die  Exacerbationen 
anfangs  mn  den  dritten  Tag,  nachher  aber  täglich 
erfchienen.  Künftige  Unterfuchungen  ^ber  das  fie« 
finden  anderer  Blaufüchtiger  zu  yerfchiedenen  Zeiten 
werden  nachweifen,  in  wiefern  jener  Tertianty{iiit 
der  Anfälle  in  einer  epidemifchen  Conftitution,  oder 
in  einem,  dein  menfchlichen  Körper  überhaupt  eige» 
nen,  dreytägigen  Wechfel  de$  SauerftoffbedürfniUee 
gegründet  war. 

Die  bisherigen  Bemerkungen  Terfuchten  et, 
den  Einflufs,  den  hellrotheg  Blut  auf  den  Zuftandl 
und  die  Gefchichte  des  ganzen  menfchlichen  Kör- 
pers hat ,  aus  Beobachtungen  blaufüchtiger  Kranken 
darzulegen;  es  bleibt  nun  noch  übrig,  die  Bedeutung 
eines  folchen  Blutes  f)ir  die  einzelnen ,  bildenden 
und  animalifcheti,  Verrichtungen  des  menfchlichen 
Körpers  auf  d^mfelben  Wege  aufzufuohen;  die  hier 
und  dort  gefundenen  Refultate  können  lieh  dann  ge» 
genfeitig  einander  erläutern.  Wi^  verhält  fich  Er» 
nährung ,  Geftaltung  ,  Verdauung ,  Muskelaction, 
Wärmeerzeugung  und  fenforielle  Thätigkeit  bey  ver« 
Uiinderter  Verbreitung  oxydirten  Blutes  im  Körper? 

Wenn  hellrothee  Arterienblut,  wie  es  bey  ge« 
funden  J^enfchfftn  Torhanden»  Bedingung  norm^alev 
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Ernährung  ift ,  fo  ^itifs  diefe  bey  ßläufüehtigen ,  de- 
ren von  den  Lungen  kommendes  Blut  durch  das  ih'n^ 
beygemifchte  renöfe  des  rechten  Herzens  beträcht» 
lieh  wieder  desoxydirt  wird,  in  ihren  Produkten 
lichtbar  geftört  erfcheinen.  Auf  jeden  Fall  mufs 
dies  bey  der  Ernährung  oxygener  Organe  Statt 
linden* 

Wirklich  fanden  Tacconi,  Obct  und  Spry 
den  Körper  ihrer  Blaufüchtigen  fehr  abgemagert ;  das 
Kind,  welches  Hörn  fah,  war  atrophifch.     Andere 
Beobachter  bemerkten  jedoch  keinesweges  daffelbei 
Der  kleine  Blaufüchtige  ^  ron  dem  N  e  y  i  n  erzählt^ 
nahm  gut  zu^  war  wohl  genährt,  und  hatte  die  ge^ 
hörige  Gröfse  feines  Alters^  Abernethy  fand  an 
dem  feinigen  ziemlich  breite  und  dichte  Muskeln*. 
Die  Muskeln  des  ron  mir  beobachteten  neunjährigen 
Mädchens  V  haben  eitle  (ur  das  Alter  deffelben  nor«- 
male  Ausbildung;  lie  unterfcheiden  lieh,  der  äufsem 
Unterfuohung  zufolge ,    ron  denen  anderer  Kinder 
blofs  darin ,  daf$  fie  ^  befonders  die  der  obem  Extr&i 
mitäten,   beym  Diruck  eine  mindere  Elafticität  zei*' 
gen.  .  Seiler  fand  den  Körper  des  von  ihm  fccirtea 
BlauCüchtigen  wohl  genährt  und  eiii  ungewöhnlich 
grofses  Herz  in  demfelben.  Die  Wände  der  Kammern 
und  Nebenkammem  waren  fehr  feO:  und  voluminös  ; 
an  der  Seite  dös  hintern  Vetitrikels  hatte  die  Herzfub- 
ftanz  über  einen  Zoll  Dicke.       Obgleich  die  Aorten-» 
wtnde  während  des  ganzen  Lebens  des  Kränken  toA^ 
einem  venös  -  arteriellen  Blute  ernährt  und  berührt 
worden  waren «  f o  zeigten  £ie  lieh  doch  von  ihrer  ge« 
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wohnlichen  Confiftenz  nicht  verfchiecten.  *  Auch  ftn* 
äer^  folche  Organe,  deren  Ernährung  aus  oi^dirteiil 
Blut  hergeleitet  wird,  hat  man  nichts  weniger  als 
Ätrophifch  gefunden;'  Die  Häute  des  Magens  und  def 
Därme  waren  bey  Seilers  Kranken  von  einer  fe«» 
fl^n  Subftanz ,  und  mehr  als  noch  einmal  fo  dick,  alÄ 
fie  im  normalen  Zuftande  bey  gleicher  Gröfse  des 
Körpers  zu  feyh  pflegen.  Auch  Tacconi  erwähnt 
des  grofsen  Magens  der  yon  ihm  beobachteten  Blau- 
füchtigen.  In  wie  fem  das  Knochenfyftem  der  Kran« 
ken  gut  oder  fchlecht  ernährt  War,  bleibt  faft  toxi 
allen  Beobachtern  unerwähnt;  blofs  Seiler  erwähnt 
den  ftarken  Knochenbau  des  feinigen.  Wenn  Ver« 
kxiöcherungen  einzelner,  fonft  muskulöfer  oder  hau« 
,^  tiger  Theile ,  einen  Ueberflufs  von  Kn«chenmateria 
iin' Körper  andeuten,  lo  miifste  in  ein  Paar  Fället! 
Von  Blaufucht  felbft  folcher  Ueberflufs  gegenwärtig 
feyn;  denn  Morgagni  fah  die  halbmondförmigen 
Klappen  bey  feiner  Kranken  Verknotpelt  und  einen 
Knochenkem  iti  denfelben ;  Seilef  fand  iie  wirk-* 
lieh  verknöchert,  und  felbft  in  den  Wänden  der  hiti« 
tem  Herzkammer  Spuren  anfätigehder  OfQficatiori. 

Schcm  Vorher  ift  von  Nevins  Kinde  bemerkt 
worden ,  dafs  beydemfelben  das  Wachsthum  des  gan- 
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zen  Körpers  durch  feine  Venofität  nicht  geftört  wor- 
den war.  Däffelbe  erzählen  andere  Beobachter  von 
ihren  Kranken.  Abernethy's  im  dritten  Jahra 
geftorbenes  Kind  war  nur  Wenig  im  Wachfen  zu- 
rücl^eblieben.  Sändifort  fagt  von  feinem  Kran« 
ken:  ftatura  pro  aetate  procera.      H unters  drey« 
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sehnjähriger  Blaufuchtiger  hatte  die  gehörige  Gröfse, 

war  nur  fchlank  und  mager.  Sachfe's  Kranker 
hatte  eine  gute  Mannsgröfse  erreicht ;  von  den  in 
den  GOttingifchen  Anzeigen  erwähnten  Kindern 
wird  ebenfalls  gefagt ,  Ce  feyen  grofs  und  Itark  ge» 
worden.  Die  Gröfse  meiner  Kranken  geht  über  die 
eines  neunjährigen  Alters  hinaus.  Dafs  zugleich  der 
WechTel  der  Materie  in  ihr,  obgleich  bey,  von  den 
gewöhnlichen  abweichenden,  Blutfactoren  nicht  re- 
tardirt  fey,  zeigte  Cch,  als  ihr  die  Schutzblattem 
•ingeimpft  wurden.  Die  Zeiten  der  Efflorescenz  und 
Defiorescenz  des  Exanthems  waren  völlig  normal; 
nur  die  livide  Farbe  der  Blatter  und  die  dunkelrothe 
ihres  Umkreifes  yerriethen  die  Blaulüchtige.  Hier« 
her  gehört  auch  die  gefunde  Reproduction  der  Haare, 
welche  Sachfe  nach  einem  Nei-venJieber  bey  fei- 
nem Kranken  bemerkte.  Eben  fo  fcheint  der  gute 
Appetit  mehrerer  Blaufüchtigen  fiir  die  in  ihnen  vor« 
gehende  rege  Zerfet2ung  des  thierifchen  Stoffes ,  in 
fofem  Nahrungstrieb  ein  Bedürfnifs  des  Wiederer» 
fatzes,  zu  fprechenj  Sachle's,  Obets,  Sandi- 
f  orts  Kranken,  fo  wie  die  meinige,  hatten  gehöri-. 
ge  Efsluft;  ja  bey  Spry's  Blaufuchtiger  war  wirk- 
liche Gefräfsigkeit  zugegen. 

Die  erzählten  Erfahrungen  beweifen,  dafs 
B  eil  s  Behauptung :  alle  Blaufüchtige  blieben  wegen 
unvollkommener  Ernährung  klein,  oder  die  Au- 
tenrieths:  chronif ch  «  erf chwerte  Blutoxydation 
fey  von  Abmagerung  begleitet,  nicht  ganz  richtig  ift. 

Die 


DjelBeweife,  die  man  hiefür  etwa  Yoti  Lung^nfüch- 
tigen  hernehmen  möchte ,  können  deshalb  nicht  gel- 
ten ,  weil  bey  diefen  entweder  lichtbär  krankhaft  ver- 
mehrte Excretionen^  öder  doch  kohlenftolFgasartige 
Profiuvien  durch  die  Lungen  gegenwärtig,  find ,  wie 
ich  nächstens  durch  die  Analyfe  der  voii  Schwind-  ^ 
Süchtigen  ausgeathmeten  Luft  darthun  werdte^  Bei- 
des fphlt  bey  Blaufüchtigen ;  ja  die  Ausfcheidutig  des 
Kohlenitoif s  duirch  die  Lungen  ift  bey  ihtieil  im  Ge- 
gentheil  wegen  des,  in  der  blauen  Krankheit  gewöhn- 
lich i  gehinderten  Durchgangs  vetiöfeii' Blutes  durch 
die  Pulmotiararterie  wahrlcheinlich  geringer^  $ils  bey 
gefunden  Menfchen;  iDafs  diä  gut  genährten  Blau- 
füchtigen iiicht  etwa  bJofs  Kindei:*  Waren  ^  deren  Al- 
ter ein  veiiöfes  Blut  ineht*  zufaget^  beweifet  der  Voll 
Seiler  beobachtete  heüil  und  zwanzigjährige  Ki-ah- 
ke ;  dafs  fie  nicht  allein  f olche  waren  ^  die  hui:  an 
eineih  gerin  gern  Grade  des  Uebels  litten^  bereifen 
Nevins  und  A b e r il e t h y' s  angeführte  iRällej  iii 
w^elchen,  der  Herzbildang  der  Kränkötl  zufolge,  ein€ 
bedeutende  Venöfitäfc  zugegen  gewefen  jfeyn  Inüfstei 
Die  fehlechte  Ernährung  von  TacööhisjSpi'yÄj  ^ 
utid  Obets  Blaufüchtigeiij  kanii  iil  ändert! Ürfächöii 
gegründet  gewefen  feyn  5  die  erzählten  Fälle  Vöri  gü^ 
ter^  ftehen  ihnen  entgegen  j  üiid  wäre  Vötl  diefcfii 
auch  tiur  ein  einziger  bekäiiht^  £ö  würde  diefel*  fdhott 
iiinreichen,  um  gegeti  deti  gewöhnlichen  Au$fpitiäli 
der  Phyfiologen:  Geriniiuhg  der  Säfte  $  Anfatz  des 
Geronnenen  im  Körper  j  gefchieht  dut-dh  O^tydätiom 
Archiv  f.d.PhyfioUk.BÜ.lLHeß.  S 
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wird   durch  hellrotlies    Blut  veriiiittelt,    bedeutend«, 
Zweifel  zu  erregen,     v 

Dafs  die  Ernährung  der  durch  Hydrogen  thiti* 
gen  Organe  bey  Blaufüchtjgen  nicht  geftört  ift,  wl» 
derfpricht  minder  der  jetzigen  Anlicht  des  Nutria 
tionsproceffes.  Obet,  fo  wie  Tacconi^  fanden 
bey  ihren  Kranken  das  Volumen  der  Leber  vermehrt; 
Seiler  fah  diefelbe,  befonders  ihren  rechten  Lap* 
pen,  fo  wie  auch  die  Milz,  ebenfalls  vergröfsert^ 
ihre  Subftanz  hart  und  feft;  Spry  fand  lie  Ton 
einer  feften  Textur«  und  von  folchem  Umfang,  dalii 
fie,  aufser  dem  ganzen  rechten  Hypochondrium,  auch 
einen  grofsen  Theil  des  linken,  und  zugleich  den 
obern  Theil  der  Nabelgegend  einnahm.  Es  beftätigta 
fich  hier  alfo  das  G  efetz ,  dafs  verminderte  Function 
der  Refpirations- Organe  von  einer  vergröfserten  Le^^ 
ber  begleitet  werde.  Ob  auch  andere,  zur  Vermin- 
derung der  Venofität  des  Blutes  vielleicht  wirkfame^ 
Drüfen  bey  Blaufüchtigen ,  gröfser  gefunden  werden^ 
wird  von  keinem  einzigen  Beobachter  folcher  Kran- 
ken erwähnt.  Wilfon  fah  bey  dem  von  ihm  un«. 
terfuchten  Kinde  die  Bruftdrüfe  fich  unter  dem  gai^ 
zen  Bruftbeiuc  ausdehnen ;  es  war  daf felbe  aber  auch 
erft  aus  dem  Fötusftande  herausgetreten.  Bey  mei- 
ner Kranken  ift  die  Schilddrüfe ,  dem  ftufsem  Anfe» 
hen  nach,  nicht  entwickelter,  als  bey  anderen  Kin- 
dern gleichen  Alters.  —  Fettanhäufungen  find  aller* 
dings  von  einigen  Beobachtern «  namentlich  von 
Trotter  und  Pulteney,  bey  Blaufüchtigen  bo- 
.  merkt  worden;  fie  fcheinen  indeflea  keine  nothwen- 


dige  Folge  der  Venöfität  der  Kranken  2u  feyn.  Die 
meiften  gedenken  ihrer  nicht ;  wo  der  Körper  abge- 
magert gefnnden  wurde ,  fehlte  es  an  ihnen  gewifs ; 
4iüch  erwähnt  L entin  ausdrücklich  des  verzelirten 
Netzes» 

So  vermag  denn  venöfes  Schlagaderblut  die  Fa- 
fer  des  Muskels  und  der  Knochen  zu  ernähren,  und 
zugleich  die  Abfonderung  hydrogenifirter  StoflFe  zu 
unterhalten  ;  und  diefe  Abfonderung  gefchieht  auJ 
ihm  nicht  häufiger,  als  jene  Ernährung.  Das  Organ, 
deffen  Thätigkeit  mehr  gefordert  wird,  erfcheint 
auch  gewöhnlich  materiell  am  meiften  ausgebildet; 
ein  anderer  Untcrfchied  möchte  zwifchen  oxygenen 
lind  hydrogenen  Theilen  der  Blaufüchtigen ,  in  Hin-' 
ficht  der  Nutrition,  nicht  vorhanden  feyn»  Diefe 
ttngeftörte  Ernährung  des  Muskels  aus  unvollkom* 
ihen  oxydirtem  Blute,  ficht  allerdings  im  Widern 
{prnch  mit  dem ,  von  den  Phyfiologen  gegebenen^ 
Gefetze.  Aber  auch  mit  dem  derNatui«?  Iftdenn  dht 
Gerinnungs-  und  Anfatz  -  Procefs  des  erwachfentftn 
Menfchen  wirklich  fo  verfchieden  von  dem  des  Fö^ 
tus  ?  In  jenem  foU  er  unter  Mitwirkung  hellrothen 
oxydirten  Blutes  gefchehen ;  in  diefem  erfolgt  er  bey 
fchwarzem  oxydablen*  Auch  wenn  man  die  Pkcen*  * 
ta  noch  als  Fötuslunge  anlieht,  mufs  man  doch  einen 
bedeutenden  Theil  des  Körpers  fich  aus  fchwarzem 
Blute  ernähren  laffen.  Oder  ift  etwa  das  in  die  Nabel* 
arterien  übergehende  Aörtenblut  nicht -oxydirt,  das 
in  derAoru  zurückbleibende  hingegen  oxydirt?  Nun 
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ift  aber  Leym  Fötns  eine  fo  groCse  Production  vor- 
handen, wie  iie  fich  kaum  nachher  wieder  zeigt. 
Auch  auf  den  venöfen  Stufen  der  Thierreihe  ift  deJr 
AnfatZ)  im  Vergleich  gegen  die  mehr  arteriellen, 
nicht  vermindert.  Dabey  find  es  nicht  blofs  hydrch 
gene  Organe  >  welche  beym  Fötus  entftehen  und  £6 
bedeutend  wachfen;  auch  Herz,  Gefäfse,  Muskeln 
und  Knorpel  bilden  fich  bey  ihm  unter  Mitwirkung 
eines  wenig  oder  gar  nicht  oxydirten  Blutes,  Die 
Differenz  äer  Feftigkeit  diefer  Theile  beym  Fötus 
und  beym  Erwachfenen,  fordert  keine  wefentliche 
des  Nutritionsproceffes.  DaXs  normale  Confiftenz 
der^  Aortenwände  bey  Blaufüchtigen  zugegen  feyn. 
könne )  wurde  fchon  oben  aus  dem  Leichenbefunde 
des  von  Seiler  unter fuchten  KrankeSn  erwähnt ;  je- 
ne Differenz  kann  alfo  nicht  von  Oxydation  abhän- 
gen* Giebt  es  nun  eine  doppelte  Ernährung  derfel- 
ben  Organe  ^  eine  des  Fötuskörpers ,  der  Blaufüchti- 
gtnj  kaltrothblütiger  Thiere,  aus  fchwarzem  Blute 
und  eine  andere  der  Erwachfenen,  der  Nichtblau« 
Tüchtigen ,  der  rothwarmblütigen  Thiere  aus  hellro- 
them  Blut;  oder  giebt  es  nur  eine  für  alle  geltende? 
Ift  nicht  hydrogenirtes  Albumen  fowohl  im  venöfen 
als  im  arteriellen  Blute  vorbanden,  und  diefes  nicht 
der  Nahrungsftoff  für  alle  Organe  zu  jeder  Zeit ,  fo 
wie  hydrogenirte  Flüffigkeiten  auch  die  Quellen  ihres 
Entftehens  find?  Es  fcheinet  diefe Frage  eine  weitere 
Unterfuchung  zu  fordern;  immer  werden  aber  die 
an  Blaufüchtigen  gefammelten  Beobachtungen  bey 
Beantwortung  derfelben   eine   befondere  Jlückficht 


▼erdienen.  Man  lieht  leicht,  äats  Terfchiedene  voÄ 
den  Beweifen,  welche  für  die  Ernährung  aus  arte- 
riellem Blute  angeführt  werden,  wie  z.  B.  der  von 
der  Abmagerung  desjenigen  Theils,  in  deffen  2u£üh- 
renden  Gefäfsen  der  Blutlauf  gehindert  ift ,  auch  für 
^ie  Ernährung  aus  venöfem  Blute  geltend  gemacht 
werden  können. 

Für  die  nähere  Einficht  in  den  Emährungspro» 
cefs  wäre  es  nun  wichtig,  den  Grad  der  Venofität 
des  Blutes  blaufüchtiger  Kranken  genauer  zu  ken<< 
nen ;  fo  lange  bis  fich  -zu  einer  vollftändigen  Unter- 
fuchung  hierüber  Gelegenheit  findet ,  mögen  folgen* 
de  Bemerkungen  hinreichen.  Gering  ift  jene  Veno*» 
£tät,  auch  des  Arterienbluts  folcher  Kranken,  die 
nur  an  einem  mittlem  Grade  der  Blaufucht  leiden,  ^ 
gewifs  nicht.  Das  Venenblut,  welches  zufolge  der 
Communication  beider  Herzhälften,  ohne  yorherigo  ■ 
Oxydation  in  den  Lungen,  ihm  beygemifcht  wird, 
und  das  feine  Arteriellität  vermindert,  ift  kein  in 
dem  Grade,  wie  bey  gefunden  Menfchen,  kohlen^, 
wafferftoffhaltiges ;  es  ift  ein  Venenblut,  das  i^us  un<. 
vollkommen  oxydirtem  Schlagaderblut,  entstanden  ift, 
alfo  ein  Venenblut  in  zweyter  Potenz^  un4  eben  dar^ 
um  mufs  das  mit  ihm  vermifohte  Arterienblüt  aucff^ 
wieder  um  fo  viel  vcnöfer  feyn.  Auch  reden  alle 
Beobachter,  die  des  bey  AderöffnutJgen  oder  bey 
Sectionen  gefundenen  Blutes  erwähnen  ;Sandifort, 
Lentin,  Seiler,  Spry,  Tiedemann,  von  der 
auffallenden  Schwärze  deffelben ;  Jurine  vergleicht 
das  Venenblut  des  von  ihm  unterf achten  Kindes  mit 
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eineiri  mit  Rufs  vermifchten.  Die  VenoCtät  des  Blu- 
tes war  alfo  keinesweges  durch  die  Function  der  Le» 
her,  welche  Spry  und  Seiler  eben  in  jenen  F^äU 
len  fehr  grols  fanden ,  aufgehoben  worden.  Grofse 
Dünnheit'undFlüfßgkeit  des  Bluts  wurde  ebenfalls  in 
ein  Paar  Fällen  bemerkt.  Sandifort  fah  bey  der 
Section  feines  Blaufüchtigen  fortdauernd  ein  fchwar- 
zes  dünnes  Blut  aus  dem  Leichnam  ausBiefsen.  Spry 
erzählt:  aus  jeder,  mit  dem  Meffer  verwundeten^ 
Stelle  der  von  ihm  fecirten  Kranken  habe  fich  ein. 
fchwarzes  Blut  ergoffen.  Diefelbe  Flüffigkeit  de* 
Blutes  ift  auch  bey  lebenden  Blaufüchtigen  bemerkt 
worden.  Wenn  die  von  mir  beobachtete  Kranke  fich 
iiuch  nur  wenig  verletzet,  fo  if^  der  Flufs  des  aus  der 
Wunde  kommenden  fchwarzen  Blutes  nur  mit  eini* 
ger  Mühe  zu  ftillen.  In  diefer  venofen,  wenig  ge« 
rinnbaren,    Natur  des  Blutes   der  Blaufüchtigen  r) 

r  )  Nicbt  diefelbe  Urfache  haben  wahrfcheiDlich  die  kaunt 
2U  ililleDden,  bey  den  geriogßen  Verleuungen,  oder 
felbü  ohne  diefe  «  eintretenden  Blutungen,  W02U  die 
Anlage  in  gewiilen  Familien  erblich  ifk,  und  wovon  Ot- 
to» Rufh  (medical  repoßtory,  vol.  6.  Newyork  1805« 
p.  I.  und  medical  and  phyücal  Journal  for  igoS*  Jtily)» 
und  Coaabruch  (Hufelaads  und  Uiniiy*a  Jour- 
nal der  praktifchen  Arzneykunde;  Jo«  5,  116.}  ersah« 
len.  Der  Grund  diefer  leicht,  entilehenden  Hämorrha* 
gleen  (cheint  allerdings  auch  im  Blute  su  liegen;  nur 
nicht  in  einer  krankhaften  Venoßtät  deflelbeh.  Die  blu- 
tenjen  PerConen  foicfaer  Familien  find,  den  Angaben  je- 
ner Beobachter  zufolge,  nur  die  männlichen,  nicht  die 
weiblichen  (venoferen},  wenn  gleich  deren  Söhne.  Dia 
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find  auch  wohl  die Hämorrhagieeii  gegründet,  welche 
andere  Beobachter  häuiig  bey  ihren  Kranken  wahr- 
nahmen. Der  von  Sandifort  erwähnte  litt  am 
I^^afenbluten  und  Bhithuften  ;  bey  O  b  e  t  s  Kinde 
flpBeigte  fich  alle  vierzehn  Tage  ein  fchwarzer  Blutflufs 
aus  dem  Munde;  Tiedemanns  Blaulüchtiger  vei^ 

€ine  folche  Anlage  heützenien ,  zeichnen  /ich  j^  nacji 
CoDsbruch^  durch  ein  dunkles,  feuriges  Auge» 
fchwarzes  Haar  und  einen  Rarken  AnUrich  der  foge« 
Mannten  atrabilarifcIleD  ConHitutioB  aus  ;  die  Verblu- 
tung durch  Vevleuiung  iit  bey  ibnen  Bedurfnifs  »  und 
l^ann  durch  Nafenbluten  vertreten  werden ;  in  einigem 
Fällen  Tab  man«  wie  Otto  erzählt j,  nach  [chon  gebild^«^ 
ter  Narbe«  eine  Woche  nach  der  erRen  ErgiefsunA 
das  Blut  aus  <Jtem  ganzen  UmTange  d«r  Wunde  wieder 
hervorßiirsen ;  GlauberFab  hilft«  als  Abföhrungsmittel 
angewendet  u.  C  w. ;  welches  alles  dafür  ffiricht,  dafa 
die  Uffache  niobt  Jn  krankhafter  Venoütät  liege.  Der 
eine  ^er  vorhin  angeführten  Beobacbter:  Hr.  ~G o na- 
hm ch«  erzählte  rpir,^  das  iibflie(sei^de  Blut  fey  jedes« 
mal  bellroth «  dünn  und  wenig  gerinnbair*  Piefea  mit 
den  eben  angeführten  Umlländen  ?erglichea  j^  (chel^t 
mir  ansudeutcn,  die  FlüOigkeit  des  Bluts,  der«  mit  je- 
fier  Aijage  zu  Hä'morrhagi'een  begabten  Peürfoaen ,  babo 
grade  den  entgegen gefeuten  Grund,  wie. die  des  Bhitea 
der  Blrauiuchtigen,  Hier  ift  verminderte  chemifch*  idSb 
rinn  barkeit  des  (chwarzen  Blutes  aus  vorherrfchender 
Hydregenität.  deflislben ;  dort  kommt  diefelbe  ^rXchei« 
Bung  am  hellrothen  Blute  vor«  weil  es  fu  fehr  oxydirt, 
weil  durch  Ueberoxydation  fein  Faierfioff  zu^  fehr  ver- 
üuEfigt  i(t.  Das  zu  oxydirte  Blut  reitet  dann  die  Gefafs- 
enden,  und  etrgiefst  ßch  in  fchwer  >t»  ftiUeaden  filul» 
^ajOen. 
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lor  oft  Blut  durch  Lungen  undvAiter.  Einen  Blut* 
flufs  aus  dem  Munde  fah  auch  Tacconi  bey  leineic 
Kranken.  Wahr fcheinl ich  würde  man  bey  allen  die* 
fen  ßlaufiichtigen  auch  minder  leicht  zu  f tillende 
Blutungen  nach  Verwundungen  bemerkt  haben,  hät^ 
te  die  Gelegenheit  darauf  geführet.  So  verbluten 
auch  Thiere,  deren  Blut  mehr  venöfer  Natur  ift,  aus 
derfelben  Urfache  an  kleinen  Wunden  ;  den  Wall- 
iifch  koftet  eine  geringe  Verlct?iung  durch  die  Harpu- 
ne das  Leben.  Eine  ähnliche  Flüf£gkeit  (nicht  etwa 
auch  eine  ähnliche  Leichtigkeit  der  Verblutung?)  cr- 
fchelnt  beym  Fötus  wieder,  deffen  Blut  F  cur  er  oy 
firm  nn  FaferftoiF,  und  in  einem  biedeutend  geringe- 
'iren  Gr^de,  als  das  gefunder  Eny ach fener,  ebneres- 
clbel  fand,  Un4  dennoch  ift  diefes  chemifch  fo  we- 
jiig  gerinnbare  ßlut  de$  Fötus  durch  Gerinnung  im 
lebenden  Körper  eine  fo  fruchtbare  Quelle  der  Er- 
iseugung  und  Ernährung  \ 

Erwägt  man  das  Uebergewicht  venöfen  Blutes 
bey  Blaufüchtigen ,  fö  entfteht  leicht  die  Frage,  wie 
lieh  bey  weiblichen  Kranken,  wenn  lie  das  Alter  der 
Pubertät  erreicht  haben,  die  Menftruation  verhalte. 
Da  das  bey  der£elben  aus  den  Poren  der  Schleimhaut 
Jies  Uterus  ausfliefsende'Blut,  nach  Beobachtungen 
bey  vorgefallner  Gebärmutter  s) ,  dunkel  blauroth, 
alfo  carbonifirtes  Venenblut  ift,  fo  fcheint  es,  der 
Körper  blaufüchtiger  Mädchen  und  Frauen  werde 
vorzüglich  geneigt  feyn,   lieh  monatlich  eines  Theils 

j)    J.  F  r.   O  fi  a  n  d  e  r  dififert.  de  fluxu  menitruo  atque  uteri 
proiapfuf  Goett.  i8o8*  p.io. 
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des  in  ihm  im  'Uebermaarse  vorhandenen  venöfeu 
Blutes   Axxrch   früh  eintretende    und   ßark   fich  er- 
giefsende  Menftruationen  zu  entleeren.     Allein  das- 
jenige ,  was  an  blaufüchtigen  Mädchen  wirklich  beob- 
iitahtet  wurde,  beftätigt  diefe  Vermuthung  nicht.  Die 
Kranke,  von  der  S  p  r  y  erzählt,  hatte,  obgleich  fie  fieb- 
zehn  Jahr  alt  und  im  hohen  Grade  venös  war,    den^ 
noch  nu^  ein  einzigesmal  kurz  vor  dem  Tode  einen 
Blutfluls  aus  der  Scheide  erlitten.    Eben  fo  war  T  a  c- 
coni's  fünfzehn  Jahr  alt  gewordenes  Mädchen  ohnÄ 
Menftruation.     Venöfe  Blutergiefsungen  aus  andern 
Theilen,    find  a^er,    wie  fchon  vorher  erwähnt  wor- 
den, bey  blaufüchtigen  Kranken  f  ehr  häuüg.       Hieiv  ,, 
durch  verliert  nun  die  Meinung-  derjenigen,    v^relchö  ' 
den  alleinigen  Zweck  der  Menftruation  in  eine.perio«» 
difche  Entkohlung  des  Blutes  fetzen,  an  Wahrfchein^ 
iichkeit,  und  es  zeigt  fich  vielmehr,  dafs  eine  erhö^ 
hete  Spannung  des  Uterus  das  Wesentliche  der^mo» 
natlichen  Periode  fey;  wo  diefe  fehlt,  da  fehlt  auch 
die  venöfe  Secretion;  blofses  Uebergewicht  venöfen 
Blutes  kann  fie  nicht  hervorrufen.      .Die  voriiherge^ 
iiende  monatliche  Spannungserhöhung  wird  aber  bey 
Blaufüchtigen  aud  demfelben  Grunde  nicht  eintreten  ^ 
können,   aus  welchem   fie   der    länger   daurenden, 
welche  mit  der  Sdiwangerfchaft  verknüpft  ift,  nicht 
fähig  find!  ^       . 

Die  geringe  Störung  der  Ernährung  blaufiichtv 
ger  Perfonen  durch  die  bedeutende  Venofität  ihres 
Blutes,  fchUefst  nicht  mit  ein,  dafs  diefe  Venofi^ 
von  eben  fx>  wenigem  Einßufs  auf  die  Geftaltung  ib- 
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res  Körpers  fey.  Der  Nutritionsftoff  mag  nun  feine 
Quelle  in  arteriellem  oder  in  venöfem  Blute  haben) 
wo  der  Anfatz  deflelben  gefchehen  foll,  dies  hängt 
von  der  verfcfaiedenen  Spannung  ab ,  welche  jedem 
Organe  und  den  einzelnen  Theilen  des  Organs  aäi- 
den  Centralpunkten  des  Lebens  mitgetheiJt  worden 
ift.  Obgleich  iich  nun  der  Körper  Blaufüchtiger  nur 
erft  nach  der  Zeit  des  erften  Kindesalters  von  dem 
gefunder  Menfchen  yerfchieden  zeigen  kann,  inden 
Venolität  yorher  ja^  normales  Eigenthum  aller  itt^ 
£o  ergiebt  iich  der  bedeutende  Einflufs  eines  renöfen 
Blutübergewichts  auf  die  Geftaltung,  doch  fchon  aus 
den  wenigen  Bemerkungen ,  welche  von  den  Beob* 
achtern  blaurüehtiger  Kranken  über  die  im  Verlauf 
der  fpätern  Entwic^elung  an  dem  Körper  diefer 
Kranken  entftandenen  Abweichungen  Ton  der  ge« 
wohnlichen  Geltalt  gefunder  Menfchen  aufgezeieh- 
net  worden  find.  Dafs  Blaufdchtige  mehrmals  von 
auffallend  fchlankem  Körperbau  waren  ,  ift  fchon 
oben  angeführt  worden ;  aufser  Abernethy,  der 
nur  ein  zweyjähriges  Kind  yot>  fich  hatte,  gedenken 
diefes  Umftandes  Hunt  er,  Tacconi  und  San* 
^ifort  von  ihren  mehr  erwachfenen  Kranken. 
Vorzüglich  zeigt  fich  aber  an  den  Extremitäten  der 
Blaufüchtigen  die  mehr  geftreckte  Form  ihrer  Kno« 
eben.  Lentin,  Sachfe  und  Seiler  erwähnen 
der  ungewöhnlich  langen  Arme  ihrer  Kranken.  Es 
verdient,  nicht  überfehen  zu  werden,  dafis  die  beiden 
letzten  Beobachter  grade  die  älteften  Kranken ,  bey 
denen  jene  Form  alfo  am  meiften  entwickelt  leyn 
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konnte,  2u  tintcrfuchen  Gelegenheit  hatten.  Bey  der 
jneinigen  kann  ich  diefe  Länge  der  Extremitäten 
noch  nicht  bemerken  ;  iie-  iß  aber  auch  erft  neun 
Jahr  alt.  Wo  zugleich  Magerkeit  vorhanden  ift ,  da 
vtnfs  diefer  Knochenbau  noch  auffallender  werden. 
Bell  erzählt,  dafs  die  Beine  von  H unters  Kran«» 
ken  denen  eines  Kranichs  glichen  ,  und  dafs  der 
ganze  Körperbau  deffelben  f o  fehlank  war ,  dafs  ihn 
H unter  mit  dem  eines  Windfpiels  verglidb.  Dal« 
auch  das  Schulterblatt  Blaufüditiger  mehr  der  Länge 
nac^  entwickelt  fey,  fcheint  aus  der  Beobachtung 
Lentins,  Sachfe's  und  Seilers,  welche  der 
«ufgezogenen  Schultern  ihrer  Kranken  erwähnen, 
iiervorzugehen. 

Andere  Eigenthümlichkeiten  des  Körperbaues » 
obgleich  vielleicht  eben  fo  nothwendige  Folgen  vor« 
Iierrfchender  Venofität ,  und  bis  jetzt  niur  noch  au 
einzelnen  Blaufüchtigen  bemerkt  worden.  So  fand 
Tr  Otter  an  dem  f^inigen  einen  ungewöhnlich  gro* 
IsenKopf;  Sachfe  eine  flache  Bruft;  derfelbe  und 
L  entin  erwähnen  d«c.  grofsen  hervorragenden  Au^ 
gen,  welche  lie  bey  ihren  Kranken  fahen.  Welche 
intereffante  Bemerkungen,  welche  wichtige  Verglei* 
chungen  laffen  lieh  aber  von  demjenigen  Beobachter 
hoffen ,  der  einmal  das  Skelett  eines  erwachfenen 
Blaufücbtigen  emftlich  zu  unterfuchen  Gidegenheit 
und  Willen  hat! 

Eine  auffallende,  näher  zu' erwähnende ,  £i^ 
genheit  der  Bildung  Blaufüchtiger'  zeigt  lieh  an  allen 
ihren  Fingern  und  Zehen!  in  der  Form  des  Nagelglie* 
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des.  Die  ganzen  Finger  der  Kranken  haben  zwar, 
fo  wie  ihre  Armknochen,  eine  geftr^ckte  Form;  das 
letzte  Glied  derfelben  ift  aber  zugleich  breiter ,  fein 
ganzer  Umfang  gröfser  geworden  •,  die  Nägel  erfchei-i 
nen  ,  wie  man  faft  daffelbe,  nur  in  geringerem  Gra- 
de,  biey  Schwindfüchtigen  lieht,  dicker,  gewölbter, 
mit  ihrem  vorderen  Ende  über  die  Spitzen  der  Finger 
übergebogen ;  die  Farbe  des  Gliedes  ift  blauer,  dunk^ 
1er,  als  ,die  aller  übrigen  Theile  des  Körpers.  Diefe 
Bildung  des  Nagelgliedcs  der  Kranken  wird  von  meh- 
rfiten  Beobachtern  erwähnt ,  und  ift  höchft  wahi^i 
Tcheinlich  bey  allen  Blaufüchtigen  vorhanden,  frf 
dafs  fie  deshalb  auch  als  ein  diagnoftifches  Merkmal 
des  morbus  coeruleus  angefehen  werden  kann.  Die 
tJnterfuchung  am  Skelett  würde  zeigen  können,  in 
wie  fei*n  jene  Vergr^fserung  des  Gliedes  von  verän* 
dertem  Bau  des  Knochens  hen*ühre,  und  ob  hier 
yielleicht  eine  abnorme  Form  diefes  letztern  beym 
JVJ^nfchen  erfcheine,  die  unter  den  voil  Dum  etil 
aufgeführten  normalen  anderer  Organismen  ihres 
Gleichen  flinde.  Mir  fohien  indeffen,  äufserer  Uni. 
terfuchung  zufolge ,  die  Anfchwellung  der  Phalanx 
ipriinder  vpn  folcher  Zunahme  ihres  Knochens  ,  als 
Ton  Ueberf üllung  derfelben  mit  venöfem  Blute  herzu- 
rühren, die  jedoch,  wie  Verfuche  zeigten ,  auf  die 
Empfindlichkeit  der  Gefühlspapillen  keinen  merkli- 
chen Einflufs  hatte.  So  äufsert  ßch  d^nn  die  Wir- 
kung eines  verminderten  Einfluffes  der  Refpirations- 
organe  auf  den  übrigen  Körper  am  deutlichften  in 
der  übei-wiegenden  Venofität,    grade  desjenigen  Or- 
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gans,  das  yom  Harzen  am  melften  entfernt  ift,  und 
dem  deshalb  jener  Einflufs  bey  Blaufuchtigen  .^uerft 
entzogen  werden  muTste.  Däfs  die  benachbarte  Plia^ 
lanx ,  obgleich  dem  Herzen  nur  um  ein  Geringes 
Häher,  dennoch  weit  minder  metamorphofirt  ift,  da- 
,von  fcheint  der  Grund  in  dem,  in  HinGcht  feineis 
Vegetation,sproceffes  5  auf  eine  auffallende  Weife  un- 
abhängigen, Leben  jenes  Fingergliedes ,'  das  man 
nach  einigen  Erfahrungen  eine  dem  Körper  blofs  ani* 
gehängte  Molluske  nennen  möchte ,  gefucht  werden 
Äu  muffen.  Es  ift  bekannt,  wie  auch,  bey m  Wurm 
am  Finger  zuweilen  blofs  das  letzte  Glied  von  def 
Krankheitsmetamorphofe  mit  Jjcharfer  Begt-äiizung 
derfeH)en  am  Gelenke  ergriffen' wird;  vor  allen  ge-?^ 
Jbört  hieher  jener  merkwürdige  4  von  Tietnann  er^ 
wählte  Fall,  wo  einer  Frau,  fo  oft  fie* elnpfangeti  hat- 
pe ,  jedesmal  das  Nagelglied  eines  befondern  Fingers^ 
und  diefes  allein^  zu  fchwären  anfinge  Worauf  dann 
Brand  des  Gliedes  und  Herausfallen  feines  Knochens 
folgte  c) ;  ein  Fall  ^  der  auch  in  HitUicht  feinef  nach« 
j[ten  Urfache  Aehnlichkeit  mit  dem  in  def  BläuTnoht 
vorkommenden  zu  haben  fcheint«  Etfblgte  hiet  etwa 
partieller  Tod  aus  demfelben  Gtunde^  ans  Welchem 
in  den  von  BurnS  erzählten  Italien  def  allgemein^ 

i')  Moritz  Magazin  der  Crfattrüngafeelenkundcli  Bertiii 
1786.  Band  4,  St.  5.  S.  46.  Die  Heihe  der  Haben  Fin« 
ger^  dereit  Nagelglieder  in  ßebed  Sch^angerfcbafteil 
abßeledf  war  folgende f  Mitc^Ißilgeri  Zeigefinger^  Ohn 
Enger i  Danmeil  der  linken  Hand;  Zeigefinger ^  Olif« 
.  fii^ger^  Daumeii  der  fechten  Hand« 
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entftand  ?  Starb  das  vom  Focus^  der  Oxydation  ent« 
ferntefte ' Glied ,  weil,  bey  einem  vielleicht  minder 
tbätigen  Refpirationsgefchäft  ,  mit  Eintritt  der 
Schwangerfchaft; ,  wo  das  Sauerftoffbedürfnifs  der 
Generationstbeile  zunehmen  mufste,  der  normale 
Grad  feiner  Arteriellität  fo  fehr  herabgefetzt  wurde, 
dafs  es  in 'Krankheit  und  Tod  verfallen  mufste?  Wie 
dem  auch  feyn  möge,  fo  ift  es  doch  wohl  nicht  über« 
flüffig)  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs  die  Findi- 
ger der  Unken,  venöCeren  Seite  zuerft  litten,  luid 
dafs  an  beiden  Händen  die  vom  Herzen  entfernterei^ 
Nagelglieder  der  langem  Finger  früher  abfielen ,  alt 
die  denfelben  nähern  der  kurzem. 

Die  nahe  Beziehung,  worin  Confiimption  des 
durch  Athmen  zugeführten  Qxygens  und  Digeftion 
der  NahrungsftolFe  ftehen,  welche  von  Sorg  u) 
felbft  noch  bey  den  Infecten  wiedergefunden  wurde» 
^eigt  fich  auch  im  morbus  coeruleus.  Das  blaufüch« 
tige  Befinden  der  von  mir  beobachteten  Kranken  ift 
defto  fchlechter ,  ihr  Ausfehen  defto  ftrangulirter» 
ihre  Erftickungs anfalle  entftehen  defto  leichter,  je 
fchwerverdaulicher  für  fie  die  genoffenen  ^Speifeu 
find»  Sie  leidet  daher  am  mindeften  an  ihrem  Uebel^ 
wenn  ihre  Digeftionsorgane  wenig  befchäftiget  find; 
wenn  ihre  Nahrung  mehr  aus  gekochten  Vegctabi» 
lien,  die  fie  leichter  zu  affimiliren  fcheint,  beftehet» 
Diefelbe  Erfahrung  haben  auch  andere  Beobachter 
an  ihren  Blaufüchtigen  gemacht;  Ta^cconi's  Kran» 
ke  z.  B,  konnte  nur  dünne,  flüffige  Speifen  ertragen» 
»)  DiiquifitionM  pb^fiolofiMe»  Rudolft.  i$oS»  p.  i6t» 
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Ift  Ass  Waufüclitige  Luiden  der  ftieimgen  einmal  ein 
Paar  Tage  lang  fchlinimer  wie  gewöhnlich,  fo  weiA 
ihre  Mutter  durch  eine  Gabe  Glaubeff alÄ ,  derfen'giv. 
te  Wirkung  in  folchem  Falle  fie  aus  Ei'fahrung  ken- 
nen gelernt  hat,  tneiftens  Rath  zu  fchaffen.  So  war 
jBS  denn  Sei bfthülfe  der  Natur,  wenn  bey  Nevins 
Krankem  der  Erftickungs  •  Anfall  durch  ein  Paar  voA 
lelbft  erfolgende  dünne  Darmausleerungen  beendigt 
MTurde.  Al$  meine  Blaulüchtige  hingegen  einmal 
Mofchus ,  Baldrian  und  ähnliche  Arzneyei^genom- 
skien  hatte ,  ftieg  ihr  Uebel  bis  zu  einem  Torher  nicht 
da  gewefenen  Grade.  Eben  fo  fah  Sachfe  das  Lei* 
den  feines  Kranken,  wenn  derfelbe  fpiritnöfe  Ge^ 
trllnke  genoffen  hatte ,  bedeutend  Vermehrt«  Von  M 
allen  Nahrungsmitteln  bekommt  dem  von  mir  beolv 
achteten  Mädchen  Fleifch  am  fchlechteften ,  fo  dafs 
jbierin  im  Wef entlichen  eine  Erfcheinung  wieder- 
.kehrt,  welche  Thornton  x)  von  dem  Taucher 
Spalding  erzählt.  Es  verbrauchte  diefer  die  Luft 
feiner  Glocke  weit  eher  ,  wenn  er  thierifche  Nah* 
rungsmittel,  oder  gegohrne  FlüfGgkeiten ,  als  wenn 
er  Pilanzenfpeifen  und  Waffer  genoffen  hatte.  Hte- 
her  fcheint  auch  die  Erfahrung  zu  gehören  ^  dafs  fol* 
che  Perfonen,  bey  denen  die  Bereitung  des  hellro* 
then  Blutes  geftört  ift,  fich  nach  thierifcher  Koft  am 
fchlechteften  befinden  ;  das  gewöhnliche  Nachmit- 
tagsfieber Hektlfcher,    ift  nach  folcher  weit  ftärker 

«;)  Ueber  die  Natur  der  Gefundheit  und  die  GcfetJO  dea 
Nenren-  nad  Muikelfydefdgi  Ueberf.  voa  Roof«^ 
Oöttiogfn  igoi»  S*  149« 
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und  anhaltender;  der  folgende  Schweifs  weit  profa- 
fer  und  entkräftender,  wenn  die  Kranken  blofs 
thierifche  Speifen   genoffen  haben. 

Ueber  die  Zeit ,  wo  das  fchlechtere  Befinden 
meiner  Kranken  nach  dem  Genufs  folcher  Speifen, 
die  ihr  minder  zufagen,  eintritt,  beobachtete  ich 
-Folgendes.  Hat  fie  harte  vegetabilifche  Nahrungs« 
toiitte] ,  die  üe  fchwer  zu  aflimiliren  f cheint ,  zu  lieh 
genommen,  und  bewegt  He  Hch  darauf,  fo  entftehen 
ihre  Erftickungsbefchwerden  weit  leichter  und  frü- 
her, als  bey  folcher  Bewegung,  welcher  der  GenuEs 
leichtverdaulicher  Speifen  vorausging.  Diefe  Ge- 
neigtheit zum  Anfall  dauert  dann  einige  Zeit ,  und 
*  fewar  nach  der  verfchicdenen  Menge  und  Verdaulich- 
i:eit  der  Speifen  bald  länger ^  bald  kürzer,  hört  aber 
in  der  Regel  liach  ein  Paar  Stunden  auf.  Hiernach 
ift  es  alfö  meht  derjenige  Theü  der  Digeftion,  der 
im  Mägen  erfolgt  ^  als  der  in  den  Däri;nen  vorgehen- 
de, welcher  durch  Sauerftorfconfumption  mit  der  Re- 
fpirätioti  iil  Verbindung  fteht.  Aber  der  Genufs 
fchwer  verdaulichei*  Nahrungsmittel  mufs  noch  eine 
andere  Beziehung  zu  dem  Befinden  der  Kranken  ha- 
ben. Denn  hat  diefe  Mittags  JFleifch  j  hartes  Brot, 
oder  ändere  ihr  minder  zufagende  Speifen  zu  fich  ge- 
nominen^  fo  erf cheint  bey  ihr  ain  äiidetti- Morgen 
noch  ein  zwöytesj  gröfseres  und  dauernderes  Leiden, 
als  dasjenige  ift,  welches  unmittelbar  auf  den  Genufs 
folgend ,  mehr  Hn  einer  Geneigtheit  zu  vermehrten 
Befchwerdeii^  als  iil  dorn  von  felbft  erfolgenden  Ein- 
tritt 
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tritt  derrelben  beftehet  Ihre  blane  Pftlrbd  liaf  dantt 
sugenommen;  die  SuiFocationsbefchwerdeix  treten 
auch  ohne  vorhergegangene  Bewegung  ein.  Wa^ 
mag  die  VerfGhlimmerung  «m  andern  Morgei;!  yenir* 
fachen  ?  Ift  fie  Tielleicht  eine  Folge  dis  Uebergangi 
des  in  der  Verdauung  des  vorigen  Tages  bereiteteiV 
CHylus  in  das  Blut,  dellen  geringe- Oxydation  durcb 
die  Beymifchuilg  einer  oxydablen  Flüfjfigkeit  nochr  < 
mehr  herabgefetzt  werden  mufs  ?  Dafg  die  Yter- 
fchli-mmerung  nicht  fchon  in  der  Nacht  erfolgt,  Ififst 
lieh  vielleicht  daraus  erklären,  dafs  das  SauerftofFbe^ 
dürfnifs  tvährend  des  Schlafes  minder  ift,  und  dia 
Desoxydation  des  Blutes  deshalb  zu  diefer  Zeit  leichr 
ter  ertragen  wird,  ^  •  -^ 

Diejenige  Function ,  welche  der  Erfahrung  an, 
Blaufüchtigen  zufolge,  unter  allen  am  meifteh  voil 
der  Gegenwart  eines  hellrothen  Blutes  bedingt  ift , 
fcheint  die  willkührliche  Bewegung  der  Muskeln  zu' 
feyn.  Schon  die  minder  ausgedehnten  Muskelbewe« 
gungen,  womit  Sprechen,  Schlingen  ü.  f.'  w.  ver-" 
knüpfet  find,  werden  den  an  blauer  Krankheit  L6i-* 
denden  nicht  feiten  befchwerlich ,  und  es  fehlt  ihnen« 
an  Kraft ,  fie  wie  ein  gefunder  Menfch  auszuüben.- 
Bey  dem  Yon  mir  beobachteten  Mädchen  erfchien  der 
erfte  Erftickungsanfall,  als  es  an  der  Bruft  der  Mut<^ 
ter  heftig  fog;  die  bey  ihm;  vorhandene  Geneigtheit 
^ur  Blaufucht  ging  durch  die  mit  der  Bewegung  des 
Saugens  verbundene  Oxygenconfumption  in  die 
Krankheit  lelbft  über;   wobey  jedoch  das  beym  Sau- 
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gen  Terhindette  Athmen ,  fo  wie  die  AnfuDimg  des 
Magens,  mitwirken  mochten.  Jetzt  hat  daHettie  nur 
Anfalle  bey  Tage ;  zu  der  Zeit  aber,  wo  es  noch  det 
Nachts  geftillt  wurde,  erfchienen  iie  auch  des  Nachtt- 
Vorzüglich  zeigt  aber  die  geringe  Kraft  und  Dauer^ 
womit  die  willkührlichen  Biegungen  der  Extremi* 
titen  bey  Blaufüchtigen  gefchehen ,  wie  nothwendig 
Oxydation  des  Blutes  zur-  Erregung  der  Muskelücfio« 
nen  vom  Nerven  aus  fey.  Die  Bewegung  des  Oe^ 
hens  ilt  denjenigen  Perfonen ,  welche  an  einem  ho« 
hen  Grade  des  morbus  coeruleus  leiden,  völlig  un- 
möglich ;  bey  denen,  wo  nur  ein  minderes  Üebel  voi> 
Landen  ift,  kann  üe  nicht  lange  fortgefetzt  werdeiu 
Sie  muffen  ftets  langfam  gehen ,  wenn  fie  nicht  fo» 
gleich  von  heftiger  Bruftbeklemmung  befallen  feyn 
wollen.  Wenn  S  achf  e  von  dem  von  ihm  beobachh 
teten  Blaufüchtigen  fagt,  es  habe  demfelben  nicht  a» 
pjiyfifcher  Kraft  gefehlt,  fo  könüte  diefes  ein  WideirC 
fpruch  gegen  die  Erfahrungen  anderer  Beobachter  zu 
feyn  fcheinen.  Es  wird  jedoch  nachher  auch  von 
diefem  Kranken  erzählt,  feine  Aefpiration  fey  bey 
jeder  Bewegung  befchwerlich  und  keichend  gewe* 
fen,  und  die  geringfte  habe  feine  dunkle  Farbe  erhfi« 
het  und  ein  heftiges  Herzklopfen  bey  ihm  erreget» 
Wenn  meine  Kranke  einen  Gegenftand  mit  derHandl 
ergreift)  fo  ift  diefer  Angriff  in  den  erften  Momen» 
ten  zwar  ziemlich  ftark ;  allein  es  währet  nicht  lange^ 
fo  verliert  lieh  ein  Theil  diefer  Kraft.  Sie  kann  kei» 
ne  hundert  Schritte  ohne  Unterbrechung  gehen;  zum 
Laufen  ift  iie  faft  unfähig;   kaum  hat  fie  es  verlmht^ 
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Jb  hören  ihre  untern  Extremitäten  auch  (chon  wie- 
der auf,  ihrem  Willen  zu  gehorchen;  ängftlich  fucht 
fie  fich  an  irgend  einen  Gegenftand  feft  zu  halten 
und  unkt,  findet  fie  keine  Hülfe,  gelähmt  nieder.    . 

Aber  ihr  Puls  hört  dabey  nicht  auf  zu  fchlagen;. 
auch  fcheint  fie  dann  noch  Bewufstfeyn  zu  befitzen,  ■ 
wenn  fie  der   willkührlichen    Muskelacl^tion    fchon 
nicht  meh^  fähjg  ift.       Können  nun ,  ift  gleich  das   » 
Vermögen  der  willkührlichen  Eztremitätenbewegung 
gelähmt,    die  übrigen  Lebensverrichtungen  fortdau- 
ren ,    fo  ergiebt  fich  daraus  die  Löfung  eines  Wider- 
ipruchs,   worin  zw^y  von  Büffon  und  Aberne- 
thy  angeftellte  Verluche  gegen  einander  zu  ftehen. 
feheinen.    Der  Letztere  /)  wiederholte  den  oben  eiv.^ 
2&hlten  Verfuch  des  Erftem,   indem  er  einen  neuge-. 
bohmen  Hund  unter  Waller  tauchte,    um. zu  fehen, 
wie  lange  derfelbe  ohne  Athmen  leben  könne.       So- 
bald  er  bemerkte,   dals  das  Thier  das  Vermögen  rer^ 
lor,   fich  aufrecht  zu^ erhalten,   brachte  er  es  wieder 
an  die  Luft,     Diefer  Verfuch  veranlafst  ihn  nun,  die 
Richtigkeit  des  von  Büffon  we{it  tollftäindiger  an- 
gef teilten  zu  bezweifeln ,  fo  dafs  es  nach  Aberne- 
thj  ein  Irrthum  feheinen  mufs,    wenn  neugebohr- 
nen  Jungen  der  höhern  Thierordnungen ,   fo   wie 
aeugebohrnen  Kindern,    von  denen  bisi  jetzt  nicht 
bewiefen  ift ,     dafs  ihr  Oxygenbedüvfnifs  gröfser  g)^ 

T   2 

y)  Reili  Arcbir  B.  5-  $•  t35« 

's)  Ei  fcheint  im  Gegentbeil  gering erra  Oeya »  alt  duSauev* 
lloftbedut£aii0  ntngtbohnier'Saiiitlüero  aus  den  höhera 
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als  das  jener  Thiere  ley,  das  Vermögen ,  eine  Zeitpi 
lang  nach  der  Geburt,  ohne  zu  athmen,  fortzuleben, 
bey|[e1egt  vnrd.  Die  Erfahrung  an  filaurüchtigen. 
beweifet  aber,  dafs  Abernethy's  Annahme*:  mit 
dem  Vermögen  der  willkührlichen  Muskelbewegung 
liörte  auch  die  unwillkührliche  Muskel action ,  der 
Kreislauf  des  Blutes  und  die  davon  abhängenden  Le- 
bensverrichtungen  auf,  irrig  ift.  Sollte  das  Thier 
auf  einige  Zeit,  der  Entbehrung  der  Blutoxydatioti 
nach,  in  den  Zuftand  des  Fötus  zurücktreten,  fo 
müfste  Ja  grade  das  Vermögen  der  willkührlichen' 
Muskelaction,  das  der  Fötus  nicht  hat,  in  ihm  wie- 
der unterdrückt  werden. 

Wie  jede  andere  Muskelaction  des  menfchlichen 
Körpers  ein'  geringeres  Oxygenbedürfnifs  belitzen 
muffe,  als  diejenige,  durch  welche  die  Extremitäten 
willkübrlich  bewegt  werden  ,  iinrd  noch  deutlicher 
erkannt,  wenn  man  die  Daten  auffucht,  welche  fich 
über  diefen  Gegenftand  aus  den  Beobachtungen  blau- 
füchtjger  Kranken  ergeben.  Das  Mädchen,  von 
welchem  Tacconi  erzählt,  hatte  feit  dem  Anfange 
feiner  Krankheit  feine  Gliedmafsen  nicht  mehr  be- 
wegen können  ;  dennoch  dauerte  der  Ernährungs- 
procefs  ,  und  alfo  auch  die  Blutcirculation  bey  ihm 
fort.  Refpirationsbewegungen  wurden  indeffen  an 
demfelben  nicht  bemerkt.     Dagegen  zeigten  fie  lieh 

KlalTen.  Denn  dief» ,  fo  wie  Fie  gebofaren  worden ,  tau- 
gen gleich ,  atbnien  ohne  Anflrengung  und  Ungleichheit» 
und  ihre  Bewegungen  ßnd  voUkommener  und  fcheinaa 
willkührlichcr,   aJc  die  neugebohrner  Kinder. 
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on  dem  von  Hunt  er  beobachtleten  Kinde,  deffen 
Lungen arterie  an  ihrem  Urfprunge  aus  dem  Herzen 
TÖllig  yerfchlorren  war;  ja  es  wird  von  diefem  Kinde 
fogar  erzählt,  es  habe  gefchrieen.  Alfo  felbft  die 
Stimmorgane  vermögen,  bey  mangelndem  hellrotheft 
filute,  thätig  zu  feyn.  Uebrigens  wird  man  die  Mus- 
kelbewegungen, durchweiche  jenes Schreyen  bewirkt 
wurde ,  will  man  üe  auch  nicht  grade  Convulfionen 
nennen ,  doch  nicht  als  willkührliche  anfehen 
können. 

Dafs  auch  den  Muskeif afem  des  Herzens  und 
6tf.  Gefäfse  bey  ihren  Actionen  ein  geringeres  Oxy- 
H^nbediirfnifs ,  als  denen  der  Extremitäten,  eige«, 
Ceyn  muffe ,  folgt  aus  der  mindern  Störung,  welche ' 
flie  Thätigkeit  jener  Organe  bey  Blaufüchtigen  erleid 
iet>  Mitten  im  Erftickungsanfalle  des  Uebeh,  fetzet 
das  Herz ,  obgleich  beide  Kammern  deffelben  faft  das 
ziemliche  venöfe  Blut  enthalten,  feine  Pulfationen 
Xioch  fort.  Allerdings  erfolgen  Ge  nicht  fo  wie  bey 
gefunden  Menfchen;  üe  lind  langfainer,  zitternd, 
•bwechfelnd  fchwächer  als  gewöhnlich,  dann  wieder 
heftig,  ftürmifch',  den  Thorax  mächtiger  erfchüt- 
temd.  Aberfie  daiirendoch;  und  ich  finde  bey  keinem 
Beobachter  erwähnt,  dafs  fie  eine  Zeitlang  ausgeblie- 
ben. Einzelne  Schläge  fetzen  allerdingsr  zuweilen 
aus.  Nicht  minder,  wenn  gleich  auf  andere  Weife, 
äufsert  fich  das  Leiden  der  Arterien  im  Anfall ;  ihr 
Puls  wird,  ftatt  kräftiger  anzufchlagen ,  fchwächer, 
kleiner;  übrigens  gleichen  die  Contractionen  deffel- 
ben an  HäuBgkeit  und  zu.weUen  erfolgender  Intermif^ 
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Con  denen  des  Herzens.  Aufser  dem  Anfall  fand 
ich  den  Puls  meiner  Kranken  im  Ganzen  klein^ 
doch  zuweilen  ftärker  anfchlagend  ,  und  die  Zahl 
feiner  Schläge  zu  TerfchiedenenZeiren  oft  kurz  nadk 
einander  bedeutend  yariirend.  So  ivaren  ihrer  einet 
Nachmittags  66 \  eine  Vierrelftnnde  nachher,  ofan^ 
dafs  die  Kranke  von  aufsen  her  irgend  eine  bekannt 
Veränderung  erlitten  hatte,  wurden  ihrer  7g  ihder 
Minute.  Kurz  nach  einem  Anfalle  harte  der  -Palt 
58  Schläge-;  die  abweichende  Zahl  derfelben  zu  Ter^ 
fchiedenen  Zeiten,  deutete  alfo  das  wechfelndeSauer- 
ftoffbedürfnifs  des  Körpers  an,  und  es  könnte  viel- 
leicht gelingen,  aus  der  genauen  Beobachtung  det 
Pulfes  blaufüchtiger  Kranken,  die  ftündlichen  ubmI 
täglichen  Perioden  der  Vermehrung  und  Abnahm» 
diefes  Bedurfhiffes  zu  ierforfchen.  Man  hatbehaupteiv 
der  Puls  der  Kranken  fey  immer  ausfetzend ;  dem 
vnderfpricht  aber  fowohl  Abernethy's  und  Sei- 
lers Wahrnehmung,  als  die  roeinige.  AufFallendt 
ift  die  Beobachtung  Trotters,  welcher  den  PnU 
feines  Blaufüchtigen  zwar  beym  fünfzehnten  Schlag* 
ausfetzend,  aber  dabey  yoller,  als  er  im  gefuAdea 
Zuftande  zu  feyn  pflegt,  gefunden  zu  haben  yevw 
fiebert. 

Wie  lieh  die  periftaltifche  Bewegung  des  Darm* 
kanals  bey  Blaufüchtigen  verhalte,  läfst  fich  aus  Beob- 
achtungen nicht  angeben.  Man  darf  indeffen  aus 
dem  guten  Appetit,  wie  aus  dem  Zuftande  *  der  Er- 
nährung der  Kranken,  auf  die  Normalität  derfelben 
fchliefseii.   Wenigftens  mufs  ihre  Störung  nur  gering 
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teiyn.  Ah  ein  Beweis*  für  cliefe  StSrtmg,  Kefse  fleh 
Tielleicht  die  Beobachtung  SandifortSv'Tacco« 
ni' 8  und  Lc^ntins,  welche  bey  ihren  Kranken  ei* 
nen  erlbhwerten  Stuhlgang  bemerkten,  anfuhren;  ef 
kann  Jedoch  die  Ursache  diefer  Erfcheinung,'-  vriä 
man  leicht  liehi,  auch  in  andern  Umftänden  gclegeii 
haben. 

Grade  diejenige  Muskelaction,  welche  am  me!« 
Aen  derWillkühr  angehört,    bedarf  alfo  auch,    an 
ineiften  der  Gegenwart  eines  hellrothen  Blute«»  Die« 
fes  Bedürfnifs  der  Extremitätenmutkeln  eeSgfc^lidt 
Abei^  auch  nur  dann,  wenn  lie  von  aufsen  her^  dnrch 
Einwirkung  ihres  Nenren  in  Thätigkeit  gefetst  wer* 
den  follen.     Solcher  Actionen,  die  fie  mehr  aus  «gW 
nem  Antrieb,  nicht  auf  Geheifs  des  Nerten  roWxMh 
lÜBnv  find  fie  aueh  aladann  fähig,'  wenn  fie nnr  ven 
dunkelrothem  Blute  benetaet  werden.      Dies  zeigear 
dieConTulfionen,  womit  wir  bey  JErwaehTencn,  jfiach 
gehemmter  Bltitoxydation  den  Tod  eintreten  fehen^' 
fo  wie  die  Bewegungen  des  FStas  im  Mutterleibe,  di»' 
doch    ebenfalls  nur  vnwillkührliche  Contractionea' 
kflAftig^  willkührlicher    Mvskeln    zu   nenne»  find.= 
Hunters  vorher  erwähntes  Rind  ftairb  unter  Con-' 
Tulfionen ,    wobey  doch  wahrfcheinlidu  *€in-cb  die  Ex* 
tremitäten  Utten.    Können  nun  folche  Mnskehctio* 
nen,  bey  denen  die  Fafer  mehr  durch  fich  felbft,  äla 
d;9rch  ihre  Verbindung  ipit  dem  Nerven  thätig  ift, 
bey  blofs  venöfem  Blute  gefchehen ,  und  ift  zugleich 
bekannt ,    dafs  die  Reizbarkeit  der  Muskeln,  beym 
Kinde.,  und  nach  Bichats  und  Herholdt«  Vei^ 
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fuchen,  aucTi  bey  neugebohmen  Thieren,  bedeutend 
zunimmt,  Tobald  das  Blut  durch  Athmen  oj^ydiet 
Wird;  fo  fcheint  daraus  zu  folgen,  dafs  die  Muskel- 
fafer  zu  «ihrer  Contraction  nur  fchwarzes  Blut  bedür« 
fä;  daCs  fie  aber,  um  für  Einwirkungen',  befonders 
fnr  die  ihres  Nervens ,  (wenn  anders  nicht  alle  durcli 
Nerven  gefchehen)  empfänglich  zu  feyn,  der  Ge- 
genwart eines  «hellrothen  Blutes  nicht  entbehren 
könne  0). 

Ein  grofser  Theil  der  Beobachter  Blaufüchtiger 
ckrwähiit  der  Kälte ,  welche  an  den  Kranken  Cowohl 
duiHJfc  pir  eigenes  Gefühl,  als  durch  die  Berührungen 
«ndener  wahrgenommen  und.  Auch  die  zneinige 
Magt  f ehr  oft  über  Froft,  hält  £ch  gerne  beym  Ofen 
auf,  und  beym  Anfühlen  finde  ich  ihre  Hände  kälter, 
als  die  geTonder  Kinder  gleichen  Alters*  Man  yreiü 
indeffen,  \^ie  wenig  genau  felbft  gefunde  Menfchen 
dem  s  r^'^^  ^^  Gefülil  über  die  Temperatur  des  eige^ 
i>en  und.  fremder  Körper  ausfagt,  trauen  können; 
«ad  dafs'  dies  von  Kranken  noch  weit  mehr  gelte« 
Sandif  o  rts  blaufüchtiger  Knabe  klagte  über  beftlUi« 
diges  Kältegefühl  auch  dann,  wenn  feine  Haut;  y^n 
andern  bey  ijer  Berührung  warm  gefunden  wwrde^ 

-::a)  Die  ganae  Lehre  Tom  Veiiiältnirs  de«  Blutes  und  der  Ro» 
.  /  .fpirftiop  durch  daüelbexurMuikelaction,  fcheint  noch 
weiterer  Unterfuchuugen  mi  bedürfen,  und  manche 
Sätze  derfelbnn  und  ▼ielleicbt  bis  jet2;t  noch  ci^.Eruh  Für 
dio  ganze  Thierwelt  ausgefprochen.  So  behauptet  2.  B. 
Cuvier  wohl  mit  Unrecht,  bey  Fifchen  und  Reptiliefk 
gelte  diefelbe  Abhängigkeit  der  Muskelkraft  TÖn  der 
.    Gröfse  der  Refpiration ,  wie  bey  höheren  Thieren,    * 


Wie  häufrge  Fehlfchlürfe  mufs'  aber  auch  ein  Sinn 
veranlaffen,  dcITen  fäniixitliche  Affectlonen  nur  als 
Kälte  -  oder  Wärme-  Gefühle  vorgeftellt,  wenigftenf 
von  uns  ini  gewöhnlichen  Zuftande  nur  als  foloho 
unterlchieden  werden,  diefe  Affectlonen  mögen  nun 
von  der  Einwirkung  wirklich  erhöheter  oder  Termin- 
derter  Temperaturen,  oder  von  der  öbjectiv  verfchie- 
denen  elektrifcher  und  thierilch  -  magnetifcher  Reip 
ze  B)  herrühren;  ein  Sinn,  welcher  Erhöhung,  feiner 
Senfibilität  fo  oft  als  Vermehrung  d^s  einwirkenden 
Reizes  vovftellt.-.  Konnte  es  deshalb ,  neben  fo  man- 
chen andern  Veranlaffungen  zum  Irrthum,  nicht 
auch  die  thierifch-magnetifcheNegatiTität  der  blau* 
fiichtigen  Kranken  feyn,  welche  be3mi  Anfühlen  der» 
leiben  ein  fcheinbares  Gefiihl  von  Kälte  in  der  berüh- 
renden Hand  erregtis  ?       - 

Mit  ßinem  guten  QueckIilb«*thermometer  fand 
ich  die  Temperati|r  .meiner  K^anl^en  auf  folgenden 
Graden,  Gleich .  nach  einem .  eb^  da  gewefenen 
Erftickungsanfall,  Jb.&y  noch  d^urender  Angft,  ver- 
mehrter  blauer  Farbe ,  zeigte  das  Thermometer  im 
][^unde  der  Kranken  2^  Grad  Reaumür;    einige  Zei^ 

^)  Einer  Somnambule  erregt  eine  tilte  Kupferplatte -eiBe 
brennende  Empfindung .;  magaetüine  Perfonen  haben 
.  fehr  oft  daa  Gefühl ,  als  wenn  aiia  dqn  Fingerfpitaen  d«r 
Magnetifeurt  Warme  aufüromte.  -  SoUte  der  calor  mon 
dax,  der. zuweilen  bey  der  Berührung  fon  Faulfieber^ 
kranken  wahrgenommen  wird ,  nicht  von  einer  magneti- 
'  fcheh  Einwiriung  dea  Kranken  auf  den  ihn  berührende^ 
Gefunden  henrtihren  ? 
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liach  clem  AVifall,  bey  Ruhe  des  Köi^jers,  J?|—  ajr| 
Gr.  R.       Die  Meffung  wurde  im  Sommer  angeftellt. 
Einige  Monate  darauf,  im  Winter,  im  geheizten  Ziin« 
mer  bey  ig  Grad  Wärme,   bey  gewöhnlichem  Befin* 
den  der  Kranken,  war  die  Temperatur  derfelben  im 
verfehl  offenen  Munde  29  Gr.  R.;    unter  den  Achfei* 
höhlen  29}  Gr.  Ihr  Puls  hatte  in  der  Minute  66^  eine 
Viertelftunde  nachher  7S ,  mit  gleichen  Paufen,  aber 
nicht  mit  gleicher- Stärke  erfolgende  Schläge.       Ein 
ftnderesmal  ftieg  das  Thermometer,    aufser  dem  An« 
falle,  in  ihrem  Münde  bis  zu  29^  -Gr.;  in  ihrer  Hand 
fsnk  es  hingegen  wieder  bis  zu.  3  x  Gr. ;    worauf  e» 
daurend  ftehen  blieb.       Nach  erfchöpfender  Bewe* 
gung  der  Kranken  durch  Gehen  im  Zimmer,    zeigte 
das  Thermometer  in  ihrem  Munde  27  Gr.;  ftieg  danä 
bis  2g;   ihr  Puls  hatte  dabey  5  g.  Schläge  in  der  Minu« 
tc.     Als  die  Kranke  fich  nachher  im  Gehen  wieder 
angeftriengt  hatte,  ihr  Ausfeheii  ftrangulirter  gewor» 
den  war,    ftand  das 'Thermometer  iii  ihrem  Munde 
auf  29  Gr.     ZurVcirgleicliung  wurde  die  Wärme  eini- 
ger gefunden  Mädchen  i^on  gleichem  Alter  gemeffen. 
£ey  einem  Pulfe  von  96  bis  105  Schlägen  in  der  Mi- 
nute,  zeigte  das  Thermo metef  in  der  Hand  derfelben 
|,g4^,..im  Munde  295  —  30  Grad. 

:  Die  äufsem  Enden  der  Extremitäten  lind  bey 
Mäufüchtigen  alfo  allerdiiygs  kälter,  als  bey  gefunden 
Menfchen,  wie  Trptter,  Sachfe,  Seiler  und 
Ob  et  fchon  nach  ihrem  Gefühl  angaben;  dagegen 
beCtzet  der  Stamm  ihres  Körpers ,  obgleich  fein  Ar^ 
terienblut  an  krankhafter  Venoiltät  leidet,  eine  Tem- 
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p^ratur ,  '  die  nur  um  ein  lehr  geringes  nieciriger  ift, 
Bis  die  bey  gefunden  JMenfchen  Torhandene;  wo* 
durch  dishn  auch  die  Vermuthung  entftehen  muTs» 
diejenigen  Beobachter,  welche  von  der  Kälte  blaur 
füchtiger  Kranken  bey  der  Berührung  derfelben  fpra- 
chen,  hätten  nur  die  Extremitäten  der  Kranken  un* 
terfucht.  Selbft  in  den  Momenten,  wo  die  Venoli- 
tat  durch  Oxygenconlumption  fo  zunahm ,  dafs  Er« 
ftickungsgefohr  entftand ,  wo  die  Thätigkeit  des  artep 
riellen  Gefäfslyrtems  gefchwächt  und  die  Zahl  feinei^ 
Pulsfchläge  bedeutend  vermindert  war ;  felbft  da  zeig- 
te £ch  die  Wärme  meiner  Kranken  nur  wenig  geriüf 
ger,  als  zu  der  Zeit,  wo  rthr-*  blättfwhtiges  Leiden 
und  die  Venolität  ihres  Blutes,  mitider  beträchtlich 
irareiL;  }ä -einmal  Itand  das  Thermometer  währexvd 
der  Erftiokixngsberchwerden'  in;  ihrem.  Munde  fogar 
höher,  als  nach  denlelben.  Eine  folehe  Erf^hrong 
erinnert-  n6thsv«ndig  an  fo  manche-  andere :    an  dio 

oft  fo  beträcbtliehe  Wärme ■  Seh windtiiditiger  »'.«bey 
geftörter  Lungenfimction ;  an  die  Rückkehr  der  Wär^ 
me  bey  Schcintodteh  bey  nödi  fehlender  Refpiratiön; 
an  die,  nach  dem  Thermometer,  zuweilen  ziineh« 
metide  Temperätiur  desjenigen  Gliedes^  deffenHaupt- 
fchlagadem  unterbunden  worden  lind  u.  a.  m»?  und 
iuan  darf  bey  ihr  i^ohl  einmal  wieder  die  von  R  o  o  f  ff  ^ 
aufgeworfene  Frage  erneuern : .  ift  denn  die  unmittel- 
bare Quelle  der  thierifchen  Wärme  auc}i  wirklich  im 
oxydirten  Schlagaderblute?  ^    .  . 

Wie  lieh  die  fenforielle  Thätigkeit  beyBlaufad^ 
tigen  verhalte ,  ergiebt  fich  aus  folgenden  Beobach- 


an«  ' 

tungen.  Dafs  fchnelle  Aufregungen  des  Geiftes  £• 
Zufälle  der  Krankheit  vermehren  und  den  Anfall  >hei> 
vorrufen,  bemerkte  fchon  Hunt  er,  und  ich  fand 
claffelbe  bey  meiner  Kranken.  Allmählige  Entwi- 
ckelung  der  fenforiellen  Kraft  fcheint  dagegen  durch 
dicf  bey  Blaufuchtigen  mittleren  Grades  gegenwärtige 
Venoßtät  nicht  gehindert  zu  werden,  und  es  leiden 
bey  derfelben  die  an  die  Sinnennerven  und  das  Ge^ 
hirti  gebundenen  Thätigkeiten  aufser  der  Zeit  des 
Anfalls  keines weg6s.  Eben  diefes  Iahe  ich  auch  an 
ibiftiner  Kranken;  ihr  Perceptionsvermögen  iftregei 
find  die  AnfäU«  nicht  grade  häufiger  bey  ihr,  lo  get 
'  fchehen  ihre' fenferieileii  Functionen  auch!  mit  der 
gehörigen  Enefgi«;  ihr^  Alters.  -Normale  Entwicke* 
Iniig«  der  Geif teskraf t'*  f ahen  auch  iSahdifort  und 
S  a  eil  f  e  -  bey  ihren  Blaufuchtigen ;  L  e  n  t  iii.  .'erwähnk 
äer  t^trefnicheit  G^ütesgaben  des  von  ilun'beobacfaf 
tiiteh  piigen  Mannet;  ^Nach  Ai6kn'Bjthhgungtn  zm 
SphliefjSen ,  'luiÄn  die  aur5erordentIic&-' grofse  In* 
d^oiehr,  welche  Spry  bey  feiner  Kranken  beiaaerkte, 
tvr&hl  nicht  als  iLffeheinung  oder  Folge  dexf  Blaufucht 
alhgefehen  werden« 
-  :  Anders  verhält  fich  aber  die  Tfafifjgkeit  des  6«? 
liims.  und  der  Sinnennerven  blaufüchtiger  Kranken 
krt'ErftiGkung^anfalle;  ^e  fcheint  während  deffelben 
ganz  gelähmt  zn  feyn.       Wenigftens  gik  diales  rotk 

Erwachtenen;    blaufiichtige  Kinder  machen,    viel- 

• 

leicht  weil  die  Anfälle  bey  ihnen  wegen  -ihrer  gröfse« 
ren  Venofität  minder  heftig  ,  hievon  einige  Ausnah- 
me.      Abernethy  vermuthet ,    das  von  ihm  beob- 
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achtete  Kind  fey  im  Paroxysxnus  nicht  bewufstlos  ge< . 
wefen;  er  giebt  jedoch  die  Gründe  feiner  Verma« 
thung  nicht  an.  O  b  e  t  hingegen  fahe  das  Bewurst« 
feyn  wirklich  bey  leinern  kleinen  Kranken ,  obgleich 
derfelbe  an  heftigen  Erftickungs anfallen  litt,  bis  zum 
letzten  Augenblick  des  Lebens  dauern.  Bey  m€iner 
erwachfenem  Bl auf iicht igen  wird ,  wenn  ihre  Venoli- 
tat  durch  Orygenconfumptionen  zu  fehr  vermehrt 
ift ,  der  äufsere  und  innere  Sinn  völlig  gelähmt ;  das 
Gleiche  bemerkt  fchon  Sandifort  von  dem  feini» 
gen.  Nach  dem  Anfall  und  die  Kranken  träge  und 
müde;  die  meinige  fchläft  weit  mehr  zu  der  Zeit,  wo 
ihre  Paroxy smen  heftiger  und  häuiiger  find ;  N  e  v  i  n 
^ah  auf  den  Anfall  gewöhnlip^i  Schlaf  folgen ;  bey 
$eilers  Kranken  zeigten  fich  bey  zunehmendem 
Uebel  Ohnmächten ,  die  zuletzt  in  den  Tod  über- 
gingen. 

Auf  folche  Weife  äufsert  fich  der  Einflufs  eine» 
Uebergewichtc  von  fchwarzem  Blute  im  menfchlichen 
Körper  auf  die  wichtigeren  Verrichtungen  delfelben; 
wie  jener  Einflufs  auf  die  Entwickelung' wirke,  ift 
oben  gezeigt  worden.  Einige  der  aufgefundenen  Re- 
fultate  widerfprechen  allerdingt  d^n  jetzt  geltenden 
Anfichten;  man  möge  ihnieti  jedoch  folchen  Wider- 
fpruch  fo  lange  verzeihen ,  bis  manche ,  bisher  ausf 
der  Hand  franzöfifcher  Chemiften  auf  Glauben  ange« 
nommene ,  phyfiologifche  Lehrlktze  der  genaueren 
Aevifion  unterworfen  worden  find,  deren  fie  noch 
«u  bedürfen  fcheinen. .  Sollten  jedoch  die  obigen  Re« 
fultate  mit  einer  andern  Anficht  dte  Lebens,  ab  jentc 
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chemifchen,  nicht  vereinbarer  feyn  ?  E«  fcy  ver- 
gönnt, hierüber,  zum  Schluffe  diefes  Aufüatzes, 
noch  Folgendes  zu  bemerken. 

Der  zwiefachen  Beziehung,  worin  das  Blut  zur 
Aufsenwelt  ftehet ,    entfpricht  eine  ebenfalls  zwie- 
fache Beziehung  deffelben  zu  dem  lebenden  Körper« 
worin  es  kreifet.     Aus  der  Vermehrung  feiner  Mafb 
vom  Darmkanal  aus  entfpringt  feine  ernährende  Fä- 
higkeit;   feine  Begeiftung  in  den  Lungen,  wird  zur 
Begeiftung  des  ganzen  Körpers.  Wie  die  beiden  Pro- 
ceffe  der  fomatifchen  und  pneumatifchen  Hämatofe, 
fo  find  auch  die  beiden  Verrichtungen  des  Blutes,  die 
man  auf  gleiche  Weife  bezeichnen    könnte ,    genau 
Ton  einander  getrennt.     Einen  Beweis,  dafs  die  V^er- 
ftndemng ,    welche  das  Blut  in  den  Lungen  erfährt^ 
nnd  welche  man  gewöhnlich ,  ftatt  mit  einem  phyfio- 
logifchen  Ausdrucke,     mit  einem    aus    der  Chemie 
entlehnten,  eine   Oxydation  deffelben   zu  nennea 
pflegt,  Ton  wenigem  oder  gar  keinem Einflufs  auf  die 
ernährende  Function  des  Blutes  feyn ,    giebt  die  ge- 
nauere Beobachtung  folcfaer  Perfonen,    in  welchen 
eben  jene  Veränderung  nur  unvollkommen  gefchiefat» 
Die  obigen  L'nterf uchnngen  haben  gezeigt ,    dafs  dio 
Ausbildung  des  Körpers  bis  zu  gewiffen  drnamlfchea 
Evolutionsperioden  bev  Blaufüchtigen  in  der  Rcgid 
nicht  geftört  fey,  dafs  ihr  minder  begeiftetes  Bhtt  den, 
Körper  hinreichend  mit  NahmngsftofF  verforge.  Hi^ 
her  gehört  auch  noch  die  Bemerkung,  dals  die  mate* 
riellen  Secretionen  folcher  Perfonen  bisher  noch  im- 
mer ohne  Krankbcit  gefandexi  worden  find.      Dage- 
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gen  find  bey  ilinen  Me^  vom  Pohderablen  weniger 
abhängige,  Kraftäufserungen  mehr  oder  minder  ge« 
ftört.  JDie  Erzeugung  der  Wärme,  diefe  dynamifcha 
Secretion,  ift  eittenfiv  vermindert;  dem,  feinem 
Umfange  nach  gehörig  ausgebildeten,  Muskel  fehlt 
eis  an  elaf tifcher  Spannung ;  die  Herrfchaft  des  Ner- 
ven über  ihn  ift  gefch^vächt ;  die  Thätigkeit  des  Gei^ 
ftes  erfcheinc  im  Anfall  faft  gänzlich  gelähmt.  Vor- 
xQglich.  zeigt  fich  die  Bedeutung ,  welche  Erfrifchung 
des  Blutes  in  den  Lungen  für  den  Körper  hat ,  in  det 
Art,  wie  die  Entwickelungsperioden  bey  Blaufüchti« 
gen  verlaufen.-  Entftehung,  Verfchlimmerung  der 
Krankheit  und  den  Eintritt  des  Todes  fahen  vrit 
bey  ihnen  dann  erfolgen,  wenn  ihr  Körper  auf  eine 
liöhere  Stufe  der  Thätigkeit  treten  follte ;  feine  Kraftj 
welche,  wäre  kein  Mangel  an  hellrothem  Blute  zuge^- 
gen  gewefen,  bedeutend  zugenommen  haben  würdej 
fank  zu  der  Zeit,  wo  das  mehr  oder  weniger  mifslun« 
gene  Beftreben  zur  En^wickelung  feine  Venofität  ver«i 
mehren  mufste ,  noch  tiefer  herab.  Schon  die  Evo« 
Intionen  des  kindlichen  Alters  fincf  bey  Blaufuchti« 
gen,  oder  zur  Blaufucht  geneigten  Individuen  auf 
folche  Art  geftört,  und  faft  durchaus  födtlich  ift  ih- 
nen diejenige  Periode ,  wo  der  Körper  eine  pbfitivero 
Spannung  und  durch  diefe  ein-  vermehrtes  Wirkung^« 
vermögen  erlangen  foll ;  erreicht  auch  eine  fehr  klei» 
ne  Anzahl  der  Kranken  die  Acme  des  Lebens,  fo  erw 
reichen  fie  doch  -nicht  die  Acme  der  Kraft,  die  ihr 
Körper  feinen  materiellen  VerhältnifTen  zufolge  h«* 
ben  follte ^  und  obiieje  das  Vermögen  befitzen,  in 
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geiftigen  ocl^r  kGrperHcben  Erzeugniffen  fchalFend 
über  das  Individuum  hinauszugehen,  ift  wenigftena 
noch  lehr  unwahrfcheinlich.  Wie  vbllkpinmen  ihir 
yenöfes  Blut  und  ihr  K(>rper  auch  ernähtt  werde,  die 
Begeiltung  des  Lebens  aus  feiner  atmofphärifchen 
Quelle  ift  bey  ihnen  zerftört ,  und  das  ift  der  Grund» 
warum  Ce  llechen  und  fterben. 

Ift  es  aber  faft  ausfchliefslich  die  dynamifcha 
Entwickelung  des  Korpers ,  welche  dui*ch  Mangel  ai^ 
hellrothem  Blute  leidet,  fo  mufs  derpneumatifche  Ac^ 
der  Hämatofe  in  naher  Beziehung  zu  den  Verriebt uAt 
gen  des  Nervenfyftems.  ftehen.  Durch  die  Thätig« 
keit  des  Gehirns  oder  feiner  Correlate,  der  Ganglien^ 
wird  das  Imponderable  für  die  übrigen  feften  Theüa 
erzeugt,  und  durch  die  Nerven  ihnen  mitgetheilt; 
wie  die  geiftigen  Erfcheinungen  des  Lebens  vom 
|ifervenfyfteme  ausgehen,  fo  fcheint  auch  d^r  begei- 
ftende  Procefs  der  Sanguification  vorzüglich  zuzd 
Dienfte  deffelben  da  zu  feyn.  Schon  die  grofso 
Menge  hellrothen  Blutes ,  welche  zum  Gehirn  gehet, 
und  in  demfelben  für  keine  vorzugsweife  -yennehrta 
Wärmeerzeugung,  fowie  fchwerlich,  wie  man  wohl 
behauptet  hat,  für  die  Präcipitation  des  Eyweisftof« 
fes  aus  dem  Blute,  fondem  für  die  fenfoijelle  Thätig- 
keit  der  Markfubftanz  verbraucht  und  in  venöfet. 
umgewatndelt  wird,  macht  diefe  Vermuthung  wahr« 
fcheinlich  ,  und  die  an  Blaufüchtigen  gefammeltexi 
Erfahrungen  fprechen  ebenfalls  dafür.  Diejenigen 
Phänomene  der  blauen  Krankheit,  in  welchen  wir 
j.  ziun. 
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zum  Beyfpiel  in  der  reränderten  Farbe  der  Haat,  iw 
Terminderten  chemifchen  Gerinnbarkeit  des  Bluteft  a 

die  ungewöhnlich  grofse  Venoiität  unmittelbar  er-* 
feheint 9  abgerechnet)  laffen  lieh  die  übngexl  auf  ver-^ 
minderte  Thätigkeit  des  Nerirenfyftems  zürückfuh* 
ren«  Die  Muskeln  des  an  hellrothem  Blut  Mangel 
leidenden  Körpers  lind  der  Contraetioh  aus  eigenem 
Antriebe  noch  fähig  i  aber  der  EinfluTs  des  Nerven 
auf  lie  ift  gefchwächt*  das  Vermögen ^  iie  daütend  in  \  H 
willkührli  che  Thätigkeit  2ü  verfetaien  4  ift  nur  noch 
geringe  4  und  mit  ihrer  Erregbarkeit  hat  ihre  Elaftx* 
cität  abgenommen«  Die  Zunahme  des  SäuerftoiFbe-  i^ 
dürfhiffes  nach  Speifengenttfs^  fcheint  nur  aus  iet  ^^^; 
vermehrten  Thätigkeit  des  herumfchweifenden  Ner«^  '  '^; 
Iren  ^  der  zugleich  die  Mdgenbewegi^ng  und  die  Lun- 
genfunction  unterftützt^  erklärt  werden  zu  können. 
Dafs  nach  dem  Genuffe  gewiffer  Nahrungsmittel  erft 
fpäterhin  eine  Verfchlimmerting  des  blaufüchtigen 
Leidens  erfolgt  ^  datott  kann  der  Grund  allerdings 
darin  Hegen ,  dafs  hier  ein  vermehrter  Aflimilation»* 
j>roeefs  und  dem  Zufolge  vermehrte  Ernährung  des 
Blutes  eintritt)  ohne  dafs  zugleich  die  Begeiftüng 
deffelben  in  gleichem  VerhältnifTe  zunimmt ;  aber  je« 
nes  vermehrte  Leiden  ift  wieder  nijir  in  verminderter 
Thätigkeit  des  Nervenfyftems  gegründet.  Geftakung 
des  Körpers  hängt,  nachdem  diefem  einmal  die  et* 
ften  Bicl^'ingspolaritäten  mitgetheilt  worden  find| 
von  der  vom  Gehirn  aus  gefchehenden  Vertheilung 
c'ei  Inponderablen,  welche  nicht  für  alle  Regiot^en 

j^rekiv  /.  d.  PhjßoL  X.  Bd.  //.  Heß.  \J 
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titid  Organa  difclelbfc  ift,  äji,  Ift,  gleiöli  im  gewöhn* 
liehen  Zültande  dei-  Kranken  die  fönfotielle  Function 
derfelben  nicjht  dcprimirt,  weil  die  Lebensthätigkeit 
da,  -v^o  fie  erzeugt  wird 4  leichter  bewahrt  werden- 
kann,  fo  erfcheinen  doch  von  Zeit  zu  Zeit,  alfo  p€5- 
riodifch,  wie  Affeotionen  des  Ncrvenfyftems  vor- 
zugsweife ,  Lähmungen  der  Sinne  und  des  Bewufso 
feyns  bey  ihnen»  In  den  Anfällen  wird  dem  Gehirii 
'^  ^  und  den  Nerven  der  willkührlichen  Muskeln  j  wahr- 
fcbeinlich  auch  denen  anderer  Theile  das  Inponde-r 
räble  entzogen,  und  fo  wie  bey  winterfchlafendcn 
iV  Thieren  während  ihres  Schlafs  das  Leben  mir  noch 
im  Herzen  und  in  den  grofsen  Gefäfsen  wohnt ,  f o 
fcheinen  auch  im  Anfall  der  Blaüfüchijgen  die  zer- 
ftreuten  fchwachen  Funken  delXelben  nur  noch  in 
den  zu  der  BiuCt  gehenden  Nerven  für  die  Organe 
der  Refpiration  ^ufgefammelt  zu  Werden.  In  Folge 
diefct"  Concettträtion  vermag  dann,  nachdem  der  An-^ 
fall  einige  Zeit  läng  gedauert  j  wieder  eine  Infpira- 
tion  zu  Stände  zu  kommen,  durch  welche  dann  von 
neuem  hellrothes  Blut  gebildet  werden  und  das  Leben 
der  übrigen  Orgänfe  wieder  beginnen  kann^  Nicht 
feltiön  lieht  man  auf  diefe  Lebensäufserung  eine  neue 
ErfchlafFung  folgen;  die  Infpiration  nach  dem  Att* 
falle  fcheint  dann  nicht  kräftig  genug  göwefen  zu 
feynj  um  das  Gehirn  aus  feinem  Schlummer  iu  er-i 
wecken.  Bell  hält  zwar  di^  Relaxation  der  Refpl- 
rationsorgane  zu  Anfang  des  Anfalls,  und  die  danil 
folgende^  zuwöilen  ungewöhnlich  tiefe-,  Infpiration 
für  willkührlich  *    dör  erwachfene  Kranke  foll  Höh, 


wie  er  erzählt)   äbCcbtlich  auf  diö  Erde  werFeilt'iltti 
eine .  Vollkommenere   Escfpiration  zu  bewirken.     Es         ,^: 
läfst  üch  indeffen  aus  andern'  Erfahrungen  nachwei» 
fen^    dafs   folche  willkührJiche  Bewegungen  im  Er* 
ftickungsfall    erwachfener    Blaufüchtiger   unmöglich 
feyen^.und  Sandifort  erwähnt  ausdrücklich  von 
dem  feinigen ,   er  habe  in  Ohnmacht  gelegen.       Der 
Paroxysmus  der  Kranken  erfcheint  vielmehr  als  Wir- 
kung der  heilenden  Natur  ^  durch  Stillf^and  dei^  Oxy^^^" 
genconfutnption  in  den  fenforielleh  Organen  üiid  in  - 
den  willkührlichen  Muskeln  einö  rermehrte  Energie    * . 
der  bey  der  Refpiration  thätigen  Nervfen  zu  bewir»  M'-  *" 
ken.      Diefelbe  Abficht  wird  durch  den  auf  di^ii  Am  ^: ' 
fall  zuweilen  folgenden  Schlaf  erreicht; 

Wie  durch  Mangel  hellrothen  Blutes^  rök'^ügiicti 
die  Nerventhätigkeit  leide  ^  ergiebt  lieh  auch  aus  dem 
Umftande^  dafs  bey  blaufüchtigen  Kranke  diö  ex» 
tenüve  Wärtneerzeugung  fgeftört  Üt  Diefe  Erfchei- 
nung  fcheint  daraus  nidit  eirkläirbär  in  feyn-,  \ih[st 
man  etwa  annimmt)  die  Circttlatioti  dies  Blutlos  iil 
den  Extremitäten  der  Kranken  löy^  im  Verhältnifil 
gegen  die  in  dem  Stamme,  auf  eine  uhgöwolitili&hd  ^ 

Weife  vermindert»  Ich  fand  Wtenigftöns^  däfs  diö 
Polsfchläge  an  der  Handwurzel  Ineiner  Krähkeii 
aufser  dem  Anfälle  2ü  dertelben  Zeit)  Wie  diä  Pülfd« 
tioncn  des  Het-zens  erfolgten;  üiid  wie  Wenig  fich  did 
Wärme  nach  der  Zahl  der  tulsfchläge  richtö)  häbeil 
die  oben  angeführten  Erfähruhgeti  gezeigt;  Däfi 
die  oxydirten  Thüilchen   des  Schlagaderblittet   bdy 
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Kküfüclitigen  im  Stamme  des  Körpers  bleiben,   und 
"ji^;  dagegen  die  minder  oxydirten  zu  den  Extremitäten 

gehen,   wird  man  wohl  nicht  leicht  anzunehmen  ge- 
neigt   feyn.       Die  im  Ncrrenfyftcme  vorhandene 
Möglichkeit,  dafs  einzelne  Organe  aus  der  Kette  des 
Ganzen  mehr  oder  weniger  ausgcfchloffen  werden 
können,  enthält  hingegen  den  Grund  zu  einer  röll- 
ftändigeren  Erklärung  jenes  Phäjiomens.       Das  Ge- 
';./•:'    hirn  kann  minder  wichtigen  Organen  Inponderables 
'^^.^.-   entziehen,  um  dalfelbe  anderen,  für  die  Erhaltung 
■^-  des  Lebens  unentbehrlicheren ,   zu  bewahren.     Dafs 

i.i    aber  für  die  Wärmeerzeugung, die Thätigkeit  derNer- 
?*V,  vcn  das  Erfte,   Wefentliche  fcy,  hingegen  die  Mit- 

'. Wirkung  des  Schlagaderblutes  nur  das  Secundäre, 
Accidentelle^  daran  läfst  eine  unbefangene  Unterfu- 
chung  derjenigen  Bedingungen ,  unter  welchen  Wär- 
me im  Körper  errcheint,  nach  den  jetzt  darüber  vor- 
handenen phyGologifchen  und  pathologifchen  Daten, 
nicht  mehr  zweifeln,  ßey  folcher  Annahme  ift  dann 
die  verminderte  Temperatur  der  Extremitäten  eine 
Folge  der  verminderten  Spannung  ihrer,  der  repro* 
ductiven  Sphäre  angehörenden,  Nerven. 

In  wie  fem  nun,  wie  es  aus  dem  Vorigen  wahr- 
fcheinlich  ift,  auch  die  oben  aufgefundenen  Perioden 
des  vermehrten  SauerlltofFbedürfhiffes ,  welche  die 
fernere  Beobachtung  blaufüchtiger  Kranken  noch 
f chärfer  beftimmen ,  und  denen  fie  gewifs  noch  an- 
dere hinzufügen  wird ,  mit  Entwickelungsftufen  des 
Nervenlebens  zufammenfallen ,  darüber  erlaube  ich 
mir  keine  Bemerkung.  Aber  die  Forfchungen  unferer 


Phyfiologen  über  das  Entwickelnngsgefchaft  fn 
ten   vorwärts ;  eine    Gefchichte   des   NervenJel>cru, 
welche  diefe  Forfchungen  vorbereiten,  wrd  auf  jene 
Frage,  wie  auf  fo  manche  andere,  fchon  die  Antwort 
bringen.     Möge  denn  von  einem  jener  Männer,  de- 
nen wir  es  verdanken,  dafs  die  Phyfiologie  jetzt  eine 
deutfehe   Wiffenfchaft    (im   Gegenfatz   der    feiende 
fran^aife,    wie  man  neulich  die  Zoologie  philofophi- 
que  hiefs ,)  genannt  werden  darf,  uns  bald  eine  fol 
che  Gefchichte  in  ihrem  vollen  Umfange  vom  Eni 
Xtehen  und  der  Bedeutung  des  erften  Nervenknotei 
bis  zurDarftellung  der  vollendeten  Reife  des  Gehirn^ 
zu  neuer  Zierde  jenes   deutfchen  Eigen^hums,    zv 
Theil  werden!  ^^ 
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Grundzüge  zur  künftigen  Bearbeii 
^ung  einer  wiffenfchaftUchen  Phy;- 
fiognomiky  vom  Dr.  ßofeiithfil. 


s, 


o  mannichfaltJg  verfchiedene  Organismen  un»  in 
'^j^' ^er  Thierwelt  auch  erfcheinen  mögen,  fo  find  doch 
■j^^wJle  nur  als  Ausdrücke  eines  Lebens  anzunehmeni 
':-:j  und  mithin  die  Tollkommenfte  wie  die  einfachfte  Bil« 
•  c^ung  in  der  Stufenreihe  der  Thiere  nur  als  ModiHoa« 
tion  eines  Thierlebens  zu  betrachten.  Wenn  diefe 
Modificationen  nur  aa$  dem  Thierleben  refultireni 
fo  können  auch  keine  andere,  als  die,  welche  fich 
aus  dem  Begriff  des  Thierlebens  ableiten  1  äffen.  Statt 
haben,  Demnach  kann  die  Möglichkeit  der  Entfte-. 
hung  und  die  Bedingungen  ihrer  Exiftenz  nur  nach 
Ableitung  des  Thierlebens  aus  der  für  uns  höchften. 
Urfache  mit  Sicherheit  beß;immt  werden,  und^  in 
fofern  fie  auch  Grund  aller  Verfchicdenheit  der  Bil- 
dungen find ,  erft  nach  diefem  Gefchäft  die  Ve*''' 
fchiedenheit  der  Formen  erklärt,  und  dann  nach 
diefier  Einficht  von  der  Verfchiedenheit  der  Form 
auf  die  Verfchiedenheit  des  Lebens  zurückgefchlot 
fen  werden.  Das  Organifche  im  Gegenfatz  des  Anr 
l^rganifchen  unterfcheidet  fich  dadurch,  dafs  es  da« 
belebende  Wefen ,  was  bey  letzterem  nur  als  auf s eres 
^rfcheint,  in  fich  felblt  aufgenommen  hat,  und  da- 


:■■■    "^^ 


.--.•^ 


durch  gegen  die  Aufsendinge  zu  einem  Sel])ftfty| 
een  fich  conftituirt.       Die  anorganifche  Isatur  wird 
nur  durch  ein  äufseres  Prlncip  gleichfam  zu  einem.:'     •  '^^^ 
Leben  coinbinirt.       Wi*s  JQch  in  der  fei  ben  unter  den     .     "^-r 
Formen  des  Magnelismus,    elektrifchen  und  clieiül- 
fchen  Frooeffes  darftelk ,  ift  der  organifclien  Materie     '      •    ' 
eingebohren,    Grund  der  Darftellungen  diefci;  For- 
men in  der  höhern  Potenz  sds  fenüble ,  irritable  und 
productive  Function.  .* 

Dies  Eingebohme  —  diefe höhere  Influenz  —  kam 
aber  nicht  etwas  f&yn ,   was  aus  der  äufsern  Natpr  iu 
diefe  kommt;    es  mufs  diefer  vielmehr  entgegenge«  ,X ^jf^ , 
fetzt  feyn,    wenn  der  Organismus  als  felbftftändig^^^*.; 
gegen  den  äufsern  Andrang  lieh  behaupten  foll,  «10^^',^''':: 
deshalb    von   einer  höhern  Ordnung  ausgehend  ge- 
dacht werden.       Es  mufs  im  Organismus  für  diefe 
höhere  Influenz  ein  Mitte!  geben,    wodurch  ße  £ch 
mit  diefem  identiBcirt,  und  dies  kann  nur  wieder  das 
Erfte  und  Höchfte  der  Orgioiifation  feyn,    nemlioh 
das ,  viras  als  rein  Producirendes,  Princip  alles  Lebens, 
und  als  der  Erde  heterogen ,  receptiy  für  die  Aufs^n^ 
weit  auch  Grund  der  Lebens  thätigkeit  und  Bildung 
ift.       Diefer  belebende  Keim  wird  dem  Organismus 
xnit  feinem  UrfprüngHchen  und  Höchften ,   ntmlich 
mit   der  Senßbilität  zugetheUt,    und  mit  ihr  ift  det 
mögliche  Conüiot  beider  Welten  gegeben.     Die  Sen^ . 
£bi]ität  ift  diefem  nach  Bedingung  des  Lel)ens  und 
Urquelle  alle«-  Lebensihätigkeit  und  BUdung. 

Für   lieh  ift   die  Senßbilität  nicht   erkennbar. 
Nur  im  Confliot  mit  der  Aufseiiwek  und  der  hieraus 
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rtfultirenden  Lebc^nsthätigkeiten  ift  ihre Eifcheinung 
gegeben^  und  daraus  ihr  Verhalten  zubeftimmen.  Sie 
erfcheint  fo  als  eine  Kraft,   die  nur  durch  Hemmung 

J  einer  gleichen   entgegengefetzten  Kraft  an  endliche 

Thätigkeit,  an  li^irte  Bildung  gebunden  ift,  und 
durch  den  beftimmten  Grund  diefes  Gegenfatzes» 
Grund  einer  beftimmten  Thätigkeit  und  Bildung 
V^ird,  "^  Zweyen  Welten  angehörend  geht  fie  produ- 
,     Cirend,    entweder  in  Geh  zurück,    oder  im  Confiict 

...yirt  init  dem  Gegenfatz,  nach  aufsen  auf  das  Product. — 
•  Jedem  Tbier,  infofern  es  lebt,  mufs  Senfibili- 
"  J  tat  zugetbeilt  und  diefe  in  Conflict  mit  dem  Gegen- 
Xatz  gebracht  feyn  j  denn  nur  allein  unter  diefen  Be- 
dingungen ift  Leben  und  Lebensäufserung  möglich; 
demnach  können  auch  nur  mit  der  ModiHcation  di» 
fer  Bedingungen  Lebensyerfchiedenheiten  eintreten, 
Jede  diefer  Verfchiedenhoiten  wird  daher  nur  ..als  Stufe 
eines  Lebens  erfcheinen ,  oder  alle  yerfchiedene  Le* 
bensftufen  zuf^tmmen  gleichfam  nur  ein  Totalleben 
ausdrücken. 

In  diefam  Ganzen  muCs  jede  Bildungsftufe 
eine  Beftimmte  feyn ,  weil  fie  nur  als  folche  ein 
Tbeil ganzes  des  Totallebens  ausipachen  kann.  Wie 
jede  Büdungsftufe  als  folche  eine  Beftimmte  werdci 
liegt  in  der  wechfelfeitigen  Befchränkung  ^Uer  innerv 
Jialb  diefer  Vereinigung  ,  wodurch  jede  Ein;celne^ 
eine  dqrph  alle  übrige  befchränl^te  Sphäre  der  Thä- 
tigkeit erbält,  über  welche  fie  nicht  hinaus  kamif 
Durch  diefe  Befchränkung  ift  gleichfam  jeder  Stufe 
ihre  KeceptiTität  für  die  höhere  Influenz  angewie- 
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Jen  ä)^  und  zugleich  mit  diefer  Empfängliclikeit 'der 
Stand  auf  der  Stufenreihe  des  Thierlebens. 


Wenn  zwar  fo  jede  Thierftufc  vor  allen  fibri» . 
gen  ihre  beftimmte  Lebensfähigkeit  und  Auszeich^ 
nung  erhält ,  fo  ift  wohl  durch  den  beftimmten  Grad. 
der  Senfibilität  Differenz  de^  Gattungen  gegeben; 
doch  nicht  erklärt,  wie  die  mannicbfaltige  Verfchie» 
denheit  der  unter  der  Gattung  enthaltenen  Individuen 
•entftehe.  Der  beftimmte  Grad  der  SenfibiUtät,  welcher 
den  Gattungscharakter  bedingt,  muls  abfolut  unwaiu 
delbar  feyn,  wenn  die  Gattung  als  folche  erhalten  .  j 
Mrerden  foll;  demnach  kann  nur  einzig  durch  dio^^ 
Veränderung  des  Gegenfatzes  jene  zur  Differenz  bo- 
Xtimmt  werden,  und  durch  diefen  nur  in  fo  fem  all 
er  der  Senfibilität  nicht  abfoltit  entgegengefetzt  ift, 
Auf  diefe  Weife  werden  Grade  diefes  ConflictS|  die 
differirende  l*hätigkeiten  und  Producte  bedingeHi 
möglich.  Diefe  Grade  find  nur  als  Hemmungspunk- 
te der  Senfibilität  zu  betrachten,  welche  nur  bey  re« 
lativem  Gcgenfatz  entftehen  können.  Denn  wäre 
derfelbe  abfolut  hemmend ,  fo  würde  im  Moment  des 
Conflicts  Aufhebung  Statt  linden  \  alle  Punkte  der 
Hemmung  würden  fo  ohne  Differena;  gleichfam  in 
einen  zufammenfallen«  Hieraus  allein  ift  auch  nur 
erklärbar,  wie  differente  Functionen  und  Bildungen^ 
juoL  einem  Individuum  erfcheinen  können, 

d)  So  ift  der  Wehkorper,  den  wir  bewohnen«  dorchandra 
iB  diefem  Weltfjfiem  befcbränkc«  and  daher  nur  dia* 
ler  Lebentfiofa  empfanglicbi 
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■^'x  In  fofern  nun  cliefer  gröfsere  oder  geringera 
Gegenfatz  mehr  oder  weniger  die  Senfibilität  be« 
ftimmt,  ihrer  Tendenz  mehr  nach  aufsen  zu  folgen^ 
oder  in  Cch  zurück  zu  gehn  ,  bedingt  ße  für  jede 
Gattung  fowohl  die  pfychifohe  als  phyfifohe  Lebens- 
Itufe  der  unter  ihr  enthaltenen  Individuen.  Dock 
nicht  unbedingt  kamyliefer  Gegenfatz  für  jedeThieiv 
Ituf^  angenommen  werden  ;  es  mufs  eine  Gränze 
geben ,  innerhalb  welcher  er  Iteigt  und  fällt ,  und  f^ 
i/  .!^'.  wird  jede  Thierftufe,  mit  Behauptung  des  Gattung»- 
charakters ,  in  feinen  Individuen  determinirt  erfohei« 
nen  können. 

Der  Menfch  nun  auf  eine  beftimmte  Lebens« 
und  Bildungsftufe  geftellt,  mufs  eines  beftimmten 
Grades  der  Senßbilität  theilhaftig  geworden  feyn| 
und  durch  diefe  vor  allen  übrigen  Bildungsftufen  fei- 
ne  Auszeichnung  ,  welche  fich  in  der  WahrneK. 
snung  feines  Lebens  und  Bildung  ausdrückt,  erhalte« 
haben. 

In  derLebensthätigkeit  iA  es  die  höchfi:e  Selbfm 
thätigkeit,  in  der  Bildung  der  yerwickeltfte  organifche 
Bau,  welche  diefe  Lebenslaufe  unterfcheidet.  Da 
nun  Senfibilität  das  iß:,  was  jeden  Organismus  suua. 
Selbftftändigen  erhebt  und  fie  auch  Urquelle  aller  G&- 
ftaltung  ift;  fo  ift  es  doch  wohl  nur  die  höhere  In- 
tenfität  der  Senfibilität,  wodurch  die  Menfohengat- 
tung  ihre .  charakteriftif che  Verfchiedenheit  ei^iält. 
^t  diefem  hohem  Intenfitätsgrad  wird  es  auch  für 
diefe  Stufe  möglich,  dafs  bey  der  Fähigkeit  zum  ver- 
wickeltften  Bau  auch    noch  die  urfprüngliche  Ten- 
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denz  5er  SenlibiUtät  —  in  fich  zurückzugehn  — •  «!•   - 
Oeiftesproduction  —  erhalten  werden  kann. 

Um  nun  die,  diefer  charakteriftifchen  Verfchie» 
denheit  parallel  laufende  fpeciellere  Auszeichnung  in' 
«]er  Bildung  diefer  Lebensftufe  nachweifen  zu  kön» 
nen ,  muffen  wir  eine  Vergleichung  mit  den  übrigen 
Thierftufen  anftellen.  Zunächft  find  wir  bey  diefer 
Vergleichung  auf  das  fenfible  Syftem ,  als  das  Erftge» 
bohrne,  mit  dem  fich  das  Höhere  identiiioirt)  hinge»  -^ 
wiefen.  Ergiebt  fich  hieraus ,  dafs  der  Menlch  Ger 
hini)  Rückenmark  und  Nerven  mit  den  übngen 
Thieren  gemein  hat ,  f o  kann  nur  in  der  Bildun|[  die^ 
fer  die  Differenz  aufzufinden  feyn.  Diefe  Differenz 
ift  bey  einiger  Aufmerkfamkeit  unverkennbar^  i  n 
cine>  gröfsern  Quantität  und  vermehrten 
Concentration  der  Markfubftanz  im  Ge* 
him  ausgedrückt. 

Die  Folgen,  welche  fich  f\r  diefe  Thierftufe  im 
Vergleich  mit  den  übrigen  hieraus  fowohl  für  die  Bilf 
düng  des  fenfibeln  SylYems,    als  auch  für  die  Form 
des  ganzen  Körpers  ergeben ,    find  fehr  bemerkbar. 
Das  Gehirn  erfcheint  auf  diefer  Stufe  vollkommner 
ausgebildet ,  Nerven  und  Rückenmark  erhalten  eine 
geringere   Quantität  Markfubftanz    und  erfcheinen 
daher  kleiner.       Dafs  mit  diefer  Differenz  der  An« 
liäufung   des  Nervenmarks  Verfchiedenheit  in  der 
Form  coexiftiren  mülTe ,  folgt  daraus ,  dafls  dies  Sy- 
ftem als  Subf trat  der  f enf  oriellen — bildenden — Kraft; 
angenommen  werden  mufs.  Daher  erfcheinen  auch  im 
Vergleich  mit  den  Thieren,  die  Sinnergane  desMen- 
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fchen  im  Verliältnifs  ihres  gewölbteren  Schädels  klei- 
ner, und  gegen  die  Bads  des  Schädels  contrahirt; 
das  ganze Geücht  verhältnifsmäfsig  kleiner;  die  nach 
aufsen  ftrebende  Form  beym  Thier  wird  hier  gleich- 
fam  durch  die  höchfte  Potenz  der  Scnlibilität  nach 
innen  verzehi*t. 

In  der  Determination  des  menfchlichen  Senfi« 
bilitätsgrades  durch  den  Gegenfatz  find  nun  alle  Dif* 
ferenzen  der  Individuen  begründet ,  To  dafs  diejeni* 
gen,  in  welchen  der  gröfsere  Gegenlatz  die  Tendenz 
der  Senfibilität  mehr  nach  aufsen  beftimmt,  mehr 
dem  Thierleben  genähert  find ;  diejenigen  aber,  in 
denen  durch  den  geringem  Gegenfatz  die  Senfibili- 
tät ungebundener  ift ,  auf  einer  h6hern  Stufe  des 
geiftigen  Lebens  erfcheinen  werden. 

Aber  damit  die  Gattung  auch  hier  nicht  über» 
fchritten  werde ,  muf s  auch  hier  eine  Gränze  für  das 
Steigen  und  Fallen  der  entgegengefetzten  Kraft  ge- 
geben feyn. 

Wie  vieler  Grade  diefelbe  mit  Erhaltung  des 
Gattungscharakters  fähig  ift,  zeigen  die  Stufen  der 
Ansbildungvon  der  Geburt  bis  zum  Auslöfcben  durch 
den  natürlichen  Tod, 

Der  Anfang  der  erften  Stufe  ift  die  er- 
fte  Erfch einung  des  Lebens  —  die  Geburt  des  Mex£- 
fchen  —  in  ihrem  ganzen  Umfang  aber  wird  fie 
durch  die  Grade  der  Entwickelung  des 
kindlichen  Alters  dargeftellt.  Alle  Functionen 
zeichnen  fich  hier  durch  Schnelligkeit  ihrer  Verrich- 
tung ,    und  befonders  die  fenforielle  Function  durch 


305 

höclifte  EmpEndlichkeit  ans.  Mit  dem  Fortfchrei-' 
ten  diefer  Entwickelungsperiode  nimmt  die  Leichtig- 
keit in  den  Functionen  ab ;  Empfindung  und  Wahr- 
nehmung find  nicht  mehr  fo  fchnell  vorüber  fchwin- 
dend,  und  verftatten  fo  fchon  mehr  einige  Reflexion. 
Je  mehr  die  Reflexion  über  die  Empfindung  gewinnt, 
je  mehr  wefden,  um  mich  fo  auszudrücken,  die 
leicht  erweckten  lebhaften  äufsern  Empfindungen 
innerlich  lebhafter  ,  und  daher  das  Vermögen  der 
leichtem  Aufbewahrung  der  gehabten  Empfindung««« 
das  Gedächtnifs  —  hervorgebraicht. 

Diefe  gehabten  lebhaften  Empfindungen  Telbit« 
thätig  zurückzurufen,  neu«  Vorftellnngeü  an  diefa 
anzuknüpfen,  ohne  correfpondirendd  gleiclizeitigo 
äufsere  Empfindung,  ift  die  Einbildungskraft^ 
wovon  wir  die  erften  Spuren  2u  Anfang  des  Jung«' 
Hngs-Alters  bemerken«  Die  Leichtigkeit 
aller  Lebensfunctioneü  find  Tchon  hier 
mit  Kraft  gepdart« 

Die  höchfte  Hermonie  unter  Leich- 
tigkeit und  Kraft  in  der  Ausübung  der 
Lebensfunctioneni  herrfcht  auf  der  Stu- 
fe des  männlichen  Alters«  Die  fenforielld 
Function  erfcheine  uns  hier  als  das  fch6nfte  Zufam« 
menftimmen  aller  Empfindung  zur  vollkommneit 
menfchlichen  Denkkraft«  Diefe  Stufe  des  menfcb« 
liehen  Lebens  bleibt  am  iXngften  ffrirt«  und  mit  ih« 
rem  Ende  fchreitet  die  Natur  ivi  der  Erfcheinung  des 
Lebens  eben  fo  zurück,  als  fie  lidb  zu  diefer  Stuf« 
erhob. 
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Das  Alt  et,  die  erfte  Stufe  diefes  Rückwegs,  übt 
alle  Lebetisfunctioneil  mit  geringerer  Le.bhaf- 
tigkeit  und  Kraf täiifserung  aus*  In  der  fen-^ 
foriellen  Function  verfchwindet,  was  lieh  auf  der  er* 
ften  Etitwickelungsftufe  darltellte :  die  Empfäng- 
lichkeit für  äufsere  Sinneseindrücke 
wird  Ich  wach  er;  das  Gedächtnifs  nimmt  ab« 

Die  letzte  Stufe>  ift  die  Vegetation  des 
Greifen-Alters.  Mit  der  vermehrten  Kno-» 
chenreproduGtion.  nehmen  allmählig  die  Gei* 
f tesproductionen  ab,  wo  endlich  mit  immer 
mehr  zunehmender  Knochezireproduction  das  phyü" 
fche  Leben  ganz  erlöfcht» 

Wenii  nun  mit  diefen  yerfchiedenen  Graden 
und  den  davon  abhängenden  terfchiedenenLebenser* 
fcheinungen  Verfchiedenheit  der  Bildung  gegeben 
feyn  miifs ,  fo  inüffen  alle  ihnen  coexiftirende  Ver* 
fchiedenheiten  in  der  Totalfdrm  mit  allen  Nuancen 
angegeben  werden,  um  fie  in  der  Folge  als  lichera 
Typen  für  den  innern  Menfchen  benutzen  zu 
können« 

Ift  in  der  Bildung  das  Nervenmark  des  Ten« 
£bl^n  Syftems,  als  Subftrat  der  fenforiellen  Kraft^ 
zunächft  zu  betrachten,  und  iinden  wir,  dals  daffel« 
be  in  der  Periode ,  welche  durch  das  Kindesalter  be« 
zeichnet  wirdj  twär  von  geringem  Umfange  doch 
auch  im  höchft  fluiden  Zuftande  erfcheint;  fo  kann 
diä  höchfte  Concentration  deffelben  im  Gehirn  auf 
diefer  Bildungsftufe  nicht  verkannt  werdem  In  fpä-> 
tern  Jahren  der  Kindheit  kann  dies»    was  hier  erffc 
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Anlage  war,  ixi  der  Einwickelung  Jurch  den  zuneh- 
menden Gcgenfatz  zur  individuellen  Effeheinung  ge* 
langen.  So  erhält  denn  das  Nervenmark  mehr  Con- 
Mterit  und  zugleich  mehi*  Extenfion,  es  geht  mehf 
Nerrenmai'k  in  die  Sinnorgane,  und  überhaupt  in 
die  Nerven  über.  Die  Totalform  zeigt  überall  rundo 
Umriffe  und  bekommt  ein  volles  Anfehn;  nur  am 
Ende  diefer  Periode  werden  bey  Bewegungen  Mus« 
kel  -  UmriXfe  bemerkbar.  Doch  find  die  Sinnorgane 
hier  noch  befonders  ftark  gegen  die  Bafis  des  Schädels 
contrahirt,  und  das  Geficht  imVerhältnifs  zumSdhä* 
del  kleine  Schreitet  mit  dem  zunehmenden  Gegen* 
fatz  die  Ausbildung  dös  Gehirns  und  der  übrigen 
Theile  im  Jünglingsalter  fort,  fo  erhält  auch  im  Ge^ 
hirn  die  Markfübltanz  ;mehr  Extenfion^  diie  graue 
Subftanz  verlchwindet  mehl*«  In  det*  Totalform  be- 
merken wir  das  Geficht  ficht  vergröfsern ,  indem  die 
Sinnorgane  mehr  hervorgezogen  werden «  auch  be-> 
kommen  die  Muskeln  deutlichere  Umriffe^ 

Mit  dem  immer  mehr  zunehmenden  Gegenfätz^ 
im  männlichen  Alter  ^  äufsert  fioh  in  der  Erfchel* 
nung  der  Functionen  noch  mdir  Kraft  ^  und  mit  die« 
fer  erfcheint  nicht  allein  das  Nervenmark  confiften« 
tet-,  fondem  auch  fextenfiver ;  Siiinorgane,  Mus« 
kein  und  Knochen  erhalten  ihre  vollkommenfte  Aus^ 
bildung.  Obgleich  durch  diefe  vollkommene  Au6bi]-> 
düng  des  ganzen  Körpers  die  Disproportion  der  Grö- 
fse  des  Schädels  zum  Geficht  oder  ganzen  Körper 
mehr  ausgeglichen  wird  ^  fo  darf  dennoch  das  ange« 
gebene  refpective  Gröfsenverhältnifs  diefer  Theile  -^ 
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wenn  nicht  auf  Koften  der  diefer  Stufe  charakteriftu 
fcben  Geiftesfunction  —  yöllig  aufgehoben  werden. 

So  wie  nun  auf  der  erften  Stufe  des  Rückwegs 
im  höhern  Alter  die  Individualität  der  fenlibleir 
Function  immer  fchwächer  ßch  ausdrückt,  lo  wird 
das  Gehirn*  Nervenmark  immer  conii|tenter.  Dia 
Sinnorgane  werden  durch  Erhöhung  der  relativen 
Cöhälion  der  Nerven  in  ihren  Functionen  fchwach 
oder  gtr  geftört;  die  Muskeln  werden  härter ,  un« 
biegfamet  in  ihren  Bewegungen ;  die  rundliche  Form 
collabirt;  das  Gelicht  bekömmt  eine  mehr  eckigeFörm 
utid  daher  ein  fcheinbar  hervorgezogenes  Anfehn« 

Endlich  wird  auf  der  letzten  Stufe  durch  die 
herrfchende  Knochenreproduction  faft  alle  Fleifch- 
form  verzehrt »  die  Knochen  werden  hervorragend « 
die  Mirnfchale  immer  dicker  ^  wie  das  Gehirn  ^i  der* 
felben  zufammenfälh. 

Da  eb'en.diefe  Grade  des  Lebens  und  der  Bil- 
dung in  den  Temperaments  verfchiedenheiten,  nur  an 
mehreren  Individuen  vertheilt,    vorkommen  ^   auch 
fich  in  den  Menfchenracen  wiederholen^  nur  mit 
dem  Unterfchiede,  dafs  iie  lieh  hier  für  mehrere  In- 
dividuen  gleichbleibend  wiederfinden ;    fo  können 
demnach  übeif  die  Modificationen  der  menfchlichen 
Bildungsftufe  folgende  allgemeine  Gefetze  ausgefpro« 
chen  worden« 
1)  Alle  Verfchiedenheit  des  Lebens   und 
der    Bildung  hängt    von   der    Ilelatioit 
der  Senfibilitä't  zum  Gegenfatze  ab. 

a)  Mit 


I 


2)  Mit  dem  hfichften  Orad^räer  Senfibi» 
lität,  die  lieh  in  der  höchfteii  Concen- 
tration  der  Markmaffe  des  Gehirns 
ausdrückt,  fteht  die  Aeufserung  ihrer 
Individualität  im  umgekehrten  Ver- 
haltnifs. 

Beym  Kinde,  wie  bey  den  Bewohnern  der  Süd- 
länder, findet  fich  diefe  höchfte  Concentration 
der  Markmaffe;  im  Kinde  fo  wenig  als. in  die- 
len, ift  die  Individualität  diefer  Function  ficht« 
bar. 

3)  Mit  Zunahme  des  Gegenfatzes  bis  zu 
dem  Grade,  wo  die  extenfive  Tendenz 
mehr  für  die  höheren  Organe  des  fen- 
fiblen   Syftems    wächft,     markirt   fich 

die  höhere  fenfibla  Function. 

\ 

Das  Gehirn  erfcheint  hier  mehr  ausgebildet, 
die  fluide  Markfubftanz  erhält  mehr  Confi- 
ftenz. 

4)  Je  mehr  bey  fteigendem  Gegenfatz 
die  Extenfion  der  Senfibilität  mit 
gleichzeitiger  Verminderung  der  In- 
tenfität  derfclben  für  die  höhern  fen- 
fiblen  Organe  nach  aufsen  zunimmt, 
defto  fchw^ächer  werden  die  höhern 
fenfitiven  Aeufserungen,  oder  mit  der 
relativen  Zunahme  der  Intenfität  für 
den  Körper  nimmt  die  Geiftesprodu- 
otion  ab. 

jirchiv  /.  d.  PhyßoL  X  nd.  IL  Heß.  X 
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Hier  erfdh^iilt  glelchfam  eine  grüfsere  Quanti- 
tät Mark  vom  Geliirn  in  die  Nerven  herausge* 
drängt  «-^  die  Sinne  überhaupt  Inehr  nach  aufsen 
gekehrt« 

5)  Die  hö!bere  Intenfität  der  Senfibilit ät 
in  einem  Organ  bedingt  lei c h t e r e  C m* 
pfänglichkeit  -deffelben  für  äufsere 
Eindrücke  und  gröTsere  ExpänTion  der 
Form. 

So  nehmen  die  Sinnorgane  mit  Potenzirung  der 
Senübilität  für  den  Körper  im  Jünglingsalter, 
fowohl  an  Lebhaftigkeit  als  am  Umfang  ihrer 
Form  zu,  ' 

^)  Mit  der  gröfsern  Em  pfänglichkeit  der 
Sinne  für  äufsere  Eindrücke  fteht  die. 
gröfsere    Deutlichkeit    der    durch    fle; 
zum     Senforium    gebrachten    Vorftel« 
lungen  im  umgekehrten  Verhältnif s/ 
Sinnlichkeit  —  Phantafie  wird  hier  um  fo  herr* 
fchender  feyn,   als  an  den  leichter  gewecktem 
Vorftellungen ,    andre  ohne  Uebereinftimmnng 
im  Realen  angeknüpft  werden  können  —  fo 
entfteht  das  Dichtungsvermögen, 

Was  hier  von  den  äufsem  Sinnen  ausgefpro« 
clien  ift,  gilt  auch  von  den  Organen  des  Ge- 
rn ein  gefühls«  Mit  dem  leichter  erregten  6e- 
fi\hlc  der  thicrifchen  Luft  oder  Unluft  entftehn 
Abfcheu  oder  Begierden,  die  weniger  vom  Wil- 
len befchränkbar  find. 
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7)  Jö  geringer  die  Intenfitftt  def  Senfi* 
bilität  tür  den  Körper  im  Verhältnifs 
zum  Gehirne,  defto  höher  die  Geiftes- 
ftufe  des  MenfchexL 
Hier  erfcheinen  die  zunächft  vom  leniiblen  Sy-* 
ftem  abhängemden  Organe  gegen  die  Baus  des 
Schädels  I  contrahirt.       Hier  wird  'b^y  der  yoll« 
kommenlten  menfchlicheh  Individualität   das 
angegebene  refpective  Gröfsenrerhältnilj   der 
Nerven  zum  Gehirn  am  deutlichften. 
k)  Mit    der    relativ    gröfsern   ExtenfioH.     -> 
der  Senfibilität  in  den  Sinnen  nimmt 
Aie^  Kraft  ihrer  eigenthfimlichen  Fun«» 
ction    ZU)    die    durch    fie    erhaltenen 
Vorftellungen  werden  bleibender,  be* 
ftimmter,  die  äufsere  Form  ericheint 
"^       contrahirten 

"  9)  Mit  der  excerjCivdii Esctenfion  detSen« 
li&ilität,  wo  gleichiam  ihre  Intenfität 
in  -der  Productioh  erlofcht  —  Welche 
Stufe  die  herrfchende  Knoghetirepro« 
düction  bezeichnet)  verliert  die  Indi« 
Vidualität  ihter  Function, 
lö)  Di«  Veränderung  des  Gdgenfataes 
für  den  ganziin  Körpei:'  tvie  für  das  ein* 
teelne  Örgän^  Vvird  durch  den  äufset-en 
Einflufs  beftiintat;  det  Grad  feirtei' 
Veränderlichkeit  aböt  ift  durch  di« 
Senitibilitftt  bedingt« 

X  i 
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Daher  ift  Hie  Macht  der  äufsern  EmBüffe  de- 
terminirt ;  aber  auch  zugleich  fiir  das  Indivi- 
duum determinirend. 

• 

11)  Jede  Verfchiedenheit  in  der  Lebens« 
erfcheinung  und  Bildung  wird  nicht 
unmittelbar  vom  äufsernEinfluJTs,  Ion«' 
dem  diittelbar  durch  die  in  Relation 
gefetzten  organifchen  Thätigkeiten 
begründet. 

Demnach  kann  auch  nicht  einmal  die  verfehle« 
dene  Farbe  der  Menfchenfpecies  vom  äufserh 
Einliüfs  abgeleitet  \irerden.  Denn  erklärt  man 
auch  die  Modiiication  der  Farben  aus  ein'em 
verfchiedenen  Mifchungsverhältnifs  chemifcÜier 
Stoffe ,  fo  ift  diefer  Mifchungsprocefs  doch  nur 
den  organifchen  Thätigkeiten  untergeordnet.^ 
Wenn  man  z.  B.  die  Entftehung  der  fchwarzen  ^ 
Farbe  von  der  fchnellem  Abfcheidung  des 
SauerftofFs  und  gröfsern  Anhäufung  des  Koh- 
l^jiftoJFs  erkl^ären  könnte ,  f o  ift  diefer  Vorgang 
doch  nicht  chemifch^  fondem  nur  in  der  Mo- 
diEcation  des  organifchen  ProductionsproceJQet 
begründet. 

12)  Der  äufsere  Einflufs  kann  nur. eine 
bleibende  Veränderung  in  der  Form 
hervorbringen,  wenn  er  eine  bleiben« 
de  Veränderung  der  Relation  des  Ge- 
genfatzes  zu  conftituiren  im  Stan* 
de  ift. 
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X3)  Die  Tcrmelirte  Ausübung  der  Fun- 
ctibn  eines  Organs,  if t  fowohl  für  die- 
fesOrgan  zunächft,  als  auch  für  die  mit 
ihm  in  Wechf el verhältnifs  ftehenden 
Organe  alsReitz  zu  betrachten,  wohey 
befonders  das  unmittelbar  erregte  Or- 
gan,  auf  Koften  der  Function  feiner 
Wechfelorgane,  an  Indiyidualität  fei- 
ner Function  gewinnt. 

Daher  fehen  wir  bey  anhaltender  Anttrengung 
der  Denkkraft  die  Geiftcsfunction  auf  Koften 
der  Ausbildung  der  übrigen  Theile  des  Körper» 
wachfen ,  oder  bey  fchon  erfolgter  Ausbildung 
Abmagerung  erfolgen.  Daher  laffen  auch  an- 
haltende Befchäftigung  bleibende  Ausdrücke  in 
der  Miene  und  Gebehrde  zurück.  ^ 


Wenn  nun  jede  Modiiication  der  Senlibilität  in 
der  äufsem  Form  £ch  markirt ,  fo  ilt  es  keine  Chi- 
mire  aus  der  äufsem  Form  den  Zuftand  der  Seele,  za 
beftimmen. 

Entweder  wird  der  dureh  die  äufsem  EinEüffe 
bedingte  Gemüthszuftand  aus  den  nur  für  Momente 
gegebenen  Veränderungen '  der  äufsem  Form  aufge- 
fafst  —  Pathognomik  r-  oder  man  erforfcht  den  Zu- 
ftand der  Seele  aus  dem  bleibenden  Ausdruck  im  Kör- 
perbau und  der  Gebehrde  —  Ph^iiognomik.  Cra- 
nioskopie  kann  eben  fo  wenig  als  Mimik  allein, 
die   Aufgabe  der  Phyfiognomie  löfe.n;  daher   auch 


t 


t 


rt 


SX4  — 

fobon  längft  die  aus  diefen  Einzclnheitan  erhobenen 
einfeitigen  Beftimmungen  von  der  Erfahrung  verwor- 
fen und  ibreßlöfse  mehr  zurBeluftigung  als  zum  Ge* 
winn  für  Naturwahrheit/  aufgedeckt  wurde. 

Wenn  alfo  nur  das  organlfche  Ganze  die  lesba» 
ren  T^en  des  innern  Menfcben  liefern  kann ,  fo 
hat  die  Pbyliognoixiik ,  wenn  fie  es  zu  irgend  einigen 
wahrfoheinlichen  Schloffen  bringen  will,  die  menfcli* 
liehe  Charakterlftik  nach  folgenden  MomenteA  zu 
entziffern: 

J,  Nach  dem  Ausdrucke  im  organifchen  Bau  derhaiw 
ten  und  weichen  Theile,      Hier  mufs   beachtet 
werden 
l)  der  Schädel, 
«)  nach  feinem  relativen  Umfang  zum  GeCcht, 
wobey  man  die  Anüohten  deffelben  von  oben, 
hinten ,  vorne  und  feitwärts  benutzen  mufs. 
b)  Nach  feiner  Bedeckung.     Wuchs  und  Befchaf«  • 
lenheit  der  Haare,   deren  Weichheit ,   Starrheit 
und  Farbe ,  welche  als  Merkmahle  der  Modificar 
tion  des  Productions-Proceffes  nicht  überfebu' 
werden  dürfen, 
9)  Das  Geücht, 

a)  nach  feiner  relativen  Gröfse  zum  Schädel, 

b)  nach  der  Lage  zum  Schädel ,  ob  es  mehr  proü* 
lirt  oder  lieh  gegen  den  Schädel  contrahirt; 

e)  nach  feinen  weichen  Theilen ,  ob  die  Fleifch* 
oder  Knochenproduction  die  herrfchendfte  ift, 
wie  lieh  die  Sinne\  in  Hinficht  ihres  Umfangea 
und  Anlagerung  verhalten. 
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3)  Der  Leib, 

a)  nach  dem  relativen  XJmfang  der  Bruft  zum 
Bauohe, 

b)  nach  den  weichen  Theilen ,  ob  mehr  Torolität 
oder  Muskulolität  lieh  ausdrückt ,  ob  die  Haut 
glatt  oder  mi(  Haaren  befetzt  JTey, 

4)  Gliedmafsen, 

a)  nach  dem  Knochenbau  ,    ob  diefer  zart  oder 

robuft, 
l})  nach  der  Muskulofität  und  Torolität. 
II.  Nach  dem  Ausdruck  in  der  Gebehrde.       Unter 
Gebehrde  verftehnwir  jede  Veränderung  in  der  Geh 
Italt  und  Bewegung  der  dem  Willen  untergeordne- 
ten Organe,    üe  mögen  JA  den  Muskeln  des  Ge- 
Jichts^,  des  Körpers  oder,  der  Gliedmafsen  lichtbar 
werden ,    mithin  wevdbxi  fowohl  Ausdruck  in  der 
Miene  und  Attitüde,  als  auch  Action  und  Gefticu^ 
lation  zur  Gebehrde  gerechnet  werden  müHen. 
I>ie  Gebehrden  £nd  nun  entweder  Ausdrücke 
jFur  den  Charakter,    indem  Ce  theils  aus  der  Com> 
plejdon  herrorgehn,     theils  als   Spuren  ehemaliger 
Itfenrenwirkfamkeit  zurückbleiben  ^) ;    oder  nur  Ab' 
drücke  äu£serer  Einwirkungen ,    welche  durch  öftere 
Wiederholungen  die  Ton  ihrer  Wirkung  hervorgo« 
brachte   Veränderung    gleichfam    habituell  gemacht 
haben.     Dahin  gehäi^n ;  derEipfiuXs  des  Gewerbes, 
Beyfpiele    im    Umgang-  —   fremde    Siuea  —  Er- 
ziehung. 

h)  Durch  letstere  vrird  mehr  auf  den  moratiichen ,  durch 
•rHort  mehf  aaf  des  phyfiichen  Cbsrakcer  bin^Qdeutst« 
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Obgleich  die  erfteren  befonders  zu  den  cliaral&. 
teriftifchen  Gebehrden  gerechnet  werden  dürfen^ 
und  daher  für  den  Phyfiognoinen  vorzüglich  Werth 
haben,  fo  muffen  doch  letztere  durchaus  nicht  Toit 
demfelben  unbeachtet  gelaffen  werden;  denn  in  fo. 
fern  durch  tie  der  reine  Charakter- Ausdruck  maskirt 
ift,  fo  kann  nur  durch  ihre  Unterfxdieidung  und 
Trennung  der  reine  Charakter-  Ausdruck  aufgefun« 
den  werden.  Dies  Gefchäft  wird  für  den  Phyliogno* 
men  um  fo  leichter,  als  es  nur  wenige  Menicfaen 
giebt,  bey  denen  die  charakteriftifchen  Gebehrden,- 
durch  diefe  zufälligen  unkenntlich  maskirt  find.  Bey 
der  höchften  Gewandheit ,  welche  der  Deutfche  fich 
im  Umgange  mit  feineA  Nachbar  erworben  hat,  wird 
er  dennoch  den  Nationalcharakter  durehblicken  laC> 
fen.  Auch  der  feinften  BiJldung  und  der  dadurch  er- 
worbenen gröCsten  VerfteDiingskunft  wird  es  kaum 
gelingen,  durch  keinen  widerfprechenden  Zug  dem 
aufmerkfamen Blicke  feinen  wahren  Charakter-  Werth 
zu  entziehn. 

Um  diefe  charakterif tifchen  Merkmahle  in  den 
Gebehrden  aufzufinden,  und  fo  leicht  zur  wahren 
Beftimmung  des  Charakters  zu  gelangen,  hat  man 
diefe  nach  folgenden  Momenten  aufzufuchen : 

I.  Nach  der  Haltung  des  ganzen  Körpers  und  der 
Miene,  in  denen  fich  durch  höchfte  Erfchlaf- 
fung  oder  Spannung  das  Charakteriftifche 
zeichnet. 
II  Nach  den  zeichnenden  Ausdrücken  in  der  Attitü- 
de und  der  Miene,  welche  Torzüglich  bemerkbar 
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JxncI,  in  den)enigen'Muskeln,  die  derleichtemBe- 
i^egliohlkeit  fähig  find,  und  deren  Actionen  untAr 
'    ^  einem  gröfsem  Neryeneinflufs  ftehn.  Dalier  find 

%      *  auch  der  Blick  des  ruhigen  Auges ,  gewirie  blei*' 

bend  gewordene  Züge  um  den  Mund  und  NaCßi 
oft  die  Verräther  des  leidenfchaftlichen  Men- 
Ichen. 

■ 

m.  Nach  dem  Gange  und  der  Sprache.  Auch  in 
diefen  giebt  es  einen  verfchiedenen  Rhythmus, 
der  auf  die  Verfchiedenheit  des  innern  Men« 
fchen  hindeutet. 

I 

Die  Ausdrücke  der  Affecten ,  die  fich  mit  gerin* 
gen  Nuancen  faft  bey  allen  Individuen  gleich  darftel- 
len,  können  nicht  zur  Auffindung  der  Individualität 
beniitzt  werden ,  mithin  wird  der  Phyfiognome  diefe 
ausfchliefsen  müden,  wenn  er  fich  fein  Gefchäft 
nicht  unnöthig  erfchweren  will.  Er  Mrird  demnach 
bey  Auffuchung  diefer  charakteriftifchen  Merkmahle 
nach  diefen  Momenten  nur  den  in  ruhiger  Seelen« 
ftimmung  fich  befindenden  Menfchen  zum  Gegen- 
ftand  feiner  Betrachtung  zu  wählen  haben.  Doch  kann 
ihm  die  Beobachtung  der  Art  des  Ueberganges  aus 
der  ruhigem  in  die  affectvollere  Stimmung  für  feine' 
zu  löfende  Aufgabe,  Ton  fehr  grofsem  Nutzen  feyn« 

Ohne  Scheu  übergebe  ich  diefe  wenigen  ßlätter 
der  Prüfung  fo)cher  Männer,  denen  es  an  emftlicher 
Forfcbung  der  Natur  gelegen  ift,  und  hoffe,  dafs 
£e  nicht  verkennen  werden ,    dafs  nicht  Charlata" 
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nerie,  loxicteni  nur  das  Beftt-eben,  in  äiefem  fo  ve»> 
rufenen  als  unbebauten  FacHe  des  WiffeAs  der  Na-  ^ 
turwahrheit   einige   Haltungspunkte    abzugewinnen/^^ 
und  d^tduroH  den  Beobachtungsgeift  Anderer  zu  we«    M 
ckcn,  der  einzige  Beweggrund  fey,  ihnen  die  Relul* 
täte  meiner  Forlohung  öfTentlicIi  yorzulegen« 
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^/'lieber  die  Schmelzbildung^  vom  Dr« 
f      Rofenthal. 


w, 


enn  ich  zwar  mit  folgender  Beobachtung  über 
die  Scbmelzbildung  der  Zähne  keine  neue  Ent^de* 
cknng  mitzutheilen  mir  anmafsen  kann  ,  fo  halte 
ich  Xelbige  doch  in  fofern  der  Bekanntmachung 
vrerth^  als  ich  mir  fchmeichle ,  wenigftens  hierdurch 
zu  erweifen  ,  dafs  nicht  die  Mifchung  der  todten 
chemifchen  Stoffe,  fondem  yielmehr  die  Modüication 
der  organifchen  Kräfte  jede  Verfchiedenheit  der  Bil« 
düng  bedinge. 

Wenn  gleich  die  ZäBne  ihrer  Maffe  nach,  vre« 
nig  Ton  der,  der  Knochen  Terfchieden  lind,  fo  kom- 
men lie  doch  ihrer  Structur.  nach  mit  diefen  nicht 
überein.  Dies  lehrt  nicht  allein  die  unmittelbare 
Anfchauung  in  der  Vergleichung  beider  ,  fondem 
auch  die  Beobachtung  über  das  ungleiche  Verhalten 
beider,  wenn  man  lie  in  Säuren  zerlegt. 

Obgleichvwohl  einige  Chemiker,  die,  den  Zähnen 
vor  allen  Knochen,  auszeichnende  Härte,  eigenen 
Beftandtheilen  zufchrieben,  und  die  befondere  Härte 
des  Schmelzes ,  ron  einem  darin  entdeckten  Antheil 
der  Kiefelerde  erklären  wollten  :  fo  ift  diefer  doch 
Ton  andern  bey  genauer  chemifcher  Unterfnchung; 
nicht  gefunden  worden ,  und  das  Kefultat  aller  des* 
halb    angeftellten  Vtefuche    giebt    xucht    nur    kei« 
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neii  bcftimmtcxi  Grund  diefer  BefcBafFenlieit  an,  fon- 
dcrn  lehrt  vielmehr,  dafs  die  Beftandtheile  der  Zabn- 
maffc  nicht  xiel  von  der  der  KnochenmalTe  verfcbie* 
den  feyen.  ^ 

Wenn  es  überhaupt  nicht  möglich  ift ,  durch 
die  chemifche  Analyfe  über  das  Wefen  der  Organi- 
sation beftimmt  zu  entfcheiden,  und  der  Grund  je- 
der Bildung  von  einem  höbern  Standpunkte  aus  zi| 
ciForfchen  ift;  fo  muffen  wir  auch  hier  auf  einem 
beCfern  Wege  zur  Beftimmung  des  Begründeten  die- 
fer eigenthümlichen  Structur  zu  gelangen  fuchen. 

Zum  £rweis ,  dafs  man  nicht  nöthig  habe ,  ei- 
nen eignen  Beftandtbeil  derKnochenmaffe  als  Grund 
der  eigenthümlichen  Härte  anzunehmen,  dürfen  wir 
nur  die  verfchiedenen  Knochen  eines  Skeletts  be- 
trachten, und  mit  Aufmerkfamkeit  vergleichen,  in- 
dem uns  dies  hinlänglich  davon  überzeugen  wird, 
dafs  die  Natur  bey  gleichen  Beftandtheilen  yer- 
fchiedene  Structur  und  Härte  bewirken  könne.  -* 
Wie  nun  aber  diefelbe  zu  diefer  fo  mannichialtigen 
Verfchiedenheit  —  bey  gleichem  StoiF  —  gelangen 
könne ,  ift  nur  aus  den  Gefetzen  der  organifchen 
Bildung  überhaupt  zu  erklären. 

So  wie  nun  jede  organifche  Bildung  urfprüng- 
lieh  im  Leben  oder  den  organifchen  Thätigkeiten  be- 
gründet ift  —  wie  dies  durch  die  Coexiftenz  der  Ter- 
fchiedenen  Bildung  mit  der  Verfchiedenheit  der  Le- 
bensthätigkeit  angedeutet  wird  —  fo  kann  auch  nur 
der  Procefs  der  Knochenbildung  von  der  Lebenstbä- 
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tjgkeit  abhängig  feyn  c)^  und  demnach  wäre  denn 
ttnzig  die  durch  die  höhere  Lebensthätigkeit  begrün- 
^  "dete  Modificätion  des  KnochenbildungsprocelXes ,  als 
das  Bedingende  der  verfchiedenen  Structur  und  Här- 
te der  Knochen  anzunehmen. 

MüUen  nun  auch  die  Zähne,  wie  vorher  erwie» 
fen  ift,  ihren  Beftandtheilen  nach,  durchaus  zu  den 
Knochen  gerechnet  werden,  fo  wäre  die  Ce  von  den 
Knochen  auszeichnende  Structur  allein  nur  in  dem 
Ider  yerfchieden  modificirtenBildungsprocefs  bedingt, 
und  diefen  hätten  wir  hier  näher  zu  erforfchen,  um 
den  wefentlichen  Unterfchied  der  '^äfane  von  den 
Knochen  angeben  zu  können. 

Stellen  wir  zu  dem  Ende  eine  Vergleichung 
unter  denen  in  der  urfprünglichen  fiildung  UiegnifFe« 
nen  Zähnen  und  Knochen  an,  fo  erglebt  lieh,  dafs  in 
der  Anhäufung  der  Maffe  zum  Knochen  organifcha 
Theile,  die  mit  der  allmähligen  Abletzung  der  Kno« 
chenmaffe  zum  Knochen  erliärten,  init  eingehn,  und 
daher  diefe  wegen  der  Intercurrenz  folcher  Theila 
£ch  nie  in  das  Starre  des  Anorganifpfaen  yerlieren  ; 
dahingegen  der  Zahn ,  als  ein  reineres  Concrement 
der>  Mafle,  £ch  mehr  zur  anorganifchen  Structur 
hinneigt.  ^ 

Da  jeder  Zahn  aus  zwey  verfchiedenen  Sub« 
f tanzen  befteht,  fo  mnlTen  auch  hier  Modificationen 

9^  Aach  hier  -können  wir  nur  auf  diefem  nofem  genommarf 
Ben  Sttndpnfliit  «Hein  die  parallellaufende  Verfchieden« 
beit  des  KnochengeruAes  mit  der  graduellen  Lebens 
verfiqbiedenheit  in  dar  Thicrreihe  ab  Erweit  anfiihrtn» 
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Aes  Bildungsproceffes  Statt  haben.       In   der  erßen 
Anlage  zur  Knochenfubftanz,  als  den  weichen  Theil, 
ficht  man  deutlich  den  Zufammenhang  der  GeFäfso 
-•-  wenn  gleich  ihre  Verbreitung  in  derfelben  —  wie 
bey  dem  Knochen  —  nicht  fichtbar  ift.       Auch  -ift 
diefe  Subftanz  noch  mit  einem  dünnen  Periofteum 
umzogen,    dem  man  doch  die  Gefäfse  nicht  abfpre* 
chen  kann.   Von  diefer  Art  der  Bildung  zeichnet  fich 
'W  die  des  Schmelzes  hinlänglich  aus  ^    fo  dafs  diefe  als  ' 
die  Abfetzung  der  reineren  Knochenmaffe  erfcheint| 
und  daher  nodi  zu  einem  höhern  Grade  der  Starr* 
heit  gelangen  kann«     Dafs  hierin  einzig  der  Unter» 
fchied  diefer  Subftanz  von  jener  mehr  knochenarti<* 
gen  gefetzt  werden  muffe,  und  wie  er  vom  Bildungs* 
procefs  bewirkt  werde ,    lehrte  mich  folgende  fieob* 
Achtung ,    die  ich  daher  hier  ganz  mitzutheilen  für 
Pflicht  halte. 

Ich  legte  einen  injicirten  Oberkiefer  eines  Kin* 
des  ^  um  ihn  in  einer  andern  Abficht  zu  unterluchenf 
eine  Nacht  hindurch  in  verdünnte  Salpeterfäure.  Wie 
ich  hierauf  zufällig  eine  Zahnzelle  des  hinteren  Ba« 
ckenzahns  öffnete,  fahe  ich  nicht  allein  den  in  fei<* 
ticr  erften  Bildung  begrüFenen  Zahn  allen  feineli 
Theilen  und  feinem  Zufammenhange  nach  mit  dem 
ihn  umkleidenden  äufserft  gefäfsreiöhen  Sdok«  Ton« 
dern  auch,  was  mir  befonders  merkwürdig  fchelnt^ 
an  den  Aufsenfeiten  der  drey  auf  der  noch  weichen 
Knochenfubftanz  als  dünne  Scherbcüien  befeftigtei 
Schaalen,  mehrere  dicht  an  einander  gereihte  locker 
zufammenhängende  weifse  Punkte,    welche  ich  mit 
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6er  feinen  Mefflerrpitze  als  cinö  Lamelle  abheben 
^  konnte  5  und  die  beym  Zerdrücken  mit  dem  Finger 
als  äufserft  harte  Körnchen  fühlbar  waren.  Sey  esi 
dafs  diefe  Punkte  der  Anfang  einer  neuen  Lamelle 
waren,  oder  dafs  die  Säure  diefe  äuTsere  noch  lockerd 
Lamelle  bis  zu  diefem  Ueberrefte  auflöfte;  fo  ift  doch 
hicmit  vorerft  klar ,  dafs '  die  gröfste  Lockerheit  nach 
aufsen  fey,  wodurch  die  IVlcinung,  als  fchwitze  der 
Schmelz  von  der  Knochenfubftanz  aus,  eine  grofse 
Unwahrfcheinliclikeit  erhält  J}< 

Wenn  wir  die  ganze  Vorrichtung  zur  Bildung 
diefes  Theils  ferner  genauer  betrachten,  fo  kai^n  es 
uns  nicht  mehr  zweifelhaft  feyn,  diefelbe  als  eine 
Knochendepofition  von  aufsen  ^  welche  mit  der  Sin« 
terung  in  der  anorganifchen  Natur  vergleichbar  ift^ 
und  ihr  Product  als  ein  Concrement  der  reinen  Con^ 

r 

denßrten  Knochenmaffe  zi^  betrachten« 

Zu  einer  folchen  Knochendepofition  vorzüglich 
geeignet)  i&  der  äufserft  gef]d!sreiGhe|Sack,  welchei^ 
den  knöchernen  Theil  überall  irey  umgiebt,  und  über- 
all an  feiner  Innern  Fläche  Gefäfsmündungen  zeigr^ 
.  die  bey  meinem  kleinen  5  mit  rotfaer  Injectionsmaffo 
gefüllten  Arterienfchädel  als  dicht  zufammengedräng- 

d)  Dehn  kann  nur  dnrth  «Umahli^  Anfeixung  an  einea 
fcbon  gebildeten  feflan  Koochenpunkt  der  Wachttbura 
gefcbeben ,  und  ift  diefAr  feftera  Punkt  an  der  Knochen« 
fubftanii;^Jb  wird  durch  diefen  pribiir  arhartaten  Theil 
das  Durchlcl^mtaen  fön  diefer  Seite  verhindert, .  nnt 
du  fernere  Aütwacbfen  diefes  Tbcilt  gani  gthtamil 
werden  mülTen« 
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te  rotlie  Punkte  erfchienen.  Eigne  abfonclemde 
Drüfen,  welche  Heriffant  in  diefem  Säckchen 
entdeckt  haben  will ,  .habe  ich  nicht  gefunden. 

Die  Art)  wie  diefe  allmählige  Abfetzung  der 
Knochen maffe  durch  diefe  Sacknaündungen  die 
Schmelzmaffe  forme,  fcheint  nach  meiner  Beobach- 
tung folgende  zu  feyn:  Die  aus  den  kleinen  Gefäfs« 
mündungen  abgefetzten  Knochen  punkte  fetzen  üch. 
an  den  mit  einem  weifslichten  Schleim  überzogenen 
Knochenkem  ab,  und  reihen  lieh  fo  dicht  zufam* 
men,  dafs  lie  diefen  wie  eine  Lamelle  decken.  An 
diefer  fo  gebildeten  Lamelle  legen  üch  neue  Knochen- 
punkte, die  wiederum  eine  folche  Lamelle  zufam- 
menfetzen ,  an ,  u.  f.  w.  Die  Abfetzung  diefer  Punk- 
te kann  überall  und  gleich  gefchehen,  weil  der  Sack 
nach  allen  Seiten  diefe  exhalirenden  Gefäfse  befitzt. 

Die  Bildung  geht  nun.  fo  lange  auf  diefe  Art 
fort,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Gefdfsmündungeu 
Ton  diefem  fo  gisbildeteii  Concrement  yerfchloffen, 
nichts  mehr  abfetzen  können ,  und  der  Zahn  bricht 
berror. 

Untcrfucht  man  nun  das  fo  gebildete  Concre- 
ment, fo  Endet  man  diefe  Knochenpunkte  fo  gehäuft 
und  zufammenhängend,  dafs  kein  Punkt  der  Lamelle 
im  Querdurchfchnitt  diefer  Maffe  zu  unterfcheiden 
ift,  und  fo  bilden  die  Punkte  diefer  auf  einander  ge- 
häuften Lamelle  nur  Querftriche,  weil  jeder  Punkt 
ohne  ein  Zwlfchenglied  fich  an  den  älfaxlem  anreiht. 
Durch  diefes  Zufammenfliefsen  der  Punkte  in  Linien 
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iTt'doch  wohl  hinlänglich  erwiefen,  dafs  fichhier  die 
KnochenmalTe  ohne  organifche  Intercurrenz  in  ihrer 
höchften  Condenfation  ünde. 

Was  ich  hier  noch  fchliefslich  zur  Bekräftigung 
meiner  Beobachtung  über  diefenBildungsprocefs  hin- 
zufügen kann,  find  die  von  Seh  reger  (Ifenflam's 
Bey träge  zur  Zergliederungskunft  i  B.  i  H.  S.'i-/) 
bemerkten  Schichten  des  Schmelzes,  welche  fich  im 
Querdurchfchnitt  des  Zalins  durch  die  verfchiedenen 
farbigen  Striche  in  der  Schmelzmaffe  darltellen. 


Mrßhiv  f.  d^BhjfM.  X  Bd.  iL  U^C.  Y 
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lieber  die  Urfachen  der  verfchiede- 
nen  Knochenanliäufung  in  ver« 
fchie  denen  Thierorganifationen, 
vom  Dr.  Rofenthai. 


xft  jede  Lebensthätigkcu  nur  durch  die  £cli  entgtf' 
'gengefetzten  GrundkräAe  —  Senlibilität  und  Irrita« 
bilität  —  conftruirbar ,   und  ift  jedes  organifche  Ge- 
bilde nur  der  Ausdruck  diefer  organifchen  Thätigkei- 
ten ;  fo  mufs  alle  Verfchiedenlieit  der  Function  und  Ge* 
ftaltung,  welche  wir  auf  delr  Stufenreihe  der  Organis« 
xaen  erblicken,  nur  von  der  Proportion  diefer  Thätig« 
keiten  abhängen«     Diefe  Proportion  fQr  jeden  Orga« 
nismus  mit  der  ihr  entfprechenden  Bildung  nachzu« 
weifen,  ift  der  höchfte  Zweck  einer  yergleichenden 
Phyfiologie.     Hieza  kann  He  aber  auf  keinem  andern 
Wege  gelangen,  als  nur,  indem  ße  alle  uns  bekann- 
te Thierorganifationen,    in  Hiniicht  der  yerfchiede- 
nen  Lebensfunction  fo  vergleicht,   dafs  £e  die  ähnli- 
chen und  verfehl edenen  Erfcheinungen  im  Bau  mit 
den  coexiftirenden  ähnlichen  und  verfchiedenen  Er- 
fcheinungen in  der  Lebensfunction  beftimmt  anzu- 
geben vermag. 

Wenn  ßch  nun  aus  einer  folchen  Vergleichung 
•rgiebt,    dafs  jedes  Thierleben  lieh  nur  unter  zwey 
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verfcliie^eneti  Hauptfimctiotten  darftellt,  dafs  auch 
der  Organismus  in  eben  fo  viele  Hauptgebilde  fich 
Xpalte,  und  dafs  alle  übrige  nur  Mifchungsverfchie* 
denheiten  diefer  beiden  find:  fo  dürfen  wir  mit 
Grund  diefe  beiden  verfchiedenen  Lebensfunctionen 
als  Elementar -Actionen  des  Leiiens,  und  die  beiden 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Gebilde  als  UrftoiFe  der 
Thierorganismen  annehmen. 

Ift  es  erwiefen,  dafs  jede  verfchiedene  Lebens- 
function  nur  durch  Modiücation  der  beiden  organi- 
fchen  Grundkräfte  —  Senfibilität  und  Irritabilität  — 
begründet  ift,  und  dafs  diefe  beiden  Kräfte  keiner 
andern  ModiRcation  als  der  der  Erhöhung  oder  Er« 
niedrigung  fähig  find ,  fo  können  fie  auch  nur  in  die- 
len Lebensfunctionen  dahin  modificirt  feyn,  und  der 
Unterfchied  diefer  Hauptactionen  wurde  alfo  einzig 
darin  beftehen,  dafs  die  eine  derfelben  mit  -f-  Senfi* 
bilität  und-—  Irritabilität,  di^ andere  mit  —  Senfibi-. 
lität  und  -f-  Irritabilität  fich  darftelle. 

Indem  nun  jede  diefer  Hauptactionen  unter 
dem  Plus -Grad  einer  der  beiden  organifchen  Grund- 
kräfte ihre  Eigenthümlichkeit  erhält,  fo  haben  wir 
in  der  Erfcheinung  diefer  die  Kepräfentanten  der 
Grundkräfte,  fo  wie  im  Organismus  als  Object,  die 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Syfteme,  und  fo  find  die 
Kräfte  felbft'  für  uns  nicht  unmefsbar» 

Wenn  nun,  fo  wie  auf  der  Thierreihe  die  Le* 
bensfunction,  welche  unter  plus  Senfibilität  ausge- 
druckt ift,    fteigt,    auch  das  Oebim  und  die  Nenren 
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vorziiglich  ausgebildet  erfclieinen,  und  umgekehrt, 
Ivie  diefe  Function  mehr  verfchwindet ,  auch  diefe 
Organe  fich  mehr  verlieren ,  l'o  lind  wir  berechtigt, 
im  Organismus  namentlich  diele  Organe'  als  Reprä* 
fentanten  der  fenßblen  Kraft  anzunehmen. 

In  fofern  nun  auf  der  Siufenreihe  der  Thiere 
das  Gefär&fyftem  gegen  die  irritable  Function  auf 
ähnliche  Weife  fich  verhält ;  fo  dürfen  wir  diefes  mit 
eben  dem  Rechte  als  Repräfentanten  der  Irritabilität 
betrachten. 

Beider  Kräfte  Verhalten  zu  einander  wäre  alfo 
im.  Object  des  Organismus  aus  dem  Verhalten  diefer 
beiden  Syfteme  zu  einander  beftimmbar  und  die  Pro- 
portion  diefer  Grundkräfte  fiir  jeden  Organismus 
aus  der  Vergleichung  beider  Syfteme  auszumitteln» 
Nach  diefer  richtigen  Vorausfetzung  kann  aus  der 
Zootomie  fchon  allein  erwiefen  werden  ,  dafs  nur 
einzig  diefe  beiden  Kräfte  es  ßnd,  welche  alle  leben- 
dige Form  begründen,  und  dafs  ohne  ihre  ModiHca- 
tion  keine  Modiücation  in  der  Bildung  Statt  hat,  in- 
dem wir  nachweifen  können,  dafs  keine  lebendige 
Form  eines  organifchen  Gebildes  ohne  den  AxitheU 
beider  Syfteme  zu  Stande  gebracht  werde. 

Anmerkung.  Wenn  z.  B.  bey  Entzündungen  fe- 
cernirender  Membranen  durch  vermehrte Lymph- 
Abfonderung  organifche  Form  erzeugt  wird,  fo 
fehlt  diefen  Theilen  doch  iminer  die  thierifche 
Reitzbarkeit,  und  nur  mit  dem  Antheil  der  SeUi 
fibilität'  erhalten  lle  diefe. 
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Wenn  gleich  in  der  Knochenmaffe  bisher  yom 
keinem  Anatomen  die  Vereinigung  beider  Syftenie  auf" 
gezeigt  ift ,  fo  kann  es  dielemnach  doch  noch  nicht 
geläugnet  werden,  dafs  beide  an  der  Erzeugung  der 
Knochen  Antheil  nehmen;    denn  dafs  fie  ßch  hier 
nicht  ausfprechen,  kömmt  daher,  weil  diefe  Producta 
gleichfam  der  letzte  Auswurf  der  organifch   bildenden 
Kraft  find.       Ebenda&er  find  diefe  Theile  doch  im- 
>ner  —  wenn  gleich  das  letzte  -—  Erzeugnifs  diefer 
organifchen  Grundkräfte  ,    und  alfo  mufs  ihre  Bil- 
dung von  der  jedem  Organismus  zugetheilten  Lebens-« 
thätigkelt  abhängig,  wie   auch  ihre  Verfchiedenheit 
jBn  der  yerfchiedenen  Proportion   der   Grundkräfte 
gebunden  feyn. 

Anmerkung.    Dafs  in  äen  Organismen  von  yei^ 
fchiedener  Lebensbildung  auch  verfchiedene  Kno- 
.  chenbildungen  coexiftiren,    bef tätigt  fich  auf  der 
grofsen  Keihe  der  Thierbildungen.       Es,  herrfcht 
mit  der  Functions  -  Verfchiedenheit    unter    den 
•    Fleifch-  und  Pflanzenfrcff enden  Thieren  eine  auf- 
fallende Verfchiedenheit  in  der  Knochen-  Structur« 
I>ie  kleinften  Nuancen  in  der  Function  bey  einer 
Species  zeigen  fich  in  der  Structur  des  Knochens. 
Genügend    erweift    dies    die  Vergleichung    des 
männlichen  und  weiblichen   Skeletts   des  Menii« 
fchen. 
Nehmen  wir  nun  die  verfchiedene  Proportion 
der  organifchen  Grundkräfte  als  Grund  der  Verfehle- 
denheit  der  Knochenftructur  an,   fo  muffen  nicht 
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tiWf'tn  1»fty  «J^rlVroclirication  der  Knochen- Structur  "wtr- 
(i'Wtt^ih'Ufr  Organ iftmen  verfchiedene  Verhältniffc  der 
bf^irinri  SyHiünc,  in  welchen  diefe  beiden  objec^T 
wirlrn,  Sl/iif:  hfllien^  fondern  jeder  beftimmten  Va> 
fiihifldnnliffit  in  tlf.r  Knochen- Structur,  mufs  auch  ein 
hrlVuniniffii  Verliältniff  der  Syfteme  nachgewiefen 
wniitnii  k^&nnon. 

Allr  VniTrhiodenheiten  in  der  Knochen -Stmctnr, 
IntTnu  (irh  nnF/wey  Haupt yerfchiedenheiten  zurück- 
rnlirnii «  nr milch  niiF  die  verinehrte  oder  verminderts 
KniM«hrn •Anhäufung,  und  diefe  find  es,  welche  wir 
Mrr  in  ihrem  Begründeten  nachzuweifen  uiuer- 
iiohnirn. 

In  dor  frühem  Entwiekelungs-Periodel  des 
inrnrohliolien  Skeletts,  findet  Cch  vor  allen  Organen 
das  l»ohirn  zuerfV  am  Tollkoinmften  gebildet  und  re- 
lativ f\\\\\  Kc^rprr  betricbtlich  grofs.  So  wie  bey  yer« 
lut'hi'tri*  Fnt wickehing  des  ganzen  Körpers  das  Ske- 
\tx%  an  Knochenraaffe  und  Härte  gewinnt,  fo  reriieftt 
Jas  \*<^him  an  Gröfse  relatir  zum  Körper. 

tm  zunehmenden  Alter«  wo  die  überwiegende 
Kv.sS*>Ni>ninafre  an  der  Arterie  abgefetzt  erfcheint, 
¥^W;  ♦«gleich  eine  gröfsere  Steifheit  und  Ungelenk* 
({!^^imMi  des  ganzen  Knochengeruftes  a )  yerurfacht^ 


^  Dafs  aber  tnch  im  hohen  Alter  die  Knochen 

▼iel  MtCTe  Terliereo«  hängt  von  der  gänslichen  Alienttioa 
des  ganzen  Nutritions -  GefchäFces  ab,  und  kann  daher 
hier  nicht  als  Widerfpruch  gelten.  E§  betragen  Tielleichc 
hier  tVie  erdigen  Anhäufungen  in  andern  Theilen  mehr, 
ab  dat  Skelett  verlor. 


ift  fut-  das  Gehirn  eine  gröfsere  Contrtction  einger 
treten. 

Bey  den  vierfüfsi^en  Thieren  findet  fich  ül>€rall 
in  ihrem  Knochengerüfte  gröfsere  Härte  und  Feftigp 
keit ,  als  in  ihnen  ein  relativ  kleineres  Gehirn  Jüch 
ee^gen  läfst.  Unter  diefen  find  es  die  R^uhthiere» 
welche  fich  durch  ein  relativ  kleineres  Gehirn  aus- 
zeichnen, und  nipht  allein  aus  deui  dichtem  Gefüg© 
ihres  Skeletts,  londern  aus  der  eignen  Bildung  ihre« 
.Tentoriums  erhellt ,  dafs  mit  diefer  coexiftirenden 
Gehirnbildung  die  Anhäufung  der  KnQchenmaff© 
yermehrt  Xey, 

Von  den  Thieren,  welche  niplit  Raubthiere 
find,  fiel  dem  JElephant,  Kameel  und  Ochfen  das'Idei- 
nere  Gehirn  zu ,  und  aufser  dem  trägen  Gange ,  der 
auf  ein  fchwer  bewegliches  l^nochengerüfte  hindeu- 
tet, finden  wir  noch  tteym  Elephanten  die  höchlt 
möglichfte  Concentration  der  Knochenmaffe  im  El« 
JFenbein.  Welche  auffallende  Verfchiedenheit  zeigen^ 
gegen  diefe  Thiere  yerglichen,  die  Maus  und  alle  Na- 
.gethiere  im  Gefüge  ihres  Skeletts !  Das  knöcherno 
Tentorium  fiel  ganz  weg,  fo,  dafs  hey  einigen  kaum 
eine  fchwache  Leifte  übrig  blieb,  und  felbft  im  Ske« 
lett  wurde  die  Knochenmaffe  fo  vermindert)  dafs  bey 
•den  mehreften  die^  platten  Knochen  des  Schädels 
durchfichtig  erfcheineii.  Allen  diefen  ift  aber  Mjxcb, 
ein  relativ  gröfseres  Gehirn  zu  tribuiren. 

Auch  in  den  Vögel-  Ordnungen  zeichnen  fich 
diejenigen  durch  vermehrte  Knochen'anhäufungen 
aus ,  denen  vor  andern  diefer  Klaffe  ein  relativ  klei« 
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neres  Gehirn  zugethellt  wurde.  So  trat  bey  den  Ranlv 
vögeln  eine  Volums -Verminderung  des  Gehirns  eint 
und  mit  ihr  ein  dichteres  Gefüge  ihres  ganzen  Kno. 
tibtogerüftes.  Noch  beftimmter  zeigt  fich  di«fe 
vermehrte  Knochendepofition  in  den  diefer  ganzen 
Thierklaffc  eigenthümlichen  Knochenlamellen  del 
Auges.  Von  den  Singvögeln  zu  den  Raubvögeln  auf 
wärts  nimmt  der  Ichuppige  knöcherne  Riing  des  Auges 
*an  Gröfse  zu,  und  zu  diefem  kommen  noch  bey  den 
Eulenarten  im  hintern  Segment  der  Sclerotica  eingia* 
fprengte  ziemlich  beträchtliche  Knochenplättchen, 
welche  iich  bey  keinem  Vogel  aus  de^  atidetli  Ord* 
nungen  finden. 

So  lehr  iich  auch  die  fogenannten  kaltblAtigeft 
Thiere  in  ihrer  ganzen  Organifation  von  der  vorigen 
Klaffe  unterfcheiden,    fo  fcheint  doch  nicht  minder 
auch  hier  die  Knochenproduction  an  diefes  Verhal- 
ten gebunden.       Die  Meerfchildkröte,    deren  hartes 
Skelett  noch  in  einem  unvergleichbaren  harten  Knö» 
chenpanzcr  eingefchloffen  ift,  könnte  fuglich  als  Re» 
präfentant  der  höchften  Knochenreproduction  aafg6» 
f teilt  werden  V    und  zugleich  ergiebtüch,   dafs  auch 
hier  die  angegebene  Relation  den  höchften  Grad  er* 
reicht  hat,   da  diefe  von  keinem  der  bisher  betrach« 
teten  Thiere  in  der  Kleinheit  des  Gehirns  b')  (refpectn 
corporis)  übertroiFen  wird.       Sehr  bedeutend  fpricht 
fich  hier  der  Gegenfatz  im  Frofche  aus  ,    dem  bejr 
einem  weniger  dichtem  Gefüge  der  Knochen  zugleich 
auch  ein  relativ  gröfseres  Gehirn  zu  Theil  ward. 
b^  Vergl.  Cuvier*i  Anatomie  Bd.  a.  S.  \^> 
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•  '  Wenn  ficb  nun  die  Fifche  von  der  bisher»;]je- 
cAlCiiiteten  Thierreihe  allgemein  durch  ein  relafJr- 
kMneres  Gehirn  auszeichnen,  £o  mulste  dies  mit 
allen  hieran  geknüpften  Folgen  auf  die  ganze  Orga- 
mifation  fowohl,  als  auch  auf  die  Stuctur  des  Kno- 
chenger üftes  diefer  Thiere  von  wichtigem  Einfluffe 
feyn. 

Obgleich    die  Gräten   der    eigentlichen  Fifclie 
gegen  die  Knochen  der  warmblütigen  Thiere  gehal- 
ten,   viel  von  der  Knochenmaffe  verloren  zu  habeti 
fcheinen,   fo  ift  es  dennoch  unverkennbar,  dafs  die 
Knochenmaffe    inniger  und  überall    ohne  Unterbre- 
chung in  der  Gräte  angehäuft  ift ,    da  hier  kein  Zell- 
gf webe ,  wie  bey  den  Knochen ,     der  Anhäufung  der 
Knochenerde  Zwifchenräurae  .fetzt.  Doch,  unbeküm^ 
mert  um  den  Grund  äiefes  ünterfchiedes,  ift  es  bey 
iinferer  Aufgäbe  nur  Pflicht,  zu  zeigen,  dafs  es  auch 
in  diefer  eignen  Knochenbildung  Grade  der  vermehr- 
ten und  verminderten  Anhäufung  der  Knochenerde 
gebe ,    und  dafs  diefen  gemäfs  ein  bey  den  vorigen 
Thierklaffen  aufgezeigtes  arialoges  Verhalten  des  Ge- 
hirns coexiftire.     Dies  gefchieht  hier  um  fo  leichter, 
da  bey  keinem  der  vorher  verglichenen  Thiere  diefe 
Kelation  fobeftimmt  und  deutlich  dargeftellt  wird,  als 
hier  durch  die  f ogenannten  Knorpel-  und  Grat  -  Fifche. 
Den  erftem,  als  den  hohem  Organifationen  diefer 
Thierreihe,    ift-  mit  einem  relativ-  gröfsem  Gehirn 
ein  mit  Knochenerde  fchwach    getränkter   Knorpel 
zum  Gerüfte  gegeben.     So  wie  in  den  Grät-Fifchen 
das  Gehirn  graduell  vermindert  erfcheint^   Xo  fteigt 
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in  eben  den  Graden  die  Härte  ihres  Gerüftes  durch 
Ter  mehrte  Depoiition  der  Knochenerde,  und  fo^ntt 
ftehn  Nuancen  der  Grätbildung  wie  die  der  KnpohlMpuj; 
bildung.,  ■     ■ 

Bey  diefer  fo  allgomein  gleichen  Coexiftenz  ixi 
fonft  fo  verfchiedenen  Thieren^  läXst  fich  wohl. dar-, 
über  das  Gefetz  ausfprechen : 

So  wie  auf  der  Thierreihe  das  Ge- 
hirn relativ  vermindert  wird,  fo  gewinnt 
das  Skelett  allgemein  oder  im  Einzelnen 
an  Knochenmafle,  die  Härte  nimmt  zu^ 
und  umgekehrt:  So  wie  das  Gehirn  relativ 
gröfser  erfcheint,  fo  nimmt  auch  dio 
Knochenanfetzung,  und  daher  die  Härte 
des  Skeletts  fowo}il  im  Ganzen  als  Ein« 
zelnen  ab. 

Hier  aber  mufs  ich  bemerken,  dafs  alle  weitere 
Folgerungen  aus  diefem  Gefetz  für  die  unterfteThier« 
klaffe  unzuläfslich  find ,  da  man  daffelbe  zu  widerle* 
gen  glauben  könnte,  wenn  man  Folgendes  entgegen« 
fetzte :  Wenn  die  vermehrte  Knochenanhäufung  an 
dem  coexiftirenden  kleinem  Gehirn  gebunden  ift,  fo 
mufs  in  diefer  letzten  Klaffe,  wo  wir  kaum  ein  Ana^ 
logon  des  Gehirns  bemerken,  und  wo  es  bey  einigen 
ganz  verf chwindet ,  die  Knochenreproduction  am 
f tärkften  feyn ;  wir  müfsten  hier  ein  Skel^lt  finden^ 
welches  alle  bisher  betrachteten  Thiere  an  Knochen^ 
maffe  überträfe.  Da  wir  nun  aber  im  Gegentheil,, 
und  vorzüglich  in  denen,  wo  weder  Herz  noch  Ner« 
venfyftem  demonltrabel  ift,   nicht  einmal  ein  Analof 
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igon  des  feften  Skeletts  aufzeigen  können ;  {o  ift  d\e$ 
G^fetz  allgemein  geltend  faifch. 

Es  ift  zwar  wahr,  dafs  die  Knochenmalfe  ganx 
Tcrfchwindet ,  wo  das  Gehirn  und  fogar  das  Nerven- 
fyftem  nicht  mehr  erfcheint,  z.  B.  bcym  Polypen^ 
Sfedufen ,  Infufionsthierchen ;  doch  dies  beweifet 
nichts  gegen  diefes  Gefetz,  fondem  nur,  dafs  ein 
beftimmter  Antheil  beider  Syfteme  zur  Bildung  der 
Knochen  nothwendig  erfordert  werde,  oder  dafs  dies 
angegebene  relative  Verhältnifs  innerhalb  eines  abfolu* 
ten,  über  welchem  keine  wahre  Knochenbildung  melir 
Statt  hat,  als  geltend  angenommen  werden  könne. 

Dafs  wir  aber  in  diefem  ausgefprochenen  Ge« 
letze  nicht  den  Grund  der  vermehrten  .oder  vermin« 
derten  Knochenanhäufung  angegeben  haben,  erhellt 
Ichon  aus  den  früher  aufgeftellten  Grundlätzen  über 
die  organifcbe  Bildung  überhaupt;  denn  das  Gehirn 
ift  nur  der  Ausdruck  einer  beftimmten  Proportion 
der  organifchen  Grundkräfte,  mithin  nur  das  Prp- 
duct  der  bildenden  Kraft,  nicht  diefe  Kraft  felbft« 

Ift  das  Gehirn  das  Organ,  in  welchem  üch  die 
Senlibilität  zunächft  ausfpricht,  und  fchwindet  dies 
Organ  für  einen  Organismus  wie  die  fenforielle  Fun- 
ction, fo  kann  zwar  mit  Sicherheit  aus  diefer  Orga- 
nen •  Betrachtung  au^  diefe  Kraft  zurückgefchloffen 
werden,  doch  darf  lie  una  nicht  mehr  feyn^  als  eiu 
Slittel,  wodurch  wir  zur  Beftimmung  der  alle  Bildung 
begründenden  Proportion  diefer  Kräfte  gelangen. 

Der  Grund  für  die  verfchiedene  Knochenan« 
bäulung  würde  alfo  beftimmt  werden  muffen;    Mit 
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Potenfirung  der  Senfibili  tat  in  einen 
Organismus  nimmt  in  demfelben  dieKno- 
chen  anhäuf  ung  ab,  fo  wie  mitDepoten- 
firung  der  falben  in  ^inem  Organismus, 
deffelben   Knochenmaffe  vermehrt  wird. 

m 

An  merk.  Doch  gilt  dies  nur  von  dem  Grade  der 
Potenßrung  und  Depotenfirung  der  Senfibilitati 
wobey  ihr  unmittelbares  Organ  —  das  Gehirn  ^— 
in  feiner  Form  zwar  verändert,  nicht  aberdeftruirt 
erfcheint. 

a  I 

Sey  die  Potenfirung  diefer  Kraft  primär* oder 
Tecundär,  fo  wird  fie,  fobald  fie  den  angegebenen 
Grad  erreicTit  hat,  in  dem  Skelett  bemerkbar  feyn« 

Die  coexiftirende  Verfchiedenheit  im  Skelett, 
mit  der  primär -potenCrten  oder  depotenCrten  Sen- 
iibilität ,  haben  Vir  bereits  nachgewiefen.  Dafs  aber 
'auch  für  einen  Organismus  die  ihm  urfpr&nglich  zu- 
getheilte  Proportion  der  Grundkräfte  durch  die  ätt- 
fseren  Einflüffe  verändert ,  ja  bis  zu  diefem  Senfibi- 
liiätsgrade  gefteigert  c)  werden  könne,  beweifen  ei- 
nige Krankheiten. 

Wenn  wir  alfo  den  Grund  der  verfchiedenen 
Knochenanhäufung  beftimmt  haben,  fo  muffen  in 
diefen  Krankheiten  diefelben  ModiHcationien  in  der 
Knochenbildung  Statt  haben,  als  auf  der  gefanuntcn 
Thierreihe. 

c)  Dafs  diefe  Steigerung  nur  mitteilt  der  Lrrirabilitat  gefthe- 
hen  kann »  muls  hier ,  um  jedem  Miüiveriland  xu  be« 
gegnen,  bemerkt  werden. 
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1^1  der  Rhachitis ,  einer  Krankheit ,  wo  die  Ab- 
sorption der  Knochenmaffe  bis  zu  dem  Grade  fteigr, 
dafs  die  Knochen,  biegf am  werden,  findet  Heb  e^n 
grofses  Mifs  verbal tnifs  des  Kopfes  zum  übrigen  Kör- 
per, und  das  Gebirn  nimmt  imm«r  inebr  an  Volu- 
i;nen  zu,  als  die  Krankheit  wäcbft.  Wenn  gleich  iu 
diefem  Zuftande  am  öfterften  die  Volumsvergröfse- 
rung  des  Gehirns  durch  Wafferanbäufi^ng  bewirkt 
iu  feyn  fcheint,  fo  ift  es  doch  nicht  die  Quantität 
des  angehäuften  Waffers  allein  ,  was  den  Umfang 
des  Schädels  bedingt,  fondem  die  bey  diefer  Verän- 
derung gleichzeitig  eingetretene  Expansion  der  Hirn« 
inaffe.  Denn  fo  wie  mit  der  erhöhten  Krankheit  die 
iSenübilität  Immer  höher  fteigt,  fo  entfaltet  ßch  daS 
.Gehirn,  die  Maffe  der  Schädelknochen  wird  vermin- 
dert ,  und  alsdann  erft  kann  nach  dem  Grade  der 
Entfaltung  Wafferanhäufung  Statt  finden,  die  nun 
immer  mehr  zunehmen  kann,'  da  durch  die  erweich- 
ten  Schädeldecken   der  Expanüon    der  HirnmalTe 

kein  Widerftand  geleiftet  wird. 

»■ 

Dafs  die  Form  diefes  Uebelfeyns  einzig  durch 
excefliv  erhöhte  Seniibilität  begründet  fey,  ift  daraus 
zu  beweifen,  dafs  nu|:  die  fenfibelften  Subjecte,  her 
fonders  nur  fchwächliche  Kinder,  an  diefer  Krank* 
heit  leiden ,  und  dafs  in  fpätem  Jahren ,  je  mehr  die 
Irritabilität  zunimmt ,  mich  die  Krankheit  £ch  mehr 
vermindert. 

Sehr  feiten  zeigen  fich  daher  bey  ^rwackfenen 
f olche  KnochßSLerweicbungen ,  und  in  den  felteneU 
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Fällen  diefer  Art  rmden  wir  doch  immer  Knoclieil« 
Jinarfe  an  andere  Tlieile  abgefetzt,  wenn  das  Skelett 
viel  verlor.  Unläusjbar  ift  es  auch  hier,  dafs  dtefe 
Knochenmodification  in  der  erhöhten  Senlibilität  be- 
dingt fey  ,  da  die  Kranklieit  nur  fehr  hyfterifche 
Weiber,  oder  durch  Ausfeh  weifung  und  Krankheit 
fehr  gefchwächte  Männer  befällt. 

Dafs  nun  auch  umgekehrt  in  den  Krankheiten 
von  Depotendrung  der  Senlibilität,  die  Anhäufung 
der  Knochenerde  vermehrt  fey,  zeigen  die  Gemüths* 
krankheiten,  welche  durch  verminderte  Senlibilität 
und  relativ -erhöhte  Irritabilität  begründet  find,  dio 
£ch  uns  unter  der  Form  von  verminderter  Reitzung 
darftellen.  In  folchem  Fall  findet  man  oft  die  Schä«^ 
delknochen  bis  zu  halben ,  ja  ganzen  Zollen  verdickt. 
Diefe  Verdickung  aber  als  allgemeines  Kriterium  det 
Wahnßnns  anzunehmen,  ift  deshalb  falfch,  weil  bey 
Kranken  diefer  Art,  die  ilch  durch  erhöhte  Keitzbar- 
keit  von  den  vorigen  auszeichnen ,  grade  die  Schä-» 
delknochen  abnormal  dünn  gefunden  werden.  Wenn 
daher  im  Skelett  etwas  als  Merkmahl  des  WahnCnns 
gelten  foll ,  fo  mufs  fowohl  die  excefßve  Verminde« 
rung  als  auch  die  exceffive  Vermehrung  der  Knochen«« 
maffe  dafür  angenommen  werden. 

Für  die  höhere  Organifation  würde  fich  nach 
diefem  Getetze  aus  der  Knochenbildung  manche« 
richtig  folgern  laffen ;  fo  wie  es  auch  demnach  nicht 
fo  ganz  ungegründet  wäre ,  von  der  Bildung  des  Ske- 
letts   auf   die    Geiftesfähigkeit    surüokzufchiiefsen, 
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wenn  man  nur  nicht,  wie  Call,  das  Einzelne,  Ton- 
dem  das  ÄUgemeine  diefer  Terfcliiedenen  Bildung 
Tergliche.  I 


Hier  mag  es  genügen,  die  Wichtigkeit  diefes 
ausgefprochenen  Gefetzes  nur  angedeutet  zu  haben^ 
um  Männer  von  reinem  Sinn  für  die  Natur  zu  bewe- 
gen, nicht  allein  das  Gefagte  ihrer  Prüfung  werth  zu 
halten ,  fondern  auch  die  weitem  für  die  Phy£olö^e 
nützlichen  Kelultate  daraus  zu  erheben« 


/ 
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Ueber  das  Skelett  der  Fifche.   vam 
Dr.  Rofenthal. 


W. 


ennbey  jeder  Thierbildung  die  Eigenthümlicli« 
Iceit  ihrer  äufsern  Form  fchon  im  Skelett  yorl^ereitcst 
]iegt,  fo  werden,  wir  durch  den  ausgezeichneten  Ha- 
bitus der  Fifche  auf  einen  eben  fo  ausgezeichneten 
Bau  ihres  Kn  och  enger  üftes  hingewiefen.  Doch  in  fo- 
fern  diefe  Thiere  nur  eine  Bil  dun gsftufe  der  gefamm- 
ten  Thierreihe  ausmachei^ ,  ift  eine  Vergleichung  mit 
den  übrigen  Thieren  zuläfiig,  fo  lehr  auch  immer 
die  Bildung  und  Lage  der  Theile  von  den  analogen 
der  Thiere  anderer  Ordnungen  differiren  mögen» 
Wird  zwar  durch  diefe  Verfchiedenheit  die  Auffin- 
dung und  Nachweif ung  der  Analogie  der  Einzelnheit 
lehr  fchwer ,  befonders  wenn  man  das  Auszeichnen- 
de in  dem  Total  -  Ausdruck  nicht  vorher  genau  bc- 
ftimmt  hat;  fo  mufs  der  fpeciellen  Betrachtung  des 
Skeletts  die  Aufzeigung  der  Differenz  in  dem  Aus- 
druck der  allgemeinen  äufsern  Form  vorangehn. 
Dies  wird  um  fo  nöthiger,  als  wir  hiedurch  nichl^ 
allein  geleitet  werden,  die  Analogie  am  Skelett  leicht 
aufzußnden ,  fondern  auch  in  den  Stand  gefetzt  find, 
zu  beftimmen ,  wie  weit  überhaupt  die  Analogie  def- 
felben  mit  der,   der  übrigen  Thiere  reicht. 

Was 
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Was  daher  ror^rft  von  der  Auszeichnung  der 
allgememen  Form  des  Fifchkörpers  zu  bemerken 
feyn  wird,  ift  folgendes:  Kopf  und  Rumpf  werden 
durch  keinen  Hals  von  einander  unterfchieden ;  die 
•Thcile,  welche  zur  Locomotivität  des  Thiers  dienen 
—  aüfo  die  Stelle  der  Extremitäten  vertreten  -^  find 
mit  dem  Stamm  zufammengefloffen,  und  bis  auf  ihi'e 
/letzten  Endeil  unbeweglich  mitdemfelben  vereinigt; 
der  Rumpf  endet  nicht  mit  dem  After ,  föndern  geht 
nach  diefem,  oft  über  die  Hälfte  des  ganzen  Thiers 
verlängert,  als  Schwanz  fort;  der  Rumpf  bildet  nur 
eine  Höhle  j  welche  zur  Aufnahme  rfer  Eingeweide 
der  Circulatipn  und  Digeftion  dienen;  die  Refpira- 
tionsorgane  ,  von  diefer  Höhle  ausgefcfaloffen ,  lie- 
gen  daher  bis  auf  einige  unvollkommene  Decken  frey 
unter  dem  Kopf  vorgefchoben.  Hiedurch,  wie  auch 
durch  die  Verlängerung  des  Rumpfs,  erhält  befon- 
ders  die  äufsere  Form  diefer  Thiere  ihren  charakte- 
riftifchen  Ausdruck,  und  hiedurch  wird  auch  vor- 
züglich die  DüFerenz  im  Skelett  diefer  Thiere  gege- 
ben. Nach  diefem  Ausdruck  in  der  Total  -  Form  hät^ 
ten  wir  auch  nur  den  Kopf  und  Rumpf  am  Skelett 
2u  unterfcheiden. 

Beym  Kopf  müHen  zugleich  die  den  Refpira- 
tionsorganen  zur  Grundlage  dienenden  Theile  mit 
betrachtet  werden.  Am  Kopfe  für  fich  nnterf che!« 
den  wir,  wie  bey  den  Thieren  höherer  Ordnungen, 
die  Schädel-  und  Gefichts  -  Knochen.  Meh- 
rere der  Schadelknochen  legen  £cb  durch  fogenannte 
Jtfckiv  f.  d.  PhyfiU  X.  Bd.  IL  Heß.  Z 
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die  Geßchtsknochen )  zeigen  nur  glatte  Ränder  «— 
bilden  daher  die  fogenannte  Harmonie.  —  Sie  wer- 
den in  diefer  nur  lockern  Verbindung  durch  ein« 
klebrigte  Maffe  gleichfam  mit  einander  verleimt. 
Wenn  man  daher  durch  Aufgufs  von  kaltem  oder 
warmen  Waffer  diefen  Leim  auflöft,  £o  zerfällt  der 
Kopf  leicht  in  die  ihn  zufammenfetzenden  Knochen* 
ftüoken» 

Obgleich  hier  die  Zahl  der  Knochen  im  Verhält- 
nif«  zu  den  andern  Thieren  fehr  vermehrt  Icheint^ 
fo  wird  doch  diefe  Verfchiedenheit  nicht  fo  groI« 
ausfallen )  wenn  man  fie  mit  den  in  ihrer  Bildung 
begrlflFenen  gleichnamigen  Knochen  der  andern  Thie- 
re  vergleicht.  Bey  mehreren  gleichnamigen  Knochen 
laden  lieh  fogar  die  Knoch'enftücke  mit  denen  dea 
mfen  Embryos  der  hohem  Thiere  paralleliliren ,  fo 
z«B.  befteht  das  os  frontis  und  die  o^ia  temporum  aus 
awey  Stücken^ 

Der  Schädel  wird  bey  fehlendem  Siebbein 
aus  lieben  Knochen  zufammengefetzt.  Er  ift  nach 
derverfchiedenenSpecies  bald  gewölbter,  bald  tufam- 
mengedrückter ,  und  durch  die  Ausdehnung  der  gro- 
£sen  Augenhöhlen  ganz  vom  Gefichte  getrennt.  Die 
Gehimhöhle,  welche  durch  die  Zufammenüetzung 
diefer  Knochen  entlieht,  ift  daher  auch  bald  geräu- 
miger, bald  mehr  zurammcngedrtickt^ 

i)  Das  Hin  t  e  r  h  aup  t  s  b  e  i  n  (os  occipitis)  bildet 
den  hintern  untern  Theil  des  Schädels,  und  befteht  «us 
fechs  Knochenftüoken:  a)  dem  Grundftück|  h)  zwey 
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clüfclibröölienen  Seitenftücken,  c)  der  Staehelfchuppe 
und  d)  den  zwejr  kleineren  Seitenltacken. 

Das  Grundftück  liegt  an  der  Balis  dei 
Schädels  nach  hinten ,  und  ift  dem  Körper  der  Wir- 
belbeine ähnlich ;  es  verbindet  lieh  mit  dem  erften 
Wirbel.  Bey  den  Karpfenarten  finden  fich  an  der 
auf  Sern  und  untern  Fläche  ein  nach  hinten  herTor* 
ragender  langer  und  ftarker  Stachel  mit  einem  OTalen 
ausgehöhlten  Scheibchen,  welches  zur  Aufnahme 
eines  ziemlich  gewölbten  faft  fteinartigen  Körper* 
chens  —  Karpfenftein  —  dient« 

Die  zwey  durchbrochenen  SeitenftÜ* 
cke  legen  lieh  an  das  Grundftück  an,  und  bilden 
die  ganze  Minterwand  des  Schädels«  Wo  fie  über 
dem  Grundftück  zufammengehn  |  laffen  He  einen 
dreyeckigen  Kaum'  zwifchen  fich  -^  foramen  trigo* 
num  —  zum  Durchgang  des  Rückenmarks. 

Die  Stachelf chuppe.entfpricht  dem  eigent» 
liehen   breiten    mufchelförmigen    Hinterhauptstheil 

I 

(pars  occipitalis)  der  hohem  Thiere.  Sie  nimmt  den 
oberften  und  mittleren  Theil  des  Hinterhaupts  eini 
und  rerWdet  fich  nach  vorne  mtt  dem  Scheitelbeini 
an  den  Seiten  mit  den  kleinem  Seitenftüdcen  diefesi 
Knochens»  Aus  der  Mitte  diefer  Schuppe  tritt  eine 
perpendiculär  geftellte^  Knochenleifte  herton  ^ 
dient  zur  Befieftigung  des  Rüekenbandes ,  und  ifk 
beym  Karpfen  von  fo  ausgeeeicfaneter  Gröfse^  dafs 
das  Hauptftuck,  welches  ihre  Bafis  eiismadit,  nur 
ala  eine  Prodootion  derrclben  erfcbeint ;  fie  bildet  bier 

Sa- 
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«men  Triangel,  defCen  obere  Seite  ftark  aufgewovJfen 
ift,  und  nach  hinten  in  eine  fcharfe  Spitze  verläuft. 

Die  zwey  kleinern  3eitenftücHe  liegen 
an  den  obern  Seitenrändern  der  Stachelfchuppe ,  und 
find  gebogene  dünne  Knochenblätter, 

2)  Die  S  c h  1  a f  b  e  i  n  e  (offa  temporum)  Hegen 
am  Grundthei]  des  Hinterhauptbeins ,  und  fchliefsen 
die  hintern  Seitcntheile  der  Schädelhöhle.  Es  befteht 
jedes  aus  zwey  Stücken,  wovon  das  gröfsere  beynahe 
fcheibenförniig,  das  andere  mehr  eckigt  irregulär  ge* 
bildet  ift.  Erfteres  könnte  mit  dem  Steintbeil,  letz- 
teres mit  dem  Schuppentheil  verglichen  werden.  Wo 
lieh  diefe  beiden  Theile  mit  einander  verbinden ,  ift 
eine  längliche  quergeftellte  Glenoidalfläche  zur  Auf- 
nahme eines  Knochens ,  der  bey  den  Kiemendeckaln 
erft  näher  befchrieben  werden  kann. 

3)  Die  Scheitelbeine  (offa  parietalia)  find 
fehr  klein,  und  werden  noch  überdem  vom  Stirnbein 
bedeckt.  Sie  beftchn ,  wie  die  der  andern  Thiere, 
aus  zwey  Knochen.  Beym  Karpfen  iindet  man  fie 
von  beträchtlicher  Gröfse,  auch  ver1)inden  fich  hier 
noch  zu  jeder  Seite  zwey  andere  noch  gröfsere  Kno- 
chenftücke ,  fo  dafs  alfo  hier  die  Scheitelknochen 
aus  vier  Stücken  beftehn. 

4)  Das  Stirnbein  (os  frontis)  fand  ich  bey 
allen  bisher  unterfuchten  Fifcharten  unter  allen  Schä- 
delknochen vom  gröfsten  Umfange.  Es  hilft  nicht 
allein  den  gröfsten  Theil  der  Schädelhöhle  bilden^ 
fondern  macht  auch  das  ganze  Gewölbe  der  grofsen 
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Augenhöhle.     Es  befteht  aus  zwey  ziemlich  fymme- 
trlfcheii  Stücken. 

5)  Das  Keilhein  (05  rphenoidcum)  liegt  vor 
und  zwifchen  den  beiden  Schlafijeinen,  und  fchliefst 
fo  die  Hirnhühle  nach  vorne  gegen  die  Augenhöhle. 
Wie  das  Hinterhauptsbein  die  liintere  Wand  desSchä» 
dels,  fo  bildet  diefer  Knochen  die  vordere,  indem 
•r  lieh  Ton  der  Balis  bis  zum  Stirnbein  mit  feinen 
Knochenproductionen  verbreitet.  Es  befteht  aus 
dem  Flugelbein  und  dem  Schuppenblatt. 

Das  Flügelbein  bildet  die  liintere  Seiten* 
wand«  der  Augenhöhle,  und  gleicht  beynahe  den 
grofsen  Flügeltheilen  des  Keilbeins  bey  andern 
Thieren. 

Das  Schuppenblatt  ift  faft  rund  und  gegen 
die  Schädelhühlc  ausgehöhlt.  Es  liegt  nach  oben  und 
vorne  zwifchen  jenen  Flügelthellen  ^^  und  reicht  mit 
feinem  obern  und  vordem  Ilande  an  das  vom  Stirn« 
bein  gebildete  Gewölbe  der  Augenhöhlen,  fo  dafs  es 
nach  oben  die  Schadelliöhle  vollkommen  fchliefsti 
Ilire  den  Augenhöhlen  zugekehrte  Fläche  il^  convex, 
und  hat  in  der  Mitte  eine  ftark  hervorragende  Kno» 
clienleifte  (fpina  iuterocularis) ,  an  der  Heb  die  häch 
tige  Zwifchenwand  der  Augenhöhle  befeftiget«  Wq 
lieh  diefes  Knochenftflck  »mit  der  Innern  Fläche  des 
Stirnbeins  verbindet,  werden  die  Löcher  zumDutph» 
gange  der  Gerucbsnerven  gebildet;  man  könnte  es 
daher  als  Analogon  des  Siebplättebens  bi^rachten. 

Gefichtsknochen.  Sowohl  ihreLage-als 
G-eEtalt  ift  bey  .dcfn  verfchiedenexr  Fifchen  verfcbie- 
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den.  Bey  allen  find  fie  mehr  oder  weniger  von  den 
Schädelknpchen  entfernt,  je  nachdem  die  Augenhöb<> 
len- Ausdehnung  grufser  oder  geringer  ift.  Ihre  Zahl 
iCt  im  Vergleich  mit  der  bey  den  andern  Thieren  ▼er- 
mehrt,  und  bey  den  verfchiedenen  Fifcheu  Ter- 
fchieden. 

Es  gehören  zu  dem  Gelicht  nicht  allein  alle  die 
Tor  den  Augenhöhlen  gelegenen  Theile  ,  fondem 
auch  der  ganze  Apparat  von  Knochenf tücken »  der 
isur  Befefriqung  und  £inlenkung  der  Kieferdeckel  und 
der  Unter maxil  dient. 

x)  Der  Oberkiefer  (maxilla  fuperior)  Hegt 
▼er  den  Augenhöhlen  und  bildet  die  vordere  Wand 
derfelben;  an  jeder  Seite  nach  yorne  ift  eine  tiefe 
Grube  zur  Aufnahme  des  Geruchhäutchens.  .  Bey 
den  mehreften  befteht  er  grölstentheils  aus  Knorpel, 
der  mit  dünnen  Knochenftücken  belegt  ift.  Je  naicb- 
dem  die'  Schnauze  diefer  Thiere  abgeftumpit  oder 
verlängert  ifk,  erhalten  auch  die  Knochenltücke  eine 
verfehl  edene  Form. 

a)  Der  Gaumenknochen  (os  pakti)  ift  ein 
mit  dem  vorigen  an  der  Gaumenfläche  verbundenes 
Knochenftück,  welches  Cch  bis  an  die  Augenhöhlen 
erftreckt.  Bey  den  mehreften  ift  es  mit  dichten 
Zähnen  befetzt.  Bey  den  Karpfenarten  ift  es  glatt 
und  vorne  mit  zwey  Knorren  (condyli)  verfehen^ 
auf  denen  die  Intermaxillar-  Knochen  articuliren, 

3)  Der  Zwifchenkiefer  (os  int6rmaxiI1are) 
befteht  aus  vier  gegen  den  Oberkiefer  fehr  beweglichen 
Knoehen.     Zwey  davon^  bilden  den  vorderften  Rand 
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des  Mauls ,  uncl  find  gewöhnlich  mit  2ähnen  befetzt 
'  (offa  labioraixi),  zwey  andere  längere  zahnlofe,  oft 
bogenförmig  nach  hinten  ausgebreitete  Stücke  (offa 
jnalae)  dienen  zurUnterftützung  der  Haut  c]csMaul$, 
und  nehmen  bey  ms^nchen  ein  oder  mehrere  ^i^eu 
gebildete  Beytritts-lamellen  auf. 

4)  Knochen,  welche  den  Augenhöh* 
lenboden  hildeii  (offa  fubocularia).  Dies  ift 
eine  Reihe  platter  verfchieden  geftalteter  Knochen, 
Es  werden  hiezu  gerechnet :  a)  das  den  Tiereckigeti 
(relenkknochen  der  Vögel  analoge  Stück  ^  b)  das  Ge- 
lenklltück  für  die  Unterm axil,   c)  die  Gaumenhogen« 

• 

d)  das  MittelTtück,  e^  Beitritts  •»Lamelleu  yon  irregi^ 
lärer  Fqnn^  • 

Deripriereckige  Gelenkknochen,  der 
wegen  feiner  Lage  mit  dem  gleichnamigen  Knochen 
in  den  Vögeln  zu  vergleichen  iß;,  Tarärt  in  Hinficht 
feiner  Geftalt  bey  den-  verfchiedenen  Fifchen  lehr ; 
beym  Karpfen  bildet  er  ein  längliches  verfehobenes 
Viereck,  beym  Hechte  ein  längliches  Kreuz.  Je* 
doch  kömmt  er  bey  allen  darin  üb^ein,  dafs  fein 
oberer  Hand  ftumpf  abgerundet,  und  fei^  äuXserer 
|land  mit  einem  Knöpfchen  verfehen  ift«  Mit  die^ 
XemKxiöpfchen  wird  fl^  in  eine  an  dem  großen' Bran« 
chiendeckel  befindliche  tiefe  Pfanne  aufgenonupRn; 
jener  obere  Itumpfe  Rand  pafst  in  ämL  erwähnten 
länglichen  Olenoidal  •  Rinne  der  Schlaflffirne^ 

Das  dreyeckige  Geltnkftück  l^t  an 
feinem  untern  Rande  nach  vorne  ein  doppeltes  Oo- 
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lenkknöpfclien  ,  mit  dem  die  Untermaxil  beynah« 
wie  die  UIna  mit  dem  Humerus  articulirt. 

Die  Gaumenbogen  find  ftarke,  oft  rund 
oder  zurammengedrückte  bogenförmig  gekrümmte 
Knocbenfiücke ,  die  von  dem  Gclcnkknochen  der 
Untermaxil  zu  dem  vordem Theil  der  Obermaxil  auf- 
Iteigen,  und  gewöbnlich  an  der  dem  GaumetL  zuge- 
kehrten Fläche  mit  Zähnen  befetzt  find. 

'Das  Mittelftück  (os  discoideum)  ift  zwi- 
fchen  dem  Gelenkfliicke  der  Untermaxil   und  dem 

t 

viereckigen  Gelenkknochen  eingefchoben.  Sein  der 
Augenhöhle  zugekehrter  Band  ift  ungleich  halbmond- 
j'örmig  ansgefchnitten ,  bis  auf  dielen  Ausfchuitt 
würde  es  ein  vollkommenes  Scheibchen  vorftellen. 

Beytritts-Lamellen  find  unbeftändig,  und 
in  Hinficlit  ilirer  Geftalt  und  Gröfse  ,  ja  nach  der 
Breite  des  Kopfes,  bey  den  verfchiedenen  Fifchen 
verfchieden, 

5)  Ring  der  Augenhöhle.  Das  Stirnbein« 
welches  ficli  über  die  Augenhöhle  verlängert ,- bildet 
den  obern  und  vorderen  Rand  ä),  von  diefem  hän- 
gen mehrere  längliche  durch  Haut  ringförmig  yerbun* 
dene  Knochenftücke  heral),  durch  welche  das  Auge 
wie  in  einen  Rahmen  eingefafst  wird. 

d)  Wo  durar  einen  beträchtlichen  Ausfchnitt  diefee  Randat 
der  Knochen  zurückweicht,  wird  er  durch  ein  eigene! 
nnircLeHVirmigef  Stückchen  ergänst»  2.  B.  beym  Bley 
(c^pr,  brama). 


O  Das  Grandbein  des  Kopfes  (os  bau* 
lare)  ^).  Diefen  Namen  verdient  es,  weil  es  dieSchft* 
del-  und  Gelichts -Knochen  vereinigt.  Es  ift  der 
Jängfte  und  ftärkfte  Knochen  des  Geüchts.  Er  be- 
giebt  iich  vom  Baiilartheil  des  Hinterhauptbeins  zum 
Gaumenbein,  indem  er  gerade  in  der  Mitte  unter 
den  Augenhöhlen  fortgeht.  Seiner  Lage  wegen 
könnte  er  wohl  mit  dem  Pflugfchar  verglichen 
werden. 

7)  Der  Unterkiefer  ift  im  Vcrhältnifs  zu 
dem  langgef treckten  Kopfe  nur  klein,  denn  er  reicht 
nur  bis  an  die  Augenhöhlen.  Seine  Gelenkfläclie 
bildet  ein  doppeltes  Grübchen,  worin'  das  erwähnte 
doppelte  Knöpfchen  des  Gelenkbeins  aufgenommen- 
wird.  Hinter  diefer  Gelenkgrube  ift  noch  ein  ftar^ 
kerFortfatz,  dttr-wie  das  Olecranon  der  Ulna  die 
Articulation  zu  befchränken  vermag.  Es  befteht  die* 
fer  Knochen  aus  vier  Stücken ,  als  den  beiden  Bogen« 
ftücken  des  Körpers,  welche  am. Kinn  lieh  verbin« 
den,  und  den  beiden  Aeften ,  die  in  jenen,  wie  in 
einer  Scheide  eingefteckt  liegen« 

Werkzeuge  der  Refpiration.  rHierun* 
ter  werden  alle  die  Theile  gerechnet ,  welche  den 
Befpirationsorganen  fowohl  zur  Grundlage  als  Bede« 
eküng  dienen. 

Die  Grundlage  machen  acht  von  vor* 
ne  nach  hinten  verlängerte  fchwaoh  ge^ 

h")  Da  diefer  Rnocben  an  der  Bildung  der  ScBadelhohlf  k$i* 
nen  Antheil  nimmt«  fo  muls  er  billig  dsn  Gefichttkao^ 
den  avgejNlbh  werden*  '•'.'-  ^- 
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blatt  angeheftet,  welches  bald  als  ein  langes  und 
fcfamales ,  bald  als  herzförmiges  oder  drcyeckiges  La- 
luellchen  gefunden  wird,  und  was  befonders  den  bey 
Oeffnung  und  Schliefsung  der  Kiemen  wirkfamen 
Muskeln  zur  fichem  Anlage  dient. 

Zu  den  Decken  der  Kiemenbogen  gehören  a)  di« 
Kiemenhaut  und  b)  die  KiemendeckeL 

Die  Kiemen-  oder  Branchien«Haut  liegt 
nach  Yome  an  jeder  Söite  der  Bogen,  und  wird  durch 
mehrere,  der  Zahl  nach  yerfchiedene ,  faft  rippen« 
artige  Gräten  unterftützt,  welche  rom  untern  Rande 
des  Kehl  bei  ns  abgehn.  .    . 

Die  Branchiendeckel  fchliefsen  den  hin- 
tern Seitentheil  der  Branchien.  Es  find  auf  jeder 
Seite  drey  platte  Knochen ,  welche  durch  einen  plat« 
ten  bogenförmigen  Knochen  unter  den  olfib.  fuboca« 
lar.  zufammengehalten  werden. 

Der  hinterfte  von  diefen  dreyen  ift  der 
gröfste,  hat  entweder  eine  dreyeckige  oder  viereckige 
Geftalt.  An  feinem  obern  und  vordem  Rande  be* 
merkt  man  einen  knopfähnlichen  Fortfatz,  auf  dem- 
fich  eine  tiefe  Pfanne  findet,  in  welche  der  erwähn- 
te Knopf  des  viereckigen  Gelenkknocfaens  aufgenom« 
nien  wird. 

Der  z  w  e  y  t  e ,  am  Rande  des  vorigen  gleichlam 
angeklebt,  ift  nur  fchmal,  und  hilft  jenen  nach  unten 
vei^rofsem,  doch  dehnt  er  fich  nicht  über  den  tof« 
dem  Rand  deffelben  aus. 

Der  dritte  oder  vordere  ift  zwar  länger 
als   der   vorige   zweyte,  doch  ift   er  gleichfalls  nur 
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fchmal ,    liegt  vor  dem  zweyten  gerade  unter  dem 
Verbindungsbogen,  und  ergänzt  fo  dielen. 

Das  vierte  Knochenftück,  oder  der  Bo- 
gen, liegt  zwifchen  den  Augenhöhlen  und  diefeit 
Deckeln,  und  zwar  in  fchräger  Richtung,  fö  dafs  er 
von  o7)en  und  hinten  nach  vorne  und  unten  fteigt. 
So  wie  er  mit  feinem  untern  Rande  die  Deckel  zu- 
f ammenhält ,  fo  verbinden  fich  mit  feinem  obern  die 
Knochenftücke  des  Au^enhöhlenbodens. 

Zum  Rumpf  oder  Stamm  gehören  die  Wir- 
belfäule, Rippen-  und  Flofsenglieder. 

Die  Wirbelfäule*  befteht  aus  vielen  an  ein- 
ander liegenden  cylindrifchen  Knochenftücken ,  die 
in  Riickficht  ihrer  Zahl  undGeftalt  bey  den  verfchie- 
denen ;  Fifchen  fehr  varüren.  Jeder  diefer  Wirbel- 
fcörper  ift  mit  zwey  conifchen  Höhlen  verfehen, 
welche  mit  ihren  Spitzen  in  der  Mitte  zufammen- 
ftofsen ,  mit  ihren  Bafen  aber  den  Verbindungsflä- 
chen zugekehrt  £nd.  Jede  Höhle  ift  mit  concentrifch 
laufender  Knorpelmaffe  ganz  ausgefüllt ,  und  daher 
werden  auch  bis  auf  den  übrigbleibenden  peripheri- 
fchen  Knochenrand  ,  die  Körper  der  Wirbel  gröfs« 
tentheils  durch  diefe  Knorpelmaffe  an  einander  be» 
feftiget. 

Nach  ihrer  Lage  mnd  nach  der  Geftalt  ihrer 
Portiktze,  mufs  mandieBruft-,  Rüqken-,  After-  und 
Schwanz -Wirbel  unterfcheiden.  Alle  kommen  jew 
doch  darin  überein  ,  dafs  lie  einen  Stachelfortfats 
(proc.  fpinofns)  haben,  an  dffTeu  JBafis  das  dreyecki« 
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ge  Locli  zum  Durchgange   des  Rückenincrks »   Cdi 
befindet. 

Die  Bruftwirbel^  an  denen  das  Herz  mit 
feinen  Häuten  befeftiget  wird,  fangen  Tom  Balilar« 
theil  des  Hinterhaupts  an,  und  find  im  AUgemeUien 
daran  kenntlich,  daXs  fie  einen  breitem  Domfbrtfatz 
liaben,  und  fich  mit  ihrem  Körper  keine  Rippensrer- 
binden.  Am  ausgezeichnetCten  findet  man  fie  im 
Karpfen -Gefchlecht.  Es  find  hier  drey  Knochen, 
die  wiederum  unter  fich  ihrer  Geftalt  und  Fortfätze 
nach  fich  unterfcheiden.  Der  erfte  diefer  Wirbel, 
welcher  fich  mit  dem  Bafilartheil  des  Hinterhaupti 
Terbindet,  hat  einen  flachta,  falt  fcheibenförmigen 
Körper,  an  dem  nach  oben  zwej  fchuppenfiSmiige 
Knochenftückdien  -^  welche  die  Stelle  des  proc«  Ipi- 
nofus  vertreten  —  eingefetzt  find.  Zwcy  anderg 
perpendiculär  nach  unten  gerichtete ,  nach  aufsen 
gebogene  Knochenfpitzen ,  fcheinen  den  Querfort^ 
fätzen  zu  entfprechen.  D^r  zweyte  ^rbcl  unter- 
fcheidet  fich  durch  einen  ftärkeren  Körper  und  einen 
langen  breiten  oben  gabelförmig  getheilten  Domfort* 
fatz ;  überdem  bemerkt  man  zwejr  horizontal  geftell« 
te  transverfelle  Fortfätze ;  gleich  hinter  der  Bafis  die« 
fer  Fortfätze ,  2u  jeder  Seite  des  Körpers  i  eine  läng« 
liehe  quergeftellte  Pfanne,  in  der  ein  faft  Jbbelför« 
miges  Knochenftück  eingelenkt  liegt»  Mit  diefen  fo 
verbundenen  Säbelft&cken  bilden  diefe  drey  Wirbel 
zufammen  eine  faft  eyförmige  Grube,  zur  fichem 
Anlage  des  Herzens»  Der  hierauf  folgende  dritte 
Wirbel  ift  you  noch  ausgezeichneterer  Bildung  alt  der 
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"forige«  AuJjEer  dem  Dornfortfatze^  der  lang)  fpita 
und  nach'  Tome  gekrümmt  ift,  hat  er  noch  drey  an* 
dere  der  Herzgrube  zugekehrte  lange  Fortfätze ,  wo* 
Ton  einer  atif  jeder  Seite  perpendiculär  und  mehr 
nach  aufsen  Tom  Wirbelkörper  abgeht*  Die  dritte 
ebenfalls  perpendiculär  geftellte  Knochenfpitze  liegt 
in  der  Mitte  diefer  beiden,  von  denen  er  mit  zwey 
Wurzeln  feinen  Urfprung  nimmt.  Er  ift  breit ,  faft 
fchaiiFelförmig,  und  indem  feine  Wurzeln  gleich  un- 
ter dem  Körper  des  Wirbels  fich  nach  unten  und  in- 
nen umbeugen,  von  dem  Wirbelkörper  durch  einen 
ovalen  Zwifchtnraum  getrennt« 

Die  Rückenwirbel  haben  einen  gröfsem 
und  mehr  eckigen  Körper  als  die  übrigen,  einen 
ftarken  langen,  nach  hinten  gekrümmten  Domfort* 
fatz ,  welcher  an  feiner  Bafis  auf  jeder  Seite  nach 
aufsen  in  einen  Höcker  verläuft ,  der  bey  mehreren, 
e«B.  beym  Heringe^  in  eine  lange  fpitze Cräte (fpi* 
na  proc.  fpinoii)  verlängert  wird«  Sowohl  ver  als 
hinter  dem  Dorafortfktz  £nd  zwey  kleine  aufrecht 
ftehende  Knochenfpitzen  bemerkbar ,  die  man  we« 
gen  ihrer  gleichen  Richtung  mit  den  Dömfortfktzen 
procefL  fpinoii  accefforii  nennen  könnte »  oder  ancfa^ 
weil  lie  £ch  mit  dfen  gleichen  Fortfätzen  der  übee 
und  unter  gelegenen  Wirbel  verbinden,  als  Analoga 
der  ar^culirenden  Fortfätze  (proc.  articulares  f.  obli* 
qui)  annehmen  könnte«  Die  Querfortiktze  (proo* 
transverfales)  ftehn  mehr  horizontal  und  find  ftark 
verlängert ,  wo  die  Rippen  nur  kurz  find ,   hingegen 
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bilden  fie  bey  ftarken  und  langen  Rippen  nur  Cchira- 
che  Höcker,  wie  beym  Karpfen. 

Die  Afterwirbel  haben  einen  den  vorigen 
ganz  ähnlichen  Körper,  auch  einen  proc.  fpinofus  wie 
jene.  Ihre  QuerfortfAtze  (proc.  transverfales)  aber 
find  länger  und  mehr  perpendiculär  geftellt ,  "wrelcha 
endlich  bey  den  letztern  immer  perpendiculärer  irer* 
dend  von  beiden  Seiten  in  einen  Fortfatz  znEam- 
menlaufen,  und  fo  den  Uebergang  zu  den  fblgenden 
Schwanzwirbeln  bilden.  Doch  find  diefe  Wirbel  an 
diefen  Fortfätzen  von  den  folgenden  merklich  unter- 
fchieden,  weil  diefelben  hier  eine  breite  Lamelle  hiJ« 
den,  die  mit  einer  doppelten  Spitze  enden. 

Die  Schwanz  wirbel  haben  kleinere  an  den 
Seiten  mehr  zufammengedrückte  Körper,  zwey  ganz 
gleiche  Domfortfätze,  woTon  der  eine  nach  oben, 
der  andere  nach  unten  gerichtet  ift.  Je  mehr  fich 
die  Wirbel  dem  Schwänze  nähern,  defto  mehr  wer« 
den  diefe  Fort£itze  dem  Körper  angebogen  und  am 
untern  Ende  breiter.  Bevm  letzten  werden  ihre 
Enden  ganz  nach  hinten  gerichtet  und  platt  gedr&ckt. 
Zwifchen  diefen  werden  noch  mehrere  andere  platte, 
faft  keilförmige  Kiiochenftiicke  eingefchoben ,  wo- 
durch der  ziemlich  lange  Rand  zur  Aufnahme  der 
Schwanzflofsengräte  formirt  wird. 

Die  Rippen  lind  in  Hinficht  ihrer  Zahl ,  Star- 
ke und  Länge  bey  den  verfchiedenen  Fifchen  lehr 
Terfchieden.  Beym  Karpfengefchlecht  find  fie  von 
beträchtlicher  Stärke,  ziemlich  breit  nach  oben,  und 

Zuge- 
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«ngefpitzt  xiach'ünten.  Ihre  Krütnimihg  iß  balcl  ge- 
ringer oder  ftärker  ixnA  dadurch  auch  die  Höhle^  wel«^ 
che  lie  einfchlieliBeni  btld  inehir  züfainniengödrückt 
soder  erweitert.  Bey  den  H^irüigtö  Iiitd  £ci  änCierft 
fein,   und  hi&beh  an  ihtenü  öbeni  hefeÜtigten  Endcl 

,    •     •  • 

eine  faft  haärförmige  Itagä  C^rätc»  (fpinä  poftarimi)^ 
welchö  gerade  limtr  clei*  Grätet  de^  Dornfortlatzes 
liegt.  Sd  werdön  hiei:^  an  den  Seiten  der  Körfier  zwey 
Heiheil  langer  Gräten  bemerkbar  i  welche  wohl  kei« 
nen  aiiderh  Nntzeii  haben  j  als  den  hier  fd  gebänitea 
Muskelfafern  zur  Anlage  zu  dienen^ 

Etwas  dem  Brultbeiii  Analoge«  iial>e ich 
bey  allen  bisher  Unterfudbteii  nidit  ^efaUjllsns 

Zu  den  FloCsengliedeni  gehöreil  did  Rückeii* 
und  Schwanl-Flofsd^  auch  diö  HAt  denJExtrei 
mitäten  der  Tfai«irü  ätni^rtt  OrdlüuhgeA  tergleichb«. 
ten  Bruft-  und  Bauch-  Flofse^ 

Da  die  ^olgeiidä  Abhandiüng  der  fpecieUen  Bi^ 

•ifohreibüng  der  Flol^eiigliedei^  gMridiiiet  ift^  fö  ieerda 

ich  hier  nur  noch  die  dem  Skelett  näher  ängehörendeit 

Verbindungsknochen  diefer  Theild  abzuhähddln  hä^ 

-hehi    Hiezu  gehörte!  . 

Her  Gürtel^  eiü  iü«  melirifVQii  ICiiötLäxi  zu- 
famihehgefetzterj  hinten  dem  I^^f  lierabftesgendeir 
Bogen  j  welciier  die  Binftflofscj  und  bey  den  )ngala>i 
ribus  niid  thoräcicis  aüeK  ^ie  Bäüchflofie  anf^oimmt; 
Er  befteht  aüS  drey  KiiöchenCtfiökeh : 

Das  erfte  und  öberftei  diefeir  Jkntf* 
chenftücke  befertiget  fich  am  obern  üxid hiiueiii 
AtMv  /.  d.  PfyßoL  X.äd.  li.  Befi.  A  ä 
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Rande  its  Schäiels.  fteiTt  hinter  den  Braiu^hieaclB« 
ckf^'n  herab.       Die  mit  dem  Schldel  Tcrboiuleiie  Ex- 
treroitäf  ifc  breit,    und  die  untere  sogefpitzt.        Man 
könnte  es  mit  dem  Schaherb?atf  Tergläcfaen.       Das 
z werte  Knocfaenftück  ift  langiicfai  fchwch 
kr*immt,    und  liegt  zirifchen  dem  Torigen  and 
folgenden ,  die  es  mir  einander  vcrinndet.       £s  tebt 
fich  daher  mit  dem  SchlüfTelbeui  Terglödieii.       Das 
dritte  ift  das  grofste  Ton  allen  SMcken,  ficgt  nach 
nnten,  anter  den  Kiemen,    ift  kmeRSrmig  gebogen, 
hat  breite  Knochen bifltter ,    und  verbindat  fich  mit 
dem  gegenüber  Kegenden  gleichen  Knochen  in  ei 
fpitzen  Winkel  unter  den  KiemenbGgen.     Mit  dM 
Knochen  unmittelbar  Tcrbinden  fich  £e  cägantfidm 
Flofsenknocben« 

Bcckenknocbcn  werden  bey  den  FiUen  nicbe 
gefunden.  Auch  nicht  einmal  bey  dcnBaadifioCMra 
wird  ifgiend  ein  Knocfaenftück  ztar  Brfielkiginig  der 
BanchfioL'e  Ccbtbar ,  denn  nnr  mittelb  ftarfcer  I>%^ 
mente  werden  diefe  an  den  Spitzen  der  Rippaa  an* 
geheftet. 

Diejenigen  Knochen f rucke,  welche  dBeRAchen- 
llofse  mit  dem  Skelett  Terbindcn,  find  in  dam  fnlj^rn 
den  Anftatze  bcfchricben. 
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Ueber  die  Bildung  der  Flofsengrä- 
ten  und  ihre  Verbindung  mit  dem 
Skelett,  vom  Dn  Rofenthal; 


D, 


'a  überhaupt  su  einer  genauem  Befdminmung  dar 
manniohfaltigen  Bewegung  der  feftexi  Thejle,  eltia 
genauere  Kenntnitk  der  erften  Vorrichtung  im  Ske- 
lett  erfordert  wird  ,  indem  jede  durch  die  Muskel* 
.  wirkfamkeit  hervorgebrachte  ^  noch  fo  Terfchiedene 
.  Beilegung  auf  der  Art  der  Einlenkung  und  Verbin- 
dung der  feftenTheile  beruht;  to  ift  es  zur  Er^diU 
irung  der  mannichfaltigen  Bewegung,  welcher  die  Fi- 
fche  beym  Schwimmen  fähigfind^  befonders  wichtige 
diejenigen  Organe ,  wodurch  £e  hiecn  gefchickt  wer* 
den  9  ihrer  Terfchiedenen  Bildung  und  Zufammen» 
fetzung  nach  näher  tn  unterfucheiu     • 

So  wie  bey  den  in  einem  leichtern  Medium 
£ch  bewegenden  Vögeln«  der  durch  den  Schait  un« 
terftatzte  Bart  der  Feder  als  Ruder  zur  Lenkung 
ihres  Körpers  dient;  To  werden  die  zu  diefem  2weck 
beftimmten  Theile  bey  den  Fifchen  Ton  einer  durch 
tpehrere  ähnliche  fefte  Schäfte  unterftützten  Haut 
gebildet,  um  eben  diefe  Function  in  einem  dichtern 
Medium  ausüben; zu  können« 

Aas 
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Je  nach  der  Gröfse  der  zu  unterrtiitzenden  FIof$en« 
haut,   ift  die  Zahl  diefer  Schäfte  yerfchieden.     Jeder 
dieferSchäfteCpinna)  hefteht  aus  zwey  ganz  gleichen 
Gräten^  die  zwifchen  ßch  die  innere  Flofsenhaut  auf* 
•nehmen 5   und  nach  aufsen  toti  den  gemeinfchaftli- 
chen  Hautdecken  überzogen  werden.    Jedes  einzelne 
Stück  a')   (pinnula  f.  femipinna)  diefes  Schafts  ift 
eine  dünne  gegliederte  5    nach  oben  in  mehrere  Fila- 
mente auslaufende  Gräte.     Wenn  beide  Stücke  rer- 
lurachfen  find,    bilden   fie  einen   feften   Stachel  Ä}. 
Man  unterfcheidet  dabei* -allgemein  ftrahlige  und 
ftachlige  Schäfte. 

Aufser  diefer  allgemeinen  Verfchiedenheit  fin- 
det .fich  noch  manche  Abweichung  der  Bildung  Ait 
einzelnen  Gräten  4  je  nachdem  es  ihre  yerfcfaieclene 
Articulation  fordert;  es  wird  dahei*  nothteendig,  die 
2ufammetifet2äung  und  Bildung  der  Theile  jedes  Flo^ 
fsengliedes  fpeciell  zu  befchreibeh« 

Die  mit  dem  Vordei'gliede  anderer  Thiere 
zu  vergleichende  Bruftflofse  vanirt  in  Hinlicht 
ihrer  Lage^  Stellung  und  Gröfse  fehr  bey  deil  Ver- 
fchiedenen  Fifchen.  Siö  wird  bey  den  mehreften 
allein  ton  ftrahligen  Schäften  unterftützt.  Jedes 
Stück  (pinnula)  diefer  Strahlen  yerläuft  'fich  nacli 
oben  rundlich,  und  ift  an  diefem  Endd  auf  der  einen 
Seite  abgeflacht ,  auf  der  andern  aber  hakenförmig 
gebrgen  c).       Bey  der  ziemlich  dichten  ZüfaTttmeii* 

«)  l-ig.  6.  7.    A.     (Tab,  l\\  V.  VI.) 
^)  Fif;    :<.  A.  C. 
f)  Fiü»  *•    *^*^^"  ^^^* 


^6i 

reihung  Sieter  Enden,  wird  der  Haken  der  einen 
auf  die  abgefiachte  Seite  der  andern  ror  ihr  Hegenden 
gefchoben.     So  ^cufammen  verbunden  artiouliren  fi^ 

am  Rande  eines  platten  am  Gürtel  befeftigten  Kno- 

"i 

<|hens ,  welchen  man  init  dem  Antibrüchium  yerglei-^ 
eben  Könnte, 

Diefer  als  Antibrachium  angenommene  Theil 
befteht  aus  mehreren  Knocljenftüoken.  Beym  Hech- 
te wird  es  aus  zwey  durch  Knorpel  verbundene  flache 
Knocbfm .  gebildet ,  wovon  das  obere  ^)  breit  und 
xuch  oben  in  eine  Spitze  verlängert  wird,  das  ^or 
Seite  gfilfjgene  unter^  «)  aber  mehr  rund  und  mit  eu 
nem  Hs^en /)  verfehen  ift.    Am  untern  Ri^nde  die« 

fer  h^^m  werden  mittel^  Knorpel  noch  rier  lUeino 

längliche  g^i  den  Handwurzdknochen  der  hohem 
Thiere  analoge  Knochenftückchen  neben  einander 
befeftiget j  niit  weleben  die  Stt:ahlen  diefer  Floüsen* 
baut  unmittelbar  prticuliren«  Gleich  gebJldf^t  findeii 
|;ch  diefe  Theile  heym  Flunder  und  Barlch;  nuch 
giebt  ei  bey  diefen  wie  beym  Hechte  vier  Wein« 
flache  Z#Ucbenknpcben ,  die  jedpeb  l^ür^cr  And.  «ii 
liey  jep^ 

Beym  FluCibracfafem,  Bley  (Cypr,  brama)  undl 
fjmigen  end^m  Ton  niir  unterfuchten  Karpfenerten 
ift  es  ein  manniehfaltig  gekrümmtes ,  mit  mehrere« 
grofien  I.6cbem  nnd  Knpchenleiften  Terfelifme«  m»4 

i^  Fig.  I.  a« 

e)  Fig.  I.  b, 

f)  Flg.  t.  b.  ß. 
§)  Fif.  I,  ccce« 


36a  — — 

daher  fo  eigen  geftaltetes  Knochenftück  h\  dafs  eins 
bertimmte  Befchreibung  feiner  Figur  luunöglich  ift. 
Auch  diefem  Und  an  feinem  untern  Rande  vier  Zwi* 
fchenknochen  f)  angereiht ,  welche  mehr  breit  und 
nach  aufsen  mufchelförmig  ausgehöhlt  find*  Nocdi 
unterfcheiden  iich  bey  diefem  Fifche  die  einzelnen 
Stücke  der  Strahlengräten  A)  durch  eine  längere  hm* 
kenförmige  Krümmung.  « 

Die  Bauchflofsengräten  articuliren  auf  zwey 
dicht  an  einander  yerbundenen  Knochen,  wdcfae  in 
Rückficht  ihrer  Gröfse,  Geftalt  und  Lage  bey  den 
verfchiedenen  Fifohen  yerfchieden  und.  '  Bey  allen 
denen,  wo  fie  über  die  Bruf^ofse  herauij^tltclioben 
liegen,  find  fie  klein,  gröfser  hingegen  bey  den  fo» 
genannten  Brüll  -  und  Bauchflofsern.  Bey  dem  imtetw 
fuchten  Seitenfchwimmer  (pleuronectes)  find  es 
zwey  dünne  fchmale  Knochenlamellen ,  dift  £ch  mit 
ihren  Flächen  zufammen  Terbinden« 

Beym  Barfche  find  es  breite,  mit  ihrem  Innern 
Rand  feft  verbundene  Knochen  /),  welche  in  dtefer 
Vei^bindung  einem  gleichfchenkligen  Triangel  glei- 
chen ,  deffen  Spitze  nach  oben  am  Gürtel  h^fettigdli 
delTen  Bafis  nach  unten  gerichtet  iß,  und  nur  durch 
Muskeln  und  Ligamente  mit  dem  Skelett  yerbundeü 
wird,  Diefer  Geftalt  wegen  mufs  man  an  diefem 
Knochen  zwiey  Flächen  und  drey  Ränder  unterIcheL 

ä;  Fig   a.  A.  B. 

O  Fi«,  a-  b.  b.  b. 
Ä)  Fig.  a.  c. 
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den.  Die  eine  diefer  Flächen  ift  nach  auCsen  gekehrt, 
und  da«  wo  lieh  die  beiden  Knochen  verbinden,  rauh 
imd  aufgeworfen,  wodiuroh  in  der  Mitte  dieCer  Fläche 
eine  Erhabenheit  m)  entfteht,  g^gen  welche  die  bei-, 
den  Seiten  mehr  concay  erfcheinen.  Gegen  die  Ba- 
fis  bemerkt  man  auf  diefer  Knochenrfuhigkeit  zwey 
nach  oben  gekrümmte  dünne  Häkchen  n)  zur  Anla- 
^e  Tpn  Muskeln  und  Li|[ainenten.  Die  innere  Fläche 
ift  glatt  nnd  fluch  conpar.  Die  beiden  nach  oben 
convcrgirenden  Seitenränd^  beftehn  aus  zwey  dün* 
XU^n  doppelten  Knoch^nleift^  o),  durch  welche  tiefe 
Rinnen  gebildet  werden.     Der  untere  Rand  oder  die 

m 

Ra&s  wird  von  zwey  fchräge  gelegenen  Rstndem  for« 
mirt.  Sie  gehn  in  dqr  Ittitte  in  einen  (pitzen  Winke), 
4er  in  eine  ftarke  und  breite  KnocbeivCpitze  ^)  ver- 
lingert  wird,  zufammen.  An  diefen  beiden  fohrä- 
gen  nur  kurzen  Rändern,  werden  die  articulirendeiv 
Ißnden  der  Flolsengräten.zufammengedrängt, 

Rey  den  Jbgenamten  Bevobfiofsern,  wo  diefe 
Knochen  dem  After  näher  gelten  Und ,  beftehn  fie 
eben  wohl  «ua  zwey  Stücken,  die,  wie  Torhin  er- 
wähnt  *)  ,  durch  Muskieln  und  Li|[apiente '  an  den 
Ripjpenenden  befeftiget  werden^  Unter  fich  find  fie 
tiwr  locker  yerbuiiden,  indem  nicht  der  ganze  innere 
Rand  zufammenftöfst.  So  gefchieht  z.  B.  beymFlufs- 
birachfem  die  VerbJndung  'liiir  tn  der  fiafls,  beym 


nt)  Fig.  5*  & 

n)  Fig.  5.  d. 

o)  Fig.  S»  M. 

p)  Flg.  5.  ^  *)  S.  fibtr  d.  SkeltttS. 
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Hechte  an  der  Spitze  ibrer  innem  Ränder.  Bejrm 
Heringe  hängen  lie  mit  ihren  Rändern  der  ganzen 
Länge  nach  zufammen,  dpch  iiur  fehr  locker  ^  daher 
werden  lie  hier  auch  nach  fiufsen  Yon  kleinen  Rippen 
ähnlichen,  wie  Dachziegel  auf  einander  gefchobenett 
<3-räten  umfaTst. 

|n  Hixüicht  der  Form  yariiren  diefe  Knochen 
|ehr|  je  x^^ck  de^  yf  )r{'c}iiedenen  zu  diefer  Abtheilung 
gehörendex^  Arten,  Beym  Hechte  f )  find  £e  flach 
^eyepldg,  nach  oben  fpitz^  ^aqh  unten  mit  einem 
pox^yes^^Q  IV^nc^e  yerfehen«  Beym  Bley  r)  befteht 
jedes  Stück  aus  ^in^r  dünnen,  nach  oben  gabdfiSrmig 
gefpaltenen,  nach  unten  breiteren  Lamelle«  Der 
äufsere  Rand  s)  diefer  Lamelle  ift  ftark  und  abgerun-' 
det,  und  rerlän^ert  lieh  nach  oben  in  die  lange  Ton 
der  Lamelle  |[abelf<Qirinig  getheilte  K^iochenfpitze  ^). 
Der  untere  Rand  oder  die  Baus  ift  ungleich ,  hocke- 
^'^Si  l^S^  Ach  9m  Pn^e  napl^  innen  etwas  um»  und 
Terläuft  \n  ^ne^i  mcb  WTßtpn  (ehr  y^^rlängertein  brei* 
ten  Knochenhaken  7/)^ 

Die  auf  diefexi  KnpiBbex^  a|ticulirenden  eigent- 
lichen Flofsengfäten  lind  an  ihrem  articnlirenden  En- 
de y^e  die  der  jßruftflofsen  gebildet,  B^ym  Hechte, 
Flunde^^  Hering  und  Bley  beftehn  £e  alle  aus  ftrah« 
|igen  Gi^l^if^ni   f^uch  beym  Barfche  Iin4  tß  ftrahli^e 

^)  Fi«-  5- 

0  Fi«-  4- 
1)  Fig.  4.   «• 

f )  Fig.  4.  c. 
uX  Fig.   4.  d. 


Schäfte  bis  auf  clen  -an  jeder  Aufsenfeite  gelegenen» 
der  in  eiäen  Stachel  Terwachfen  ifu  Bey  den  xnA^ 
reften  ardculiren  fie  unmittelbar  an  den  mit  Ktootr 
pel  überzogienen  Untern  Rand  des  vorher  bef chriebe- 
nen  Knochens.  Beym  Brachfem  allein  finden  HcI» 
noch  vier  kleine  irreguläre,  dem  tarfus  analoge Knor 
chen  x),  durch  welche  diefe  Flofsen  mittelbar  miv 
dem  untern  RaHde  diefer  Knochen  eingelenkt  find«  - . 

Die  Kückenflofse  ift  nicht  fowohl  vor  diefen 
eben  befchriebenen  ausgezeichnet ,  als  auch  in  den 
verfchiedenen  Fifdien  in  Hinücht  ihrer  Articulation 
und  Bildung  fahr  yerf chi^den.  Wie  bey  den  Tprigen 
nvird  die  Flofsenhant  durch  Schäfte  ^  die  ans  zwey 
Stücken  beßehn  mid  in  eixien  Stachel  Terwachfen 
lind,  unterftützt;  doch  hat  hier  jeder  Schalt  einen 
eignen  Träger,  auf  den  er  articidirt«  ■' '       • 

Ein  folcher  Träger  iTt  ein  luidi  tmtei^  tugpi 
fpitztes,  nach  oben  mit  lier  breiten  perpendiouläreit 
ziemlich  breiten  KnMMbtnleiften  yerCibanea,  faft  keil^ 
Armig  gebildetes  KnochenXtddc«heit  ^),  weichet 
durch  Bänder  undUfusl^dii  mit  Deinem  langen  Körpeii 
swifchen  den  Domfari(ktzen  der  ^rbelbeine  befe- 
Itiget  wird.  Aulserdam  werden  auch  noch  ihre  obeni 
Enden  durch  eigne  Knorpel  oderKnöchenfchuppcheis 
mit  einander  innig  Vereinig  Ihre  Zahl  kömmt  inif 
der  Z«hl  der  zu  tragendcai  Seltt£lt  übereil^ 

Beym  Hechte  £nd  diefe  Träger  ihrer  ziem* 
lieh  breiten  Knochenleiften  wegen  beträchtlich  furki 

*)  Fig,  4.  •es. 

^)  Fig.  6.  B.  a.  •«  a.  a* 
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ihre  obem  Enden  Terlaufien  in  rund  längliche  Röpf-r 
chen  £),.  die  durch  cylindrifche  Knorpelftiicken  a) 
Tereinigi-  werden.  Jeder  Schaft  befteht  iwie  bey  den 
andern  Flofsengliedem  aus  zwey  Stücken ,  woron 
jedes  an  feinem  untern  Ende  einen  abgerundeten  p1«t* 
tta  Knorren  ^)  bildet,  der  mit  feiner  innem  Flächet 
welche  flach  ausgehöhlt  ift,  an  einem  kugligten  über 
dem  Kopfe  jedes  Trägers  gelegenen  Jsoiorpel  c)  fichj 
inlegt. 

Beym  Flunder  haben  diefe  Träger  nur  fchwft» 
che  Knochenleiften ,  daher  lie  nicht  fo  ftark  und 
nach  unten  fehr  fpitz  erfcheinen,  .  Die  Bildung  und 
Einlenkung  der  Flofsenfohäfte  ift  wie  beym  Hechte» 
nur  fehlt  den  Trägem  der  cylindrifche  ZwiTcheA» 
knorpel ,  der  jedoch  durch  ein  auf  der  äufsem  Häuft 
zwifchen  zwey  Träger  geftelltes,  mit  Tielen  kleinen 
Zacken  Terfehenes  Knochenfternchen  ertetzt  zu  feyn 
fcheint.  Denn  nach  Wegnahme  der  Haut  ift  die  Ver- 
bindung der  Träger  äufserft  locker«^    ■ 

Beym  Lachs  ift  die  Bildung  und  Articolatioft 
diefer  Flofsengräten  denen  des  Hechts  ähnlich. 

Beym  Bley  ift  der  Träger  an  feinem  obem 
mit  den  Schäften  articulirenden  Enden  von  dem  der 
Torigen  Terfchieden;  futt  des  runden  KnOpicbenä 
bildet  er  eine  breitere  Fläche,  mit  einer  auf  jeder 
Seite  befindlichen  flachen  horizontal  geftellten  G«- 

z)  Fig.  6.  B.  bb. 
«)  Fig.  6.   B.  ddd« 
*)  Fig.  A.  a. 
c)  Fig.  6.  B.  cc. 


1<f 

lenkfläche  d^  ^  Diefer  gleichfam  abg«ftuncte  Kcpt 
verlängert  Itch  "nach  hinten ,  wo  er  in  einer  ipit  d>i 
nem  Gelenkfacettchen  rerfehenen  Abdachiuig  e)  eui» 
det.  Zur  Verbindung  der  flachen  Kopfe  diefer  Trt« 
ger  dient  ein  kleines  derbes  fchnppenftnniget  Kno* 
chenitock  /) ,  welches  mit  feinem  fchuppenCSnnigea 
Theil  auf  jedem  IVftger  zwifchen  den  Seiten -Geleiik» 
flächen  liegt,  und  mit  feinem  vordem  abgerundeten 
Ende  immer  in  dies  bemerkte  hintere  Gelenkfacett- 
chen g)  einfafst,  wodurch  Abweichung  diefer  Kno- 
chen zur  Seite  faft  unmöglich  gemacht  wird.  Di« 
einzelnen  Stücke  des  Schaftes  haben  an  ihren  En- 
den  ftatt  dies  ausgehöhlten  Plättchens  einen  runden 
Kopf  &) ,  mit  dem  £e  unmittelbar  auf  die  bridfm  Sd* 
ten-Gelenkfiächen  articuliren« 

Bey  den  Barfteh- Arten  findet  fich  am  obem 
Ende  diefer  Träger  teme  laf t  Sattdähnfiohe  Fläche  i)i 
welche  nach  hinten  fiügeUOrmig  verlängierti  in  einen 
fcharCen  Rand  A)  verläuft.  Auch  hier  find  nach 
vorne  zwey  zur  Seite  gelegene  Oelenkftäohen  be«» 
merkbar.  Alle  Sdiäfte  find  Ibuice,  nur  an  ihrtBm 
articnlirehden  Ende  getheilte  Stadidn.  An  jedem 
diefer  Enden  haben  £e  zwey  runde  Gelenkknöpfe» 
mit  denen  fie  mittelA;  einnr  ftuCierit  niedlichen  Ein- 

d)  Flg.  7.  B.  a  ddL 

•)  Fig.  7.  C.  ••  . 

/)  K«.  7-  C.  t 

g)  Kg.  7.  B. 

h)  Fig.  7.  A.  a. 

i)  Tig.  8.   A.  b. 

k")  Fig.  8.  B,  t. 
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richtuxijg  fehr  liclier  auf  den  beiden  Gelenkflächen 
des  Trägers  articuliren.       Von  jedem   Gelenkkopfe 

• 

des  Flofsenftachels  gehn  zwey  lange  und  ftarke  Stif- 
te /)  nach  innen;  auf  dem  Träger  in  der  JVJitt^  der 
beiden  Gelenkflächen  find  zwey  |ich  entgegenfteben- 
de  Haken  m)  angebracht,  welche  jene  Stifte  der  Ge- 
lenkköpfe umfaffen,  und  fo  entfteht  hier  eine  Ver- 
bindung, welche  der  iinwandelbarften  der  KunTr 
(cbamicre)  gleicht, 

iVuph  hier  werden  die  obem  Enden  imt  Tv'äger 
mittelft  eines  derben  Knochenfchüppchens  n)  an  ein^ 
linder  vereinigt.  Diefe  $chuppe  ift  nach  yorne  breit 
und  in  einen  (charfenR^nd  abgefcbnitten|  nach  biil<- 
t^naus  ihrer  Mitte  in  eine  pyramidenförmige  Spitze  o) 
verlängert,  mit  diefer  wird  fie  zwif eben  die  getheil« 
%en  GelenkköpCe  der  Schäfte  gefchoben|  (b  daft  fie 
^en  Stift  derfelben  deckt;  mit  jenem  Rand  wird  £ea» 
flen  hin^rn  loharfenRand  des  vor  ihr  liegenden  TrSt* 
^ers  befeftiget, 

Pi<^  Schwanzflofsenhant  wird  vom  Schaf« 
te  init  doppelten  Stücken  un^rftützt,  die  ^ch  aber 
flach  ihrer  Lage  in  ihrer  ßildung  merklich  von  ein« 
linder  unter fcbeiden,  Fey  allen  bisher  Unterfuchtei^ 
|>emerkte  ich  folgende  Verfchiedenbeit  ihrer  Geftalt: 
Pie,  welche  an  der  auf sem  Seite  liegen ,  und 
den  auf  Sern  Qb($rn][land  diefer  Flofse/^)  bilden^  zeichp 

i)  Fig.  8.  C.  bb, 

jn)  Fig.  8.  B.  cc, 

n)  Fig.  8.  A.  cc, 

o)  Fig.  8.  A.  <L  d. 

p)  Fig.  9«  «aa«.  Fig.  lo.  C* 
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nen  Cbh  von  flen  übngenV  i^  H^nEi^t  ihrer  Certalr, 
am  mehreften  au»«  Es  find  kurzem  nieht  gegliederte 
fabelförmige  Knochenttückef  welche  nach  oben  in 
einen  abgerundeten  Stift  verlaufen  |  mit  dem  fie  auf 
der  von  den  breiten  DornfoTtfätzen  deft  ScHvirtezwir- 
belsgebildete^l,  Fläche  gleiöhfani 'atigeleimt  fini^j  /  ri 

Die  hierauf  folgenden  Sdtäftei  beftehii- aus  ge^i 
gliederten  4  nach  unteii  getbeilten  Stücken  ^)  (prtfnuj 
'lae) ,  wpvoii  jedes  wie  di^  vorigen  nach  oben 'in  ei- 
nen  langexi  Stift-xrerläuift^  mit  denen  lie  dicht  zulam-' 
mengereiht  xieheii  den  vorigen  |  und  wie  diele  der 
breiten  Schwanzfläche  lieh  anlegen^ 

•  Voti  dielen  lind  die  letzteirn  nacK  innexi  igele^ 

'genen  r)  wenig  verfchieden^    nur-^eben  lie-itach 

oben 4  ftatt'des  Stifts,  ein  kleines lirtites  nachiiitien 

^ausgeliöhltes  flättclien^    mit  dein  Se  am  Rändi^  der 

zwifcheil  den  D.omfortCätzen  eingefchobenexi   keil« 

JFörmigen  Knochenftücke  ärticuJireii< 

7)  Fig.  9.  bbbffc.  Flg.  le.  B-rti 
r)  Fig.  9<  cccc  Fig.  10.  Ad-  *  *'*' 
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Erklärüng    der   Figuren   auf 
Tab.  IV.  V.  und  VL 


Plofsenglieder. 

I^ig.  1  k  Bruftflof senknochen  mit  den  einfachen  ftrali- 
ligten  Gräten  Yon  einein  Hechte  :  a»  das  gröfsere 
St&ck  des  antibrachii)     b.  das  kleinere  deHelben 

.  ß.der  daran  befindliche  Haken,  cccc.  die  vier  dem 
carpus  analogen  Knoclienftücke,  dddd.  Haken  der 
Strahlengräteii ,  ee.  das  ftumpfe  Ende  derfelben« 

Fig.  2.  A.  Brurtflofsenknoclien  des  Brachfem  mit 
der  daran  befeftigten  äufsern  Reihe  der  Strahlen* 
gräten,  aaa«  der  Brtrftflo [senknochen,  bb^die  dem 
carpus  analogen  Knpchenftücke ,  c.  bogenfönnigs 
Krümmung  der  Strahlen  gräten  am  .obern  £nde. 
B.  der  JBruMofseiiliLnochen  deXTelben  Pifches  Ton 
der  hintern  Seite* 

P]2.  ?•  t)er  Bauciinofsenknochöti  der  einen  Seite  TOn 
eini^m  Hechte  *;  die  Vordere  Aeihe  StrihlengräteiE 
ift  weggenommen,  man  lieht  daher  hier  die  innrere 
Fläche  der  hintern  Strahlengräten,  a.  b.  die  abge- 
rundete Bafis  diefes  Knochens ,  c.  die  Spitze ,  d.  ein 
Knorpelanhang,  der  Cch  an  dem  untern  Knochen» 
rand  fortfetzt ,  andihn-  zur  unmittelbaren  Verbin- 
dung der  Strahlengräten  dient. 

pig.  4.  Der  Bauchflofsenknochen  der  einen  Seite 
Tom  Brachfem  mit  der  an  ihm  befeftigten  liintem 
Reihe  der  Strahlengräten,  a.  der  äufsere  ftumpfe 
Rand ,  b.  der  innere  fcharfe  Rand ,  c.  die  gabe]f5rtai# 
ge  Theilung,  d.  der  untere  breite  Knochenhaken. 

Fig.  5*  Der  Bauchflofsenknochen  des  Hechts  von 
beiden  Seiten  ini  ihrer  Verbindung  ^   d.  die  fiaiis, 
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.'    b;  ä\^  äufsi6r«Pfäcsli6,  c.  die  Spittfe^  dd.  «weyKtiQ- 

chenfpitzen^' zur  Anlage  der  Miu&eln  und  .Liga- 

r  '  xnente«  ee.  die -ausgefiircbten  Seitenränder,  .F.  der 

breite  Knochenfbrtfatz ,  ggg»  die  äulsere  Keilie  der 

-  Strah]engrät«n*  • 

Fig.  6.     Die  RückenfloEse  yom  Hecht« 

A«  Eine  einfache  Strahlengräte  (pinnula  f.  t^mi" 
pinna),  a.  der  abgerundete  articulirende  Knor^ 
fen  derfelben. 

B.  Mehrere  einfache  mit  ihren  Trägem  yerhunde- 
ne  einfache  Strahlengräten  von  der  innem  Seite, 
aa.  die  Spitze  der  Träger,  welche  zwifchen  d.en 
DornFortfätzen  der  Wirbel  befestiget  ift,  b.  Ain 
Köpfchen  derfelben,  cc.  der  cylindrifche  Knor« 
pei ,  eee.  dds  kugligte  Knorpelchen. 

,t^g.  7.     Rückenflofsengräte  des  FlH|sbrachfeni. 
.  •  A.  Einfache  Strahlengräte  Ton  auC^en,  oben  will« 
kührUch  abgebrochen,  a«  das  untere  articuliren« 

de  Kn.öpfcben. 

•        •  ■  •■»■** 

6*  Zwey  einfe^che  Strahlengraten  Ton  der  inilem 
Seite  in  ihrer  Ver^mdung  niitdesop^^ri^pr^a^dsM 
obere  mit  den  Strahlengräten  articulirende.  j^de» 
b«  die  unt^^. Spitze  ^Jjplhen-^.j  ec.  die  herTp|r« 
Tpringende  Seitenleifte  d«rTr4|ger,  dd.  dje;Ge* 
lenkflächen  zur  Aufnahme  der  Strahlenoräten^ 

e.  der  Verbindungsknochea  der  Träger. 

C.  Ein. Träger  yon  Tome,  a.  h  .die  beiden  Seiten* 
leiften,  c.  die  abgebrochene  Spitze  delTelben, 
dd.  die  beiden  Gelerikflächen  für  die  einfachen 
Strahlengräten  der  beiden  Seiten ,  e.  die  mit  ei- 
nem  Gelenkfacettchen    verfehene    Abdachung, 

f.  das  fcbuppen förmige  Knocbenftilckchen ,  wo- 
durch die  Träger  mit  einander  Terbunden  wer* 
den* 
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Fig.  S.     Rückenflofsgräte  des  Sanders  (P.  Incitfperca). 
A.  Der  FlofsenXtachel  in  Verbinduiig  mit  dem  Trä- 
ger ,    b.  die  fattelähnliche  Fläche  des  Trägers^ 
dd.  Gelenkknorren  der  Stachel ,  cc.  Verbindungs- 
fchuppchen   der    Träger,    e.  pyramidenförmige 
Spitze  diefer  Schuppe. 
B*  Der  Träger  von  der  Seite,    a.  der  fcharfe  hin- 
tere   Rand    deffelben,    b.    die    Gelenkflächen, 
cc   die    gegenüber    flehenden  Haken ,    welche 
den  Stift  der  Flofsenftachel  umfaffen. 
C.  Ein  einfacher  Flofsenftachel ,  aa.  Gelenkköpfe, 
bb«  Stifte  der  Gelenkköpfe. 
Fig.  9»    Die  Schwänzflofsengräte  Tom  Bley.      Hier 
£nd  die  letzten  Schwanzwirbel  mit  ihren  keilfSr- 
migen  breiten  Fortf ätzen  gezeichnet,  auf  der  einen 
Seite  lind  die  einzelnen  Strahlengräten  von  auben 
vof-geftellt  uild  gezeigt ,    wie   fie   fich  mit    dem 
Schwanzkiicfehen  Terbinden;    auf  der  andern  Seite 
£eht  man  die  innere  Seite  der  Flofsenftrahlen,  wie 
lie  Cch  nach  Wegnahme  der  erfteii  Reihe  zieigen, 
aäfia.  die  äufseren  fkbelfSrmigen  Gräten,  bbbb.  die 
iftittleren  Strahleiigräten^'  ccc.  die  inneren  Strah- 
le hgräten^ 
Pig.  iö.  A.       Biinä    einfac!  :'  innere  StraUengräte, 
a.  ihr  breites  articulirendes  Ende. 
iB.  Eine  mittlere  Sb*aUengräf  '^    a.  ihr  oberer 

verlängert  er'  Stift;  '* 

Ct  Zwey  läbdlörmige  äufsere  Oräteiu 
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Nachtrag  zu  den  beiden  Abhand- 
jungen über  das  Nabelbläscxheli 
und  über  die  Entwickelung  der 
Eidechfen  in  ihren  Eyern ,  vom 
Prof.  Emmert  und  Hochftetter  *)• 


N, 


ach  der  Zeit^dafs  ich  jene  Arbeiten  lieferte,  hatte 
ich  Gelegenheit,  zwey  bis  drey  Monat  alte  menfch- 
Uche  Eyer  fehr  bald  nach  ihrem  Abgange  zu  unterfu- 
chen. '  Ich  fand  aufser  dem  Chorion  und  Amnion 
noch  zwifchen  beiden  eine  zarte  Haut ,  Allantois, 
und  zwifchen  ihr  und  dem  Chorion  eine  dem  Liquor 
Amnii  ähnliche  FlüfEigladt.  —  Die  Flocken  des  Cho- 
rion  hatten  das  Anfehen  ron  Kanälen,  fchienen  auch 
wirklich  Kanäle  zu  te^^  und  in  denfelben  liefen 
immer  zwey  rothe  Blutgefäfse ,  welche  Fortfetzuü« 
gen  Ton  den  '  tJ^n  Nabelgefäfsen  des  Chorion  wa- 
ren. Sowohl  bey  dem  zwey  als  dreymonatlichen  Ey 
jEand  ich  das  Nabelbläschen  zwifchen  dem  Amnion 
und  der  Allantois ,  mit  einer  etwas  röthlichen ,  hei* 
len  FlüTiigkeit  angefüllt,  konnte  ile  aber  auf  keine 
Weife  aus  demfelben  —  ohne  das  Bläschen  zu  zerw 
reifsen  r—  in  den  Fötus  oder  feine  Zellen  drücken.  In 

^  Railt  Arcfaif  B.  lo.  S.  42.  und  84« 
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dem  Jüngern  Ey  war  das  Bläschen  gröfser,  mehr  oväI, 
und  feine  Gefäfse  in  einem  blühenderen  ZuTtande^ 
in  dem  älteren  etwas  kleiner,  rphärifeh,  und  die  Ge- 
fäfse Engen  an  zu  obliteriren.  Das  Bläschen  lag 
zur  Seite  der  Infertion  derNabelfchnur  in  den  HüUexi 
unter  dem  Amnion,  zwifchen  diefem  und  der  AJIan- 
tois  ;  an  daffelbe  trat  ein  eigener  Strang  ,  welcher 
aus  zwey  zarten  Blutgefäfsen,  und  einem  lehr  dün- 
nen Häutchen  beftand ;  die  Gefäfse  deffelben  fenk- 
ten  lieh  mit  dem  Häutchen  in  den  Hals  des  Bläschen^ 
und  verbreiteten  lieh  mit  einem  fchönen  zarten  Net^. 
über  daffelbe.  —  Der  Strailg  lief  gewunden  durch 
die  Nabelfchnur ,  und  yerlor  iioh  in,  das  Gekrös  69» 
Fötus,  das  gröfsere  Gefäfs  konnte  ich'  bis  in  die  Vena 
portarum,  das  dünnere  bis  in  die  Gefilfse-  des.  6e« 
kröfes  verfolgen.  Einen  Kanal  zwifchen  dem  Nabeln 
hläsehen  und  Darmkanal  konnte  ich,  ohnerachtet 
meines  forgiältigen  Nachforichens ,  nicht  wahrneb-i 
men.  Bey  dem  jüngeren  Embryo  lag  def  ganza 
Darmkanal  bis  auf  das  Duodenum  und  bis  auf  daa 
Rectum  noch  in  der  Nabelfchnur,  er  war  übrigeny  noch 
lehr  kurz,  fchon  der  Anfang  des  Jejunum  trat  in  dia 
Höhle  derfelben,  machte  einige  Windungen,  bog  ficb 
dann  um ,  und  lief  mit  ähnlichen  Windungen  gq[an< 
die  Wirbelfäule  zurück.  In  der  Nilhe  derfelben  zei^ 
te  der  zurücklaufende  Darm  ein  deutliches,  Tdllig 
gefdiloffenes  Coecum,  das  mit  dem  Nabelbläscheä 
und  der  Nabelfchnur  in  keiner  Verbindung  ftand  -^ 
unterhalb  des  Coecum  wai;  der  Reft  des  Darnüuin^ 
etwas  dünner  als  oberhalb  ^^^^i^^t    und  bog  GsJbi 
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rdinell  Ia  das  Rectum  um.  Der  vorliegende  Darm 
:  war  [o  weit  tnteftinum  tenue;  übrigens  liefsen  fich 
daran  ein  Gekrös,  und  in  diefem  GefäCse  wahrneh- 
inen,  mit  denen  das  eine  Gefäfs,  wahrfcheinlich  die 
Arterie  des  Nabelbläschens  in  Verbindung  ftand.  — 
Bey  dem  Maulwurf  habe  ich  kürzlich  ebenfalls  das 
Nabelbläschen  imterfucht ;  er  bildet  in  AbCcht  auf 
daffelbe  den  Uebergang  zu  den  Nagethieren.  So  wie 
^emlich  bey  diefen  das  Nabelblflschen  blofs  eine  Stel- 
le des  Choripn  ift ,  über  welche  lieh  die  Nabelgekrös* 
gefäfse  ausbreiten,  fo  ilt  es  bey  dem  Maulwurf  ein 
Kelch ,  in  deüen  ftumpfe  Spitze  lieh  jene  Gefäfse 
#infenken,  und  deffen  oiFener  Rand  feinem  ganzen 
yipfange  nach  mit  der  innem  Fläche  eines  kleinen 
Theils  des  Chorion  yerwachfen  ift. 

Was  Hochftetter  und  ich,  in  unferer  A^ 
bipidlung  üb«r  die  Eutwickelung  der  £idechfen-F^ 
tus ,  über  die  erfte  Entßehung  delCelben,  und  ihres 
Chorion  vermuthet,  das  habe  ich  neulich  durch  Beob« 
achtung  beftätiget  gefunden.  Die  Eyer  derfelben 
zeigen  fchon  an  dem  erften  Tage,  wo  iie  gelegt  wer- 
den ,  eine  deutliche  figura  venofa  -—  welche  Halonen 
umgeben,  und  ein  Vas  terminale  einfchliefst.  Von 
diefem  Gränzgefäfse  aus ,  laufen  zahlreiche  kleiners 
gegen  den  Fötus  —  der  in  der  Mitte  der  lig.  renofa 
in  einer  Art  von  Neft  mit  feinem  Amnion  liegt,  und 
Tereinigen  lieh  in  gr^fsere  Gefäfse,  welche  mit  de- 
nen  des  Fötus  zufammenhängen ,  die  ich  aber  bis 
jetzt ,  wegen  ihrer  Kleinheit  und  ihrer  blafsrothen 
Farbe  nicht  genau  kenne.   An  dem  Fötus  unterfchei-' 
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det  man  fchon  am  erften  Tage  ein  lebhaft  licli  bewe^ 
gendes  ,    von  Hü]]en  eingerchloffenes  Herz  ,    zwey 
grofse  Gefäfse  ,    die  Wirbelfäule ,  den  Kopf,   das  un* 
tere  Ende,  und  ein  fehr  gefäfsreiches ,  birnförmiges, 
mit  Flüfligkeit  angefülltes  Bläschen,    das  mit  einem 
Stiel  aus  der  Bauchfeite  des  Fötus,    in  der  Ntthe  fei« 
nes  untern  Endes  heraus  wächft  und  fchon  zu  der 
angegebenen  Lebensperiode  deffelben  ihn  gröfsten- 
theils  bedieckt.       In  einem  etwas  altern  Ey  fand  ich^ 
dafs  die  zahlreichen  Gefkfse  diefes  Bläschens  alle  aus 
zwey  gröfsern  Stämmen  entfpringen,    die  eine  Fort' 
fetzung  von  dem  Gefäfse  find,    welches  längft  dcor 
Mitte  der  vordem  Fläche  von  der  Wirbelfäule  des  F6< 
tus  hinabläuft.       Da  diefes  Bläschen  nichts  anders^ 
als  Chorion,   und  fein  Stiel  Urachus  feynkann^    fo 
ftimmt  die  Entwickelung  des  Eidechfen  -  Fötus  mit 
denen  der  Vögel  auch  in  Anfehung  der  ecfien  Bil« 
düng  fehr  überein. 
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Archiv  für  die  Physiologie, 


Zehnten    Bandes    drittes    Heft. 


Beobachtungen  über  einige  ana- 
tomifche  Eigenheiten  der  Vögel, 
vom  Prof.  Emmert« 


L^afs  den  Vögeln  die  pars  ceryicaHs  Aes  fympathi- 
fchen  Nervens  zukömmt^  wie  idh  in  dem  Nachtrag 
zu  meiner  Abhandlung  über  den  Einflufk 
der  herumfchweifenden  Nerven  auf  das 
Athmen  erwielen  habe,  fand  ich  feitdem  bey  meh«- 
jirthiv  /  d.  PhyßoL  X,  Bd.  UL  Hefi.        Q  q 


reren  Eulen-  und  Falken- Arten ^  auch  bey  dem  Ra- 
ben beltätiget.  In  dielen  Vögeln  läuft  der  fympathi- 
Xche  Nerve  ebenfalls  in  dem  Kanal ,  welchen  diB 
Querfortlätze  der  Halswirbel  für  die  Arteria  verte- 
bralis  bilden :  fein  obres  Ende  fteht  mit  dem  Gan- 
glion Cervicale  fuperius  in  Verbindung,  fein  untres 
mit  dem  oberften  Bruftknoten.  Auch  verbindet  £ch 
der  mittlere  Theil  deffelben  mit  jedem  Halsnerren  zu 
einem  eignen  Ganglion  Cervicale,  das  ganz  fo,  wie  bey 
dem  Keiher  befchaiFen  ift.  Ich  vermuthe  daher,  dafs 
der  fympathifche  Nerve  bey  allen  Vögeln  diefen  Ver- 
lauf hat,  befonders  da  Herr  Tiedemann  a') 
ebenfalls  die  pars  cervicalis  Nervi  fympathici 
beobaohtet  hat.  Somit  unterfchieden  £ch  die  Vögel 
in  Abficht  auf  das  Dafeyn  von  diefem  Theiie  des 
Nervenfyftems  nicht  von  den  Säugtfaieren  ^  wohl 
aber  in  Abficht  auf  die  Ganglien  derfelben. 

Eine  merkwürdige  Eigenhät  der  Vögel  ift  die 
Spaltung  von  dem  untern  Theiie  ihres  Rückenmarks. 
Da  fie  der  Aufmerkfamkeit  der  neueften  Natur- 
forfcher  ^ )  entgangen  ift ,  fo  theiie  ich  hier  eine 
kurze  Befchreibung  von  ihr ,  wie  fie  bey  der  Taube 
erfcheint,  mit. 

gl)  Zoologie  3ter  Band  S*  39* 

S)  In  dem  vortrefflichen  Werke  von  Oall  Anatoniie  et 
Phyliologie  du  fy/i^me  nerveux  en  g^neral  et  da  Cer« 
veau  en  particulier  Tab«  t.  Fig.  3.  finde  ich  diefen  Sinua 
in  der  Abbildung  ton  dem  Rückenmark  ciAei  Huhne 
nicht  angegeben. 
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Da«  RilckennHirk  von  der  Taube  wird  in  dem 

« 

obern  Theile  des  Heiligbeins  breiter  und  platter ,  als 
es  an  iirgend  einer  Stelle  der  Wirbelfäule  ift,  nimmt 
aber  dann,  weiter  gegen  fein  unteres  Ende  hin,  fehr  'an 
Umfang  ab:  diefe  breitere  Stelle  des  Rückenmarks 
erf treckt  fich  bis  zur  Mitte  des  Kreuzbeins.  Auch 
der  Kanal  von  dielem  Knochen  ift  da,  wo  er  den 
breitem  Theil  des  Rückenmarks  umgiebt,  weiter  als 
irgendwo  in  der  Wirbelfäule.  Die  hintere  von  den 
Linien,  welche  bey  den  Vögeln,  wie  bey  den  Säug* 
thieren,  in  tier  Mitte  von  der  vordem  und  hintern 
Fläche  des  Rückenmarks  hinablaufen ,  erweitert  lieh 
alimählig  an  der  bezeichneten  Stelle  deffelben  in 
einen  länglichten  Sinus ,  der  lieh  gegen  das  tintere 
Ende  des  Rückenmarks  wieder  in  die  Mittellinie  ver- 
engert. '  Diefe  Spalte  hatte  das  Anfehen  wie  die 
Grube  einer  Fontanelle,  in  welcher  eine  Bohne  lag: 
üe  war  oval,  über  vier  Linien  lang,  und  an  ihrer 
breiteften  Stelle  i  J  Linie  breit.  Sie  wurde  von  gebo- 
genen ,  mit  ihrer  Convexität  nach  aufsen  gekehrten 
Rändern  umgeben,  die  gegen  die  Axe  und  vordere 
Fläche  des  Rücl|:em^arks  umgebogen  und  abgerundet 
waren :  fie  di^^iig  duröh  die  Mitte  des  Rückenmarks 
bis  zur  vordem  Flüche  deffelben,  war  aber  hier 
durch  eine  dünne  Wand  gefchloffen.  Die  vordere 
Wandung  des  Rückenmarks »  von  diefem  Sinus  an- 
gefehen ,  erfchien  in  der  Mittellinie  ungleich  dünner, 
als  zu  beiden  Seiten  derfelben,  fie  war  hier  fo  dünn 
und  durchfcbeinendi  dtfs  es  das  Anfehen  hatte,  wio 
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wenn  hier  das  Rückenmark  durch  eine  ähnliclie,  nur 
ungleich  kürzere  und  fchmälere  Spalte ,  wie  an  feiner 
hinteren  Fläche,  getrennt  würde.  Den  gröfsten 
Theil  des  nach  hinten  offenen  Sinus  — •  namentlich 
der  rechten  und  linken  Seitenwandung  — -  kleidete 
graue  Hirnm äffe  aus.  Uebrigens  wurde  er  von  vielen 
zarten  Blutgefäfsen  umgeben,  die  der  gröEsten  An- 
zahl nach  von  der  hintern  Fläche  des  ilückenmarks, 
und  dem  kleineren  Theile  nach  von  der  yordem  Flä- 
che deffelben  in  ihn  drangen. 

Die  Spalte  oder  Höhle  wurde^  dadurch  gebiUef^ 
dafs  die  beiden  Markbündel  der  hintern  Fläche  de« 
Rückenmarks  lieh  in  der  Nähe  derfelben  alimflhlig 
Ton  einander  entfernten  ,  dann  mit  ihren  Rän- 
dern lieh  gegen  die  Are  und  vordere  Fläche  deffel- 
ben umbogen,  und  unterhalb  der  breiteften  Stel« 
le  diefer  Spalte  fich  eben  fo  allmählig  einander 
wieder  näherten  und  in  die  Mittellinie  zufammen- 
floHen. 

Di«  hintern  Markbündel,  welche  an  den  übri- 
gen Stellen  von  der  Medulla  fpinalis  in  die  hintere 
Mittellinie  deffelben  vereiniget  find,  lielüsen  fich  ober- 
halb diefes  eyförmigen  Sinus  eine  beträchtliche  Stre- 
cke weit  leicht  von  einander  trennen,  aber  unter- 
halb deffelben  nicht ,  weil  fie  hier  graue  Himmaffe 
innig  unter  einander  verband.  Diefer  Sinus  fcheint 
die  Erweiterung  eines,  durch  die  Mitte  des  Rücken- 
marks  laufenden  Kanals  zu  feyn. 
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£lin  gallertartiges  waff^rhelles  Kügelclien  ^  das 
unter  den  Häuten  des  Rückenmarks  lag,  füllte  diefe 
Spaltung  aus. 

Herr  Prof.  HocTiftetter  und  ich  fanden  di** 
fen  Smus  zuerft  in  dem  Rückenmark  eines  Raben^ 
Ipäterhin  aber  auch  bey  Vögeln  aus  Terfchiedenen 
Klaffen,  namentlich  bey  Enten,  Gänfen,  Hühnern, 
verfchiedenen  Eulen  -  und  Falkenarten ,  bey  dem 
Reiher  u.  f.  w.  Wir  hielten  damals  unfere  Beobach- 
tung für  neu,  aber  im  letzten  Frühjahr  zeigte  mir 
Herr  Prof.  Fröriep  zu  Tübingen,  dem  ich  Iie  mit- 
theilte, ein  Präparat  davon,  und  vor  einigen  Tagen 
fand  ich  in  dem  zweyten  Bande  von  der  Zoologie 
des  Herrn  Profeffor  Tiedemanns  in  den  Zu- 
fätzen  S.  ;r3g,  dafs  diefe  Spaltung  des  Rücken- 
marks fchon  den  altem  Anatomen  bekannt  war : 
ich  füge  hier  die  Stelle  aus  dem  genannten  Werke^ 
welche  über  diefen.Gegenftand handelt,  bey. 

„Beym  Rückenmark  der  Vögel  verdient  no«^ 
„der  merkwürdige  Sinus  rhomboidalis  bemerkt  zu 
„werden,  welcher  lieh  an  derjenigen  Stelle  des  Rft- 
„ckenmarks  Itefindet,  welche  indem  untern  Broft- 
„Wirbel  und  in  den  obern  Kreuzwirbeln  liegt.  Nia 
„Steno  fcheint  ihn  zuerft  gekannt  zu  haben,  er 
„erwähnt  feiner  in  feiner  Abhandlung  de  Cane 
„Carcharia  in  der  Schrift:  Myologiae  fpecimen 
„f.  mufculi  defcriptio  geometrica,  Florent.  1667.  4. 
9>P*  log.    Nee  in  aliis  animantibus  argumenta  defid** 
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),rantuif  idem  confiimantia ,  cum  in  iis,  quibus  prae- 
„ter  fpinam  artus  dati  funt,  circa  lumboram  regio* 
,,ttem  fpinalis  medullae  craJüGties  multuzn  angeätur, 
,,Laio  in  avibus  eodem  in  loco  cavitas  rhomboidaliif 
,,reper]atur/'  A  Perrault  befchreibt  den  Sinus 
rbomboidaKs  in  feiner  Defcr.  anatom.  de  troiis  aiglet 
a.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  300 :  „On  a  (ait  une  remarque 
),  dans  Tun  de  ces  fujets ,  für  la  ftructure  de  la  Mq'^IIa 
^epini^re,  que  Ton  croyoit  d'^tre  particuliÄre  k  eo 
^fujet,  mais  que  l*on  a  reconnu  depuis  §tre  commiK 
,ine  a  d'autres  Oifeaux.  On  a  trouv^  qne  Ters  le 
))  milieu  du  dos  la  Jpartie  eTt'^rieure  fe  fend  et  fe  fepa* 
,,re  en  deux,  et  fe  rejoint  en  fuite;  la  partio  intd» 
^rieure  demeurant  entidre,  et  ^tant  feulement  dila-^ 
,,tee;  ce  qui  fait  la  figure  d*une  fronde.  Cette  fepa- 
„ration  de  la  partie  ext^rieure,  et  cette  dilatation  de 
„rinterieure,  ^toit  de  la  longuenr  d*un  pouce  et  demi« 
},et  de  la  largeur  de  huit  lignes  dans  ce  fujet,  et  aux 
,,  autres  Oifeaux  k  proportion.  On  a  toujoors  trouT^ 
,)la  cavite  que  les  deux  parties  ^cartees  laiCfent  an 
,, milieu,  remplie  d'une  bumeur  blanche  et  gluante, 
„  qui  paroiffoit  etre  de  lliameur  lymphatique  ^palCTe.** 
Abgebildet  ebend.  S.  i.  T.  V.  X.  Auch  Ol.  Jaco- 
baeus  hat  ihn  abgebildet  in  den  Act^'Hafh«  VoL  3. 
No.  124.  Anatome  Pfittaci  p.  317.  „  Figura  finus 
,,rhomboidalis  in  fpinali  raedulla  avium  e  regione  lam- 
,,borum  ubi  offa  acetabulo  inferuntut.  ** 

Unter  die  Eigenheiten  ron  dem  Baue  der  Vöge?, 
rechnet  man  bekanntlich  die  Einfachheit  ihres  Eyer- 
l'tocks :  nach  meinen  Unterfuchungen  kommen  aber 
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mehi-eren  Vogofai  zwcy  Ovarien  zu.  Ich  machte  die- 
fe  Beobachtung  zuerf t  an  einem  LSmmergeyer ,  bald 
nachher  an  einem  Goldadler.  Herr  ron  Salis,  dem 
ich  fie  mittheilte,  hatte  die  GütC)  fie  in  den  B  ey  tr ä« 
geh  zur  Naturgefchichte  ies  Lämmer- 
geyers c)  aufzunehmen.  Späterhin  fand  ich  auch 
bey  andern  Falken-  und  mehreren  Eulen- Arten' ein 
zweytes  Ovarium :  •  ich  theile  hier  die  Befchreibüng, 
die  ich  bey  einigen  Vögeln  von  diefem  Organe  aufge- 
zeichnet habe ,  mit  Beftimmung  der  Jahreszeit  mil^ 
in  welcher  \Al  £e  anatomirte,  weil  nach  Verfehle« 
denheit  derfelben  die  (rröfse  des  rechten  Orariums 
eben  fo  variirt  •  wie  die  des  linken« 

In  dem  Lämmergeyer,  Vukmr  Barbatut  B I  um  en» 
baeh.,  Gypaettts  barbatus  Steinmüller,  den  ick 
im  Jänner  i  S07  anatomirte,  fand  ich  beide  Ovarien 
durch  den  Maftdarm  und  das  Meforectum  von  einaiK 
der  abgefondert.  Sie  lagen  in  der  Vet-tiefimg  an 
obem  Theile  der  vordem  Fläche  von  den  Nieren^ 
zwifchen  den  obem  rundlichen  und  den  langen  Lap« 
pen  derfelben  auf  denNierenge&fsen:  das  rechte  un- 
ter der  rechten  Nebenniere,,  das  linke  hingegen  mit 
feinem  obem'ThdIe  auf  der  Nebenniere  feiner  Seite. 
Ein  jeder  Eyerfbock  wurde  bis  auf  einen  fchmalea 
Streifen  feiner  hintern  Fläche  von.  einer  dünnes^ 
auf sen  glatten  Haut  umgeben.  Diefer  Ueberzug  war 
ein  Fortfatz  des  Bauchfells  ^  es  entfpraag  von  deni 
Theile  deCTelben,  welcher  ^e  vordere  Fläehe  der  Nie« 

9)  Alpiea  1S09»  4ter  Band  &  69^ 
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ren  umgpebt  i  das  Bauchfell  erhob  Cch  nemlich '  an 
^iefer  Stellet  mit  ^wey,  dicht  an  einander  liegenden 
Blättern^  trat  als  Ligamentum  Ovarii  an  den  mittlem 
Theil  von  der  hintern  Fläche  des  Eyerftocks,  und 
bildete  dann  den  Ueberzag  deffelben.  Diefes  Liga- 
mentum OTarii  war  viel  fchmäler,  als  das  Ov^rium 
felbft  und  fehr  kiurz  ,  fo  da£s  dei^  Eyerftock  daran 
wie  an  einem  Stiel  hing. 

r 

Der  rechte  Eyerftock  war  etwa  fechsmal  kleiner 
alsder  liipLke:  er  enthielt  weniger,  zum  Theil  auch 
kleinere  Eyerchen  als  diefer;  doch  waren  einige  von' 
ihm  etwa  fo  grofs,  wie  Pfeif erkömer:  die  übrigen 
waren  kleiner,  und  meift  fo  Idein,  dafs  man  lie  mit 
dem  Uofsen  Ange  kaum  erkennen  konnte«  Der  lin- 
ke  Eyerftock  war  entwickelter,  als  der  rechte,  und 
enthielt  mehrere «  gröfsere  Eyerchen,  als  jener;  übri- 
gens waren  die  gröfsten  derfelben  nicht  viel  gröfser, 
als  die  des  linken,  überhaupt  fchien  die  Turgefcenz 
der  Genitalien  diefes  Vogels  erft  ihren  Anfang  ge- 
nommen zu  haben  und  noch  nidit  weit  vorgerückt 
%\x  feyn. 

In  einem  Falco  Aquila  war  das  linke  Ovarium 
ebenfalls  beträchtlich  gröfser,  als  das  rechte,  und 
enthielt  eine  Menge  Eyerchen :  das  rechte  hingegen, 
welches  auf  der  andern  Seite  des  Meforectum  zwi- 
fchen  diefem  der  rechten  Niere  und  der  Nebenniere 
lag,  war  etwa  fiebenmal  kleiner,  als  das  linke ,  zeigte 
auf  feiner  Oberfläche  ein  gebändertes  Wefen  und  egL* 
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nige  fehr  kleine  Eyercben;  Tielklcht  war  das  rechte 
Ovarium  hier  deswegen  weniger  deutlich ,  weil  der 
Adler,  dem  es  angehört^,  ziemlich  jung  war,  utid 
nicht  zur  Begattungszeit  von  mir  unterfucht  wurde. 

■  •  « 

In  einem  Gold  ad  1er  war  das  rechte  Ovarium 
tttwa  fechsmal  Ueiner,   als  das  linke. 

Bcy  einem  Faico  Ruteo  fand  ich  im  Februar 
Lgog  zwey  fehr  entwickelte,  faft  gleich  grpfse  Eyer^ 
ftöcke,  die  durch  das  Meforectum  von  einander  ab* 
gefondert  wurden ,  und  viele  gröfscre  und  kleine 
Eyer  enthielten  ;  Ce  waren  überfeinen  halben  Zoll 
lang,  mid  an  ihrem  obern  Ende  gegen  drey  Linien 
breit,  an  ihrem  untern  zug^pitzt  ::doch  war  der  rech- 
te etwas  kleiner,  als  der  linke  ;  lie  lagen  auf  den 
obern  !Niel^enlappen  und  auf  der  Nebenniere  auf. 

•  / 

In.«inemFal.co  Nifus  fand  ich  im  Jänner  ig  x.o 
zwey  gleich  grofse  längliche  Ovarien,  die  unter  den 
Nebennieren  auf  den  Nieren  y  zwifchen  deu  Ge- 
fdfsen  de^felben,  und  dem  Meforectum  lagen,  das 
lie  von  einander  abfonderte.-  In  dem  rechten  waren 
die  Eyerchen  eben  f o  zahlreich ,  wie  im  linken. 

In  einer  alten  grofsen  O h r e u  1  e ,  Strix  Bubo, 
die  ich  den  26ften  October  i  go^r  zergliederte,  hatte  das  ' 
linke  Ovarium  etwa  den  Umfang  einer  gröfsem  Boh- 
ne, und  [enthielt  mehrere,  wie  Hirfenkörner  grofse 
Eyerchen:  es  lag  unter  der  Nebenniere  zwifchen  dem 
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iimem  ^^ande  von  dem  obem  Nierenlappen  diefer 
Seite  und  dem  Meforectum.  Das  rechte  Ovarium 
war  etwa  fechsmal  kleiner  ,  ron  der  Gröfse  einer 
Linfe,  enthielt  ebenfalls  mehrere,  kleine',  mit  dem 
blofsen  Auge  zu  erkennende  Eyerchen,  .  und  lag  un- 
ter der  rechten  Nebenniere  zwifchen  dieler  und  dem 
obem  iilneren  Rande  der  Niere  und  dem  Meforectum, 
wodurch  es  Ton  dem  der  andern  Seite  gefchieden 
wurde.  Nicht  allein  die  Eyerftöcke ,  fondern  auch 
der  Eyergang  war  bey  diefem  Vogel  fehr  einge» 
fchrumpft« 

In  einer  anderm  alt^  grof  sen  Ohreulf,  die 
ich  den  }9ften  October  igoy  unterf achte,  fand  ich 
ebenfalls  zwey  Orarien,  Ton  denen  das  rechte  auch 
kleiner,  als  das  Unke  war. 

r  ■  ■ 

In  einer  jungen  grofsen  Ohreule,  welche 
ich  den  ifften  Norember  igo9  zergliederte,  mrfdiien 
das  linke  Ovarinim  als  ein  ovaler,  über  yier  Linien 
langer  Körper,  der  an  feinem  obem,  ftumpfen  Ende 
nur  einige,  wie  Hirfenkömer  grofse  Eyerchen,  aber 
in  feiner  ülirigen  Maffe  ein  feinkörniges  GefQge  zeig- 
te. Auf  der  rechten  Seite  fand  lioh  ein  Körper  Ton 
ähnlicher  Gel^alt ,  Lage  und  einem  feinkörnigen  6e- 
füge ,  der  aber  etwa  drey  bis  viermal  kleiner  als  der 
linke  Eyerftock  war. 

In  einerStrix  Aluco  traf  ichimDecember igop 
ebenfalls  ein  zwe3rtes  Ovariam  auf  der  rechten  Seite, 
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das  deutliche  Eyerchen  zeigte,  aber  kleiner,  als  das 
li^ke  wah 

Bey  einer  dritten  Eulenart  habe  ich 
ebenfalls  zwey  Ovarien  gefunden,  ich  entünne  mich 
«her  nicht  mehr ,  welche  Species  es  war* 

Nach  dielen  Beobachtungen  kommen  lomit  den 
Gefchlechterh  Gypaetos,  Falco  und  Strix  zwey  Eyer- 
ftöcke  zu,  von  denen  der  rechte  meiftens  beträcht- 
lich kleiner,  als  der  linke,  und  aufser  der  Bliithezeit 
diefer  Organe  fo  klein  ift,  dafs  man  begreift,  wie  es 
bisher  von  den  Naturforfchern  nicht  bemerkt  wurde,' 
hingegen  in  diefer  Periode  unverkennbar  ift ,  befon- 
ders  bey  dem  Falco  Buteo  und  F,  Nifusi  Auch  finde 
icbindem  Tafchenbuch  der  deutfchen  Vö- 
gelkunde von  Dr,  Mayer  und  Prof.  Dr. 
Wolf  S,  5:t,  dafs  diefe  bey  dem; Falco  Kifus.  eben-' 
falls  gewöhnlich  zwey  Eyerftö'oke  wahrgenommen 
haben. 

Wegen  der  erwähnten  Urnftände  hoffte  ich,  auch 
in  andern  Vögel  arten  ein  zweytes  rechtes  Ovarium 
anzutreffen,  und  unterfuchte  in  diefer  Hinficht  meh- 
rere :  aber  ich  konnte  bis  jetzt  bey  dem  Raben  ^  dem 
Reiher,  bey  den  Gänfen,  Enten,  Hühnern,  Tau- 
ben ,  Tauchern ,  Sperlingen  u.  L  w,  keinen  zweytea 
abgefonderten  Eyerftock  antreffen,  ob  ich  gleicli 
mehrere  diefer  Vögel  zu  ihrer  Begattungszeit  anato* 
»irte.     Hingegen  fand  ich  in  den  Gänfen  und  Hüh- 
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nern,  die  ich  in  diefer  HinCclit  genauer  unterluchte, 
den  Eyerftbck  ziemlich  in  der  Mitte  der  Wirbelfäule 
liegen,  und  aus  zwey  Lappen  beftehen,  von  denen 
der  gröfsere  mehr  links  und  gegen  den  Kopf,  der 
kleinere  naoh  unten,  mehr  in  der  Mitte  der  Wirbel«», 
faule  und  etviras  auf  der  rechten  Seite  dßrfelben  lag.. 
In  dielen  Vögeln  Endet  fich  fomit  wenigftens  eine 
Spur  von  einem  zweyten  O variuip ,  aber .  es  ift 
mit  dem  prädominirenden ,  linken  zufammenge-, 
Ichuiolzen.  .  ■ 

In  Ablicht  auf  die  yerhältnifs weife  Gröfse  bei- 
der  Ovarien,  und  auf  das  allmählige  Verfchwinden 
des  rechten  bey  den  erwähnten  Vögeln  Icheinen  mir 
folgende  Umftände  merkwürdig. 

1 )  In  einer  Hausratte ,  deren  Eyerftöcke  wie 
die  der  Vögel,  aus  lauter  abgefonderten  Eyerchen  be- 
Xtehen,  fand  ich  das  rechte  Ovarium  beträchtlich  klei- 
ner als  das  linke. 

2)  Nach  altem  und  neuern  Beobachtungen  ift 
gewöhnlich  der  linke  Hode  von  den  Vögeln  beträcht- 
lich gröfser  als  der  rechte,  belonders  zur  Begattungs- 
zeit derfelben. 

3)  Herr  Prof.  Meckel  d)  hat  in  einem  männli- 
chen wilden   Schwan    zur  Begattungszeit  die  linke 

d^    AbhandlungeK    aus    der    raenfchlichen    uad 
TergleicheadeA  Aaatomi«  igoS.  S.  igo. 
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Nebenniere  beträchtlich  gröfser  (fechs  Linien)  als  die 
rechte  (vier  Linien)  gefiindexl. 

4)  In  dem  Podiceps  Criftatus  ift  nach  meiner 
Beobachtung  die  linke  Kiere  gröfser  als  die  rechte. 

Alle  diefe  Umftände  weifen  offenbar  auf  ein 
Uebergewicht  der  linken  Seite  über  die  rechte,  in 
Abficht  auf  diefe  Organe  hin,  und  ftehen  wahrfchein- 
lich  mit  der  erwähnten  Befchaifenheit  von  denEyer« 
ftöcken  der  Vögel  in  Verhältnifs. 

Ohner achtet  fich  in  den  aufgezählten  Raubvö- 
geln deutlich  ein  zweyter  Eyerftock  vorfindet ,  fo 
konnte  ich  doch  keinen  zweyten  Eyer^iang ,  felbft 
hl  dem  Sperber  und  Habicht  entdecken ;  bey  denen 
das  rechte  Ovarium  eben  fo  ausgebildet ,  wie  das  lin. 
ke  war.  Indeffen  fand  Mr.  Prof.  Hochftetter, 
dem  ich  meine  Beobachtungen  über  die  Duplicität 
der  Eyerftöcke  von  den  genannten  Raubvögeln  mit- 
theilte,  und  der  fie  an  einigen  derfelben  beftätigte^ 
in  einer  weiblichen  Gans  etwas  einem  zweyten  Ovi- 
duct  analoges,  nemlich  in  der  Cloaca  an  der  äufsern 
Seite  von  der  Mündung  des  rechten  Harnleiters  eine 
Falte  mit  vqrfpringendem  Zäpfchen,  wie  auf  der  lin* 
ken  Seite  von  der  Tube,  und  hinter  ihr  ein  kurzes, 
etwa  zwey  Linien  langes  Bläschen.  Etwas  diefem 
ganz  ähnliches  habe  ich  in  dek*  Cloaca  eines  weiblichen 
lUergus  Merganfer  beobachtet :  ^  ich  fand  nemlich  auf 
der  rechten  Seite  ein  kleines  Wärzchen  ganz  in  der 


-  * 


Hmighton  e)i  nacH  denen  die  Tuben  zur  Con- 
ception  nicht  notliwendig  und,  alles  diefes  macht  es 
wahrfcheinlich ,  daüs  diefe  Eyer  der  Befruchtung  A-, 
Mg  find.  Der  Umltand^  dafs  hey  diefen  Vögeln  beide 
£yerftöcke  durch  das  Maftdarmgekrös  getrennt  wer- 
.  den«  unterftützt  freylich  diefe  Meinung  nicht,  wider- 
fpricht  ihr  aber  auch  nioht,  fofem  die  Lage  von  dem 
Infundibulum ,  oder  der  innem  OeiFnung  des  Eyer« 
ganges  bey  den  Vögeln  ^—  vorzüglich  aber  bey  den 
Keptilien  die  Aufnahme  von  den  Eyem  lo  wenig 
begünftiget,  dafs  man  Sit  nicht  wohl  begreifen  kann« 
und  Blumenbach  /)  deswegen  die  fonderbare 
Bewegung,  welche  die  Eyer  machen  muffen ,  um  in 
den  Oyiduct  zu  gelangen ,  mit  dem  Namen  Vita  pro- 
pria  unterfcheidet.  Blofs  Unterfnchungen  Ton  weib- 
lichen Raubvögeln ,  befonders  von  dem  Falco  Buteo 
und  Nifus  in  verfchiedenen  Perioden  ihrer  Begat- 
tungszeit und  Verfuche  über  den^jg^nflufs  der  2erfti>- 
rung  von  dem  linken  Ovarinm  auf  die  Fortpflanzung 
derfelben  können  hierüber  Auffchlufs  geben. 

Bekanntlich  breitet  fich  bey  den  Vögeln  der  Seh« 
nerve  von  der  innem  Fläche  der  undurchlichtigen 
Hornhaut  als  ein  länglicher  Streifen  in  die  M.  Retina 

aus :  aber  diefes  ift  keine  Eigenheit  von  den  Vögeln5 

1' 
#)  Aeilt  ArchiT  für  die  Pbyfiologie«  HL  Bd.  iftet  Haft 
S.  5«.      * 

f)  Haodbach    def  ?tr|ltickfBdeii   Anatomie  S.  474.   *) 
und  S.  477. 
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weil  bey  dem  DarnKh-fch ,~  uad  noch  mehr  bey  dem 

I 

IVlurmehhier  eben  diefes  Statfc  findet ;  doch  unter- 
fcheiden  fich  diefe  Säugethiere  von  den  Vögeln  in 
Abficht  auf  diefen  Umftand  dadurch,  ^^fs  bey  ihnen 
der  Sehnerve  vor  feinem  Eintritt  in  das  Auge  mit 
einem  Bogen  oder  mit  zwey*  in  einen  Bogen  ver- 
bundenen Aeften  die  undurchfichtige  Hornhaut  um* 
fafst,  und  als  ein  länglicher  Streifen  durch  fiie  durch- 
dringt. 


k. 


Zerglie- 
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^rgliederung  des  FifchaugeSi  vom 
Dr.    Rofenthal. 


\JiieracIitet  der  vielen  Unterfucliungen  des  Thierau- 
ges.fehleij^  uns  dennoch  richtige  Befchreibungen  undr 
Abbildungen  der Theile des  Fifohauges,  und f elbft 
das,  was  Cuvier  hierüber  mitgetheilt  hat,  ift  nicht 
lo  Tollkommen ,  als  man  billig  von  ihm  hätte  erwar- 
ten können.  Wenn  daher  jeder  Beytrag  zur  nähern 
Kenntnifs  diefes  Organs  diefer  Thiere  jedem  Zooto« 
»cn  willkommen  feyn  wird,  JG^i^elt  ich  es  für 
Pflicht,  diejenigen  Fifcharten,  welche  mir  Ort  und 
Oelegenheit  zuführten,  in  HinCcht  diefes  Organs  ei« 
aer  genauem  Zergliederung  zu  unterwerfen» 

Aufser  dem  Hechte,  Barfch,  Sander 
nnd  einigen  Karpfenarten,  bot  die  nahe  Oft« 
lee  meiner  Uhterfuchung  folgende  Seefifche  dar: 
den  Stör  ( accip.  fturio),  Häring,  Lach^v 
Wels  und  von  den  Seitenfchwimmem  (pleuro* 
aectes)  den  an  unferm  Strande  fo  häufig  gefangenen 
K^meineA  Flunder  (pl«  flefus). 

^nhiv  f.  dJPfyßoi.  Jt  Bd.  lU,  Htjt.      D  d 
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.  Die  hier  folgende  .kurze  Befchreibung  des  Fifcli- 
auges  ift  alfo  nur  das  Refultat  der  Unterfuchung  der 
hier  genannten  Arten.  Ift  die  Zahl  zwar  geringe, 
fo  darf  ich  mir  doch  fchmeicheln ,  durch  forgfältig 
V^tederholte  Unterfuchung  —  diefer  Arten  wenig- 
ßcns  —  diejenige  Kenntnifs  diefes  Organt  erlangt  vm- 
haben,  welche  zur  richtigen  Grundlage  dienen  kann, 
um  hieran  neue  Entdeckungen  der  Verfchiedenheit 
diefes  Organs  in  andern  Fifcharten  anzuknüpfen,  in«  ' 
dem  hoffentlich  jede  zu  entdeckende  Typus  -  Ver- 
fchiedenheit doch  mit  einer  der  hier  angegebenen 
Terfchiedenen  Bildung  yergleichbar  feyn  dürfte. 

Lage,  Form  und  Befeftigung  des  Auges. 

Bey  allen,  den  Flunder  ausgenommen,  liegen 
*  die  Augen  an  den  Seiten  des  Kopfes.  Die  zu  ihrer 
Aufnahme  dieiü^ö^e  Höhle  ift  fehr  unvollkommen, 
befteht  nur  aus  einem  Boden  und  Dache,  mithin, 
bleibt  lie  nach  vom  und  hinten  unverfchl offen.  Der 
Boden  wird  von  mehreren  platten,  zufammen  ver-, 
bundenen  Knochenftücken  —  iüe  auch  den  gröfsten 
Theil  des  Gaumengewölbes  bilden  helfen,  und  vor- 
süglich  zur  Befeftigung  der  Kiemendeckel  und  Ein- 
lenkung  der  Untermaxil  dienen,  —  formirt.  Das 
J^9fik  befteht  aus  dem  hervorfpringenden  StirntheiV 
dem  bey  einigen  eine  ziemlich  breite. Schuppe  bey* 
tritt,  wodurch  erft  das  Auge  eine  vollkommna 
Decke  erhält.  Der  Grund  diefer  beiden  Augen«' 
gruben  ift  nach   oben   durch  eine  knöcherne  Zwi^ 
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fchenwand  «)  geti'ennt,  '  Der  vordere  Rand  wird 
iron  eigenen  ringförmig  yerbundenen  kleinen  Kno« 
.chenftücken  h)  gebildet. 

In  Hinficht  der  Form  ift  der  Augapfel  tw?- 
Ichieden;  J^ey  einigen  ift  der  vordere  Theil  flach,  der 
bintere  eonvex,  er  gleicht  daher  faft  einer  Halbku- 
|;el,  z.  B.  beym  Lachs  und  Bley;  bey.'  andern  ift 
fowohl  der  hintere  als  vordere  Theil  etwas  zufam- 
mengedriickt ,  namentlich  beym  Hechte  ,  oder  er 
nähert  fich  mehr  der  kugligten  Form  —  die  aber  nur 
dem  StÖr\  vielleicht  auch  den  übrigen  Knorpelfi« 
fchen  —  eigenthümlich  ift. 

Die  Befeftigung  des  Auges  gefchiebt  mitielft 
eines  kleinen  runden  und  feften  Bandes ,  welches 
mm  Rande  der  Infertion  des  Sehnerven  von  der  hau- 
tigenSclerotica  entfteht  c),  Aufs^^  dem  erhält  es  zu 
fein«r  Bewegung  fechs  Muskeln  J),  die  in  Hinßcht 
ihres  Urfprungs,  Verlaufs  und  Befeftigung  mit  de- 
nen bey  den  Thieren  der  hohem  Ordnung  überein« 

kommen. 

Dd    1 

«)  Sie  entlUbt  darck  die  Perpendicular  -  Lamelle  des 
SchuppeabUtta  dea  Flugelbeixiay  f.  Abhandl.  über  das 
Skelett.  j  ^ 

¥)   Vergt  Abbandl.  über  das  Skelett. 

•)  ^^''K^*  Scarpa  aoatpra.  Unterfudiuiigeii '  dea  Gehort 
und  Gerächt  Tab.  IL  fig.;:i.. 

,  ä)  Sjia^rpa  L  c» 
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Fefte  Augenhaut  (T.  fclerotica)* 
Die  fefte  Augenhaut  befteht ,  wie  bey  den 
Vögeln,  aus  zwey  Lamellen.  Die  äufserfte  weifse  Haut 
ift  jgleich  der  Scierotica  der  Vierfüfser,  weich,  ela- 
iüfch   und  aus  dichtem  ZellftofF  zufammen gewebt. 
Die  zweyte  Lamelle  tf)  ift  knorplig,    und  in  ihriir 
Dicke  bey  den  verfchiedenen  Fifchen  fehr  yerfchie- 
den.  .    Bey  den  mehreften  hat  Ce  kaum  die  Stärke 
eines  Papierblatts  und  ift  durchfichtig.   Beym  Lachs 
und  Stör  fchwillt  fie  zu  einer  ausgezeichneten  Di- 
cke an  f    auch  ift  lie  hier  nicht  durchgehends  von 
gleicher  Stärke ,    wie  dies  der  Querdurchfchhitt  der- 
felben  am  evidentften  zeigt  /*) ;    f o  erfcheint  beym 
Stör  der  Hintergrund,    beym  Lachs  aber  die  mittlere 
Zone  am  dickften.     Bey  den  mehrften  findet  fich  iln 
hintern  Abfchnitt  diefer  Lamelle  ein  beträchtlicher 
irregulärer  AusCohaitt,    der  vollkommen  bis  auf  das 
Loch  zum  Durchgang  des  Sehnerven  von  der  erften 
weifsen  Haut -Lamelle  gefchloffen  wird.     In  diefem 
Fall  ift  denn  diefe  Lamelle,    fo  weit  fie  diefen  Ab» 
fchnitt  ausfüllt,    von  gröfserer  Dicke  und  fefterent 
Gewebe,  und  fcheint  fo  vollkommen  diefe  hier  feh- 
lende harte  Lamelle  zu  erfetzen.  Nur  beym  Stör  ^) 
findet  fich  diefer  Knorpel  //)  bis  auf  das  runde  Lc$^h 
für  den  Durchgang  des  Sehnerven  vollftändigvor. 

e)  Fig.  I.  a.  3«  4. 

y)  Fig.  I.  a.  vom  Lftchs  —  Fig.  3.  4,  vom  Stör. 
e)  Kg.    4. 

Ä)  ßeyra  Schwerdtfifch  (Xiphiat  gladlus)  Ül  diefe  Lamelle 
bis  auf  den  hintern   Abfchnitt   aue- Knochen  von.be* 
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Noch  find  zwey  lialbmonclfönnige  Knochen- 
ftüoke  0 )  welche  bey  den  mehreften  am  Rande  die* 
fer  Knorpel -Lamelle  eingeCetzt ,  oder  wie  beyi» 
Stör.A)  über  denfelben  herausgefchoben  find,  2u 
bemerken.  Beide  liegen  einzeln  an  diefem  Raxiie 
fich  gerade  gegenüber  l) ,  und  wenn  ße  fo  zwar  kei- 
nen ToUkommenen  Ring  .für  dielen  Rand  bilden ,  fo 
£nd  £e  doch  in  Hinficht  ihrer  Lage  nicht  utipaffend 
gls  Analogön  des  vollkommneren  Knochenringes 
des  Vojgel- Auges  anzunehmen, 

» . 

Hornhaut  (comea)  und  Bindehaut 
(  T.  con junctiya  ). 

'^  *  Die  äufsere  oder  yördere  Fläche  der  Hornhaut 
ift  flach  convex;  die  hintere  oder  innere  m)  aber 
nicht  gleich  concay,  denn  an  ih^rem  mit  der  Sdero- 
tica  verbundenen  Rande  ift  fie  walftig  aufgeworfen, 
ifodurch  die  Concayität,   wie  in  dnen  Ring  einge« 

'  "  trachtlidiar  Dicke  gebildet.  Es  rrire  »u  ^unfchen, 
dalf  der  Hr.  Dr*  Helling  in  Berlin,  defle»  Gute  ich 
diefe  Bemerkung  verdanke,  «nd  der  diele  Augen  in 
Weingeiil  aufbewahrt,  una  recht  bald  bey  MuCm 
.  über  diefen  iniffreflaA^n  Bau  eine  Abbildung  und  Be« 
fchreibung  mittheilen  nöchtei» 

i )  Fig,  I.  3«   at. 
/ )  Fig.  ir  a  -  a« 
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Jafst  wird.  Da  diefer  Ring  »)  nicht  dureli|{ehends 
gleich  breit  ift,  fo  ift  auch  diefe  Concavität,  die  als 
Abdruck  der  vorgefchobenen  kugeligten  Linfe  einer 
tiefen  runden  Grabe  o)  gleicht,  nicht  genau  in  die 
m^te  dieler  Haut  geftellt. 

Ihrer  Structnr  nach  unterfcheidet  man  aendich 
drey  Lamellen ,  die  erfte  und  äufserfe  ift  dünn  und 
Yollkommen  durchßchtig.  Zwilchen  diefer  und  der 
zweyten  ift  eine  gelbgefiftrbte  Flüffigk^it  ergöfTen^ 
wodurch  die  Durchiichtigkeit  diefer  Haut  im  Ver- 
gleich mit  den  Thieren  höherer  Ordnung  mo&r  ver- 
mindert wird.  Die  innerfte  und  letzte  Lamelle  ift^ 
Xo  weit  der  aufgeworfene  wulftige  Ring  üch  erftreckti  4^ 
ganz  undurchCchtig ,  und  nur  lo  weit  die  Grube  £ch 
bildet,  zum  Lichtdurcfagang  geeignet. 

Die  dünne,  aber  fefte  Bindehaut  (t.  conjun» 
tiva)  umzieht  das  Auge  wie  bey  den  andern  Thieren, 
nur  bildet  Iie  hier  ftatt  der  Augenlieder  rund  um  daf- 
felbe  ein  fchmales  Fältchen ,  was  beym  Lachs  am 
vordem  Augenwixikel  durch  ein  unbewegliches  Gal- 
lertpolfter  vorgefchoben  wird ,  und  fo  gleichf am  ein 
Rudiment  der  Nickhaut  bildet,  wodurch  hier  der  Rand 
des  früher  befchriebenen  Knochenringes  ergänzt 
wird. 


n)  Flg.  5«  aaa, 
•  )  Fig.  5,  bbb. 
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lO-eFäfshaut  mit  ihrer  Drüfe. 
Die  Gefäfshaut  umfchliefst die  inneren Theilt 
des  Auges  enger  als  die  Scierotica ,  Ce  berührt  daher 
nicht  überall  die  innere  Wand  die&r  Haut ;  es  bleibt 
logar  im  hintern  Abichnitt  eine  beträchtHche  ]pS- 
Itanz  p)  Zwilchen  beiden ,  die  mit  einer  Feuchtigkeit 
ftusgefiUIt  ilt ,  worin  diefe  Häute  gleichfam  frey 
'fchwebend  erhalten  werden.  Bey  keiner  andern 
Thiarklaffe  lälst  Ach  die  Scierotica  fo  leicht  hwh  den 
.darunter  liegenden  Häuten  trennen,  als  hier,  «nd 
felbft  auch  im  vordem  Theil  des  Auges,  wo  die  Hau-* 
te  engor  zufammen  liegen,  ift  die  Verbindung  doch 
nicht  ifo  innig ,  dafs  die.  Trennung  nicht  leicht  g^^iv 
gcnfoUte^ 

Es  befteht  diefe  Haut  aus  zwey  abgefondcvten 
deutlich  zu  unterfcheidenden  Lamellen,  wovon  die 
erfte  gleich  unter  der  Scierotica ,  £ch  durch  ihrea 
Silber«  oder>  G old- Glanz,  auszeicjuiet«  Diefe  Haufc  ^) 
ift  dünn,  aber  fieft  gewebt,  und  geht  ohne  Uaterbre« 
chung  nach  Tom|  in  die  Regenbogenhaut  über,  (die 
auch  eben  ffo  wie  diele  bald  £lber  -  oder  IgoldCarbig 
£ch  zeigt.  Die  zweyte  Lamelle  oder  eigentliche  Ge- 
vfiLfshautr)  (t.  chorioidea  f.  m.  Ruyfchiana  >  ift  Toa 
fchwarz^,  Farbe  y  und  geht,  xitchdem  £e  einen  Fort- 

.'    p)  Fig.  6.  cck 
%x    f)  ^8*  7*  >bbl>b  idi«  Lappen   diefer  jraru^ercbligeat&*    , 
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fatz  zur  Linfenkapfel  abgegeben  hat ,    in  die.  Untere 
Lamelle  der  Regenbogenhaut  (Uvea)  über. 

Nach  Abtrennung  der  erften  geftrbten  Lamello 
^ler  Gefäfshaut  erfcheint  ein  purpurrother,  ziemlich 
vrulftiger  Körper  .r),    der  den  Sehnerven  umgiebt^ 
und  auf  der  eigentlichen  oder  fchwarzen  Chorioidea 
befeftiget  ift,      Diefer  Körper  ift  in  Hinficht  feiner 
Gröfse  und  Geftalt  bey  den  vertchiedenen  Fifchen 
verfchieden,    "ßey  einigen  ift  e$  ein  dünner  Cylinder^ 
der  den  Sehnerven  wie  ein  Ring  umfafst ;    bey  an- 
dern ift  er  breiter,  flacher ,  und  bildet  faft^mnen 
Halbcirkel  um  den  Sehnerven,-  hier  ift  fein  äulierar 
Rand  aufgeworfen  und  ausgedehnt ,  der  innere  «be|r 
flacher  und  um  den  Sehnerven  enger  zufammenge» 
sogen,      Der^  erfte  unbefangene  Blick  wird  die  drft« 
lenartige  BefchaiFenheit  diefes  Körpers  nicht  Terkax^ 
nen;    noch  weniger  läfst  mich  die  nähere  Unterfa- 
chung  hierüber  in  Zweifel ,  denn  ich  fand ,  inmiexit* 
lieh  beym  Lachs,  nicht  allein,  dafs  fich  darin»  ein 
bedeutendes  Gefäfs  zeräftelte,   fondern  auch  auf  der 
jinnem  Fläche  der  eigentlichen  Gefäfshaut  hin  und 
wieder  Spuren    zahkeich  gehäufter  Gefäfsmünduiir 
gen,  die  wahrfcheinlich  den  Ausfährungsgängen  di<N 
fes  Drüfenkörpers  angehören«       Schon  Hovius  i") 

j)  Fig.  7.  c.  c*  c  wie  er  im  Flulibrachfem.  (.cypr«  brema) 

erfcheint* 

»■■ 

£ 

1)  jac.  Hoviiit  Tractatut   de  cireulari  humoran.    mont 
in  oculls,  Lugd.  Bat.  1740«  p-  ?€• 
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befchrieb  dielen  Körper  als  ein  Geföfsnetz,  in  dem 
Venen  |  Arterien  und  lymphatiTche  Gefälse  anafto- 
moCren«  Wenn  man  die  zwifchen  der  Nerven  •  und 
Gefäfs -Haut  enthaltene  weilsgelb  oder  dunkelbraun 
gefärbte  fimisartige  MalTe ,  die  befonders  im  Brachk 
.  lern  Cc3rpr.  brama)  zu  einer  Itupenden  Quantität  an- 
gehäuft ift,  beachtet,  .fo  wird  es  höchft  wahrfchein« 
lieh,  da£s  diefer  Körper  zur  Abfonderung  derfelben 
{»eftimmt  Tey« 

Von  dem  äufsem  Rande  diefes  Körpers  'ver- 
breitet  £ch  überall  auf  der  fchwarzen  Haut  ein  mit 
Schleim  dünn  überzogenes  netzförmiges  Gewebe, 
iMrelches  lieh  vqn  jener  trennen  und  deutlich  unter- 
fcheiden  lälst.  Dies  wäre  die  dritte  Lamelle  der 
OeßLfshaut  (membr.  valculofa  Halleri). 

Regenbogenhaut. 

Die  Reigenbogenhaut  Fi)  findet  lieh  hier  nur 
als  Analogon  der  vollkommenen  Bildung  jenes  fo  le* 
bendigen  Schleyers  diefes  Namens  bey  den  höheren 
Thieren.  .  Es  ift  hier  nicht  zu  verkennen ,  dafs  fie 
eine  Fortfetzung  der  Gefäfshaut  ift,  die,  indem  |fie 
£ch  hinter  der  Cornea  gegen  die^xe  umfchlägt  mit 
ihrer  äufsem  Lamelle  die  Iris,    mit  ihrer  innem.die 

■ 

jUvea  bildet. 

Indem  lieh  alle  Häute  im  vordem  Theil  des  An* 
Iges!  dichter  zufammendrängen ,  fo  wird  auch ,  vnm 


«5  VergK.Fig.  6.  d. 
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Was  den  fichelförmigett  Fortfate  be» 
triiFt ,  fo  ift  nicht  zu  verkennen ,  dafs  er  von  der  In- 
nern Lamelle  der  Gefäfshaut  oder  der  eigentlichen 
chorioidea  entftehe  und  offenbar  nichts  anders  fey» 
als  eine  in  die  Nervenhautfpalte  eindringende  Falte 
diefer  innem  fchwarzen  (.amelle.  In  Hinlicht  feiner 
Form  und  Entftehung,  zeigt  er  in  den  yerfchiedeneor 
Fifchen  manche  Verfchiedenheit :  Bey  einigen  ei> 
fcheint  er  nur  als  ein  fchwarzer  Strich ,  .  namentlidi 
im  Bley  und  Hechte  g) ;  bey  andern  zeigt  er  £ch  ali 
^n  breiteres  Häutchen  |  z.  B.  beym  Lachs  A); 
gleichfaHs  als  ein  Häutchen,  welches  nach  vom  hin«  , 
ter  der  Uvea  breiter  werdend  einen  Triangel  l^ildai^ 
deCfeh  Spitze  lieh  gegen  die  Linlenkapüel  anl^t,  fiA» 
det  er  lieh  im  Häringe  i). 

Bey  allen,  in  welchen  die  Nervenhaut* Spalte 
von  der  Infertion  des  Nerven  anfängt,  geht  er  im 
Hintergrunde  des  Auges  von  der  Geßlfshaut  ab,  durch^i 
dringt  die  Spalte,  und  läuft  im  Glaskörper  befeftigt 
in  der  Richtung  der  Spalte  nach  vorne,  begiebt  fich 
hier  hinter  der  Uvea  zur  Linfenkapfel,  an  di^  er  lieh 
anlegt,  ohne  fich  jedoch  mit  derfelben  zu  verbinden* 
Beym  Brachfem  hingegen  entfteht  er  von  der  vor- 
dem Seitenwand  der  Geßlfshaut,  durchdringt  den 
am  vordem  Rande  der  Nervenhaut  befindlichen  Ein» 

e)  ^'6-  9-  c«    Fi«.  '5-  d. 
Ä)  Fig.  14.  dd. 

>*)  Fig*  ^S'  d« 
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Irifs ,  und  geht  Ton  der  Iiyaleiclea  des  GlaskSrperi 
umfafst,  in  gerader  Richtung  hinter  derUyea  zur 
Linfenkapfel. 

Noch  klarer  beweift  die  Structur  diefes  Theils^ 
dafs  derfelbe  als  Verlängerung^  der  eigentlichen  6e- 
YkFshäut  betrachtet  werden  muffe ,  denn  nicht  allein 
in  Ifeiner  Farbe,  fondem  auch  in  der  Structur  feiner 
Häute  kömmt  er  diefer  Lamelle  gleich.  Uehrigens 
nimmt  er  zwifchen  feinen  Blättern  eigne  Geflfsö 
auf,  und  an  dem  Ende,  mit  welchem  er  fich  der 
lÄnfe  anlegt,  noch  ein  birnförmig  gebildetes 
Körpereben  A),  (corpus  pirifbrme  f.  campanulä 
Hall  er i),  deffen  Befchaffenheit  ich  nicht  zur  voll- 
kommnen  Kenntnifs  habe  bringen  können,  denn  ob 
is  ein  drüfenartiger  Körper ,  oder  yielmehr  ein  Ner- 
TenknÖtchen  fey ,  wage  ich  nicht  beftimmt  zu  ent- 
fcheiden.  Zwar  deutet  die  Farbe  diefes  Theils,  nach- 
dem man  das  Auge  einige  Zeit  hindurch  in  Säuren 
gelegt  hat,  auf  NervenmafTe  hin;  doch  noch  mehr 
fiSar  feine  drüfigte  BefchaiFenheit  fpricht  das  kömigte 
Anfehn  untt^r  der  Luppe  und  der  Uebergang  einiger 
Fädchen,    welche  mehr  den  Gefäfsen  als  Neryenfa- 

den  gleichen. 

*    ■ 

Ueberhaupt  ift  mir  das  ganze  lichelförmige  Fält- 
chen  nebft  dem  bimfärmigen  Körper  und  feine  ei- 
gentliche  Beftimmung  fur's  Auge  noch  problematifch. 

*)  Flg.  9.  d.   13.  d. 
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Gewifs  fehr  uniparfend  wird  es  fo  allgemein  mit  deogt 
logenanntenKainmCpecten)  des  Vogel -Äuget  analog 
angenommen ;  mir  fcheint  es  vielmehr  einem  einfif« 
chen  Ciliarprocefs  des  Augös  der  Thiere  höherer  Ord- 
nung zu  gleichen «  denn  wie  dieCe  entfteht  es  toxi 
der  Ruyfchifchen  Haut  und  legt  lieh  gleich  diefen  an^ 
Rande  der  Kapfei  an;  der  Kamm  hingegen  ift  A 
eigne  Haut  /)  erwiefen,  auch  erreicht  dieler  nicht 
immer  die  Kapfei ,  und  wenn  es  gef chieht ,  fo  rer« 
bindet  er  lieh  nur  mit  der  hintern  Wai^d  derfelben«. 

Die  Arteria  centralis  ift  fowohl.i];irem  Eingang 
ge  als  ihrer  Vertheiluxig  nach  bey  den  Terfchiedenen 
Fifchen  verfchieden,  Bey  den  mehrften  gelangt  fi^ 
dicht  am  Strich  durch  die  Spalte  zur  innem  Flächd 
der  Markhaut,  theilt  £ch  dann  in  zwey  kleine  Aefta^ 
wovon  der  .eine  lieh  in  die  zwifchen  den  zwey  wei- 
fsen  Linien  befindliche  Rinne  einlegt ,  und  übqf 
derfelben  am  Glaskörper  in  ein  ftumpfes  Ende  ver- 
läuft^ der  andere  den  Glaskörper  durchdringt,  und 
£ch  in  demfelben  mit  einem  Netz  von  GefUfsen  ver? 
theilt.  Diefe  Verzweigung  ift  befonders  im  San. 
der  (Perc.  lucioperca)  ohne  Injection  am  deutlicher 
ften.  Beym  Llachs,  in  welchem  die  Vertheilung 
diefes  Gefkfses  eben  Co  zu  feyn  fcheint ,  erhalten  die 
AeJjte  deffelben  noch  eine  eigne  Stütze  m).      Eine 

/)  G.  A.  Rudolph i*i   anatom«  phjColog.  Abhandlunee|ti 
Berlin  iSoa.  5.  a5«  '  * 

m)  Fig.   f  4.  a. 
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Mt  kettexiflitig  clarchlöcherte  fchwarze  Häuf,  die  von 
dem  Torhin  befchriebenen  £che]förm]gei\  Fortfatz 
ären  Urfprung  nimmt,  und  quer  im  Hintergründe 
des  Glaskörpers  eingefchoben  wird,  hüllt  ihre  AefM 
fo  ein,  dafs  nur  mittelft  Injection  ihre  Vertheiinng 
deutlich  lieh  zeigen  laffen  würde*  Weit  treffender 
als  die  fichelförmige  Hautfalte  würde  diefer  Fortfatz,' 
wenigftens  feiner  Lage  wegen,  mit  dem  Kamm  des 
Vogel  »Auges  in  Vergleichung  zu  ftellen.feyn. 

Im  Braffen  und  andern  Karpfenarten  durch- 
bohrt diefes  Gefäfs  den  Sehnerven  und  deffen  Platt- 
ciben  gerade  in  der  Mitte  if),  verbreitet  lieh  dann' 
ftberall  auf  dem  Q-laskörper  mit  dicht  liegenden  vie- 
len Aeften  o) ,  die  wie  Strahlen  von  einem  Punkte 
•usgehn,  und  am  vordern  Theil  des  Glaskörpers  in 
einem  Geßlfse  zutammenkommen ,  welches  hiw  die- 
len Körper  wie  mit  einem  Kranz  umfafst. 


Von  den  durchfichtigen  Theilen  des  Auges. 

Die  gläferne  Feuchtigkeit. 
■ 

Diefe  Feuchtigkeit  erfcheint  hier  fluider  als  in 

den  Augen  der  hohem  Thiere9;^auch  ift  im  Vergleich 

mit  diefen  eine  beträchtliche  Verminderung   ihrer 

Quantität  eingetreten.    In  Weingeift  erhärtet ,  bildet 

")  ^S-  "*  **    ^^    ^^  Xchwtne    Punkt   das    Loch  scuia 

Pnrchguife  diaftt  0«fiUiet  andeut«t. 
#)  Fif.  la.  V 
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£e  gleichfam  nur  eine  dünne  Schale,' die  beyiialid 
das  Drittjel  des  Körpers  der  Linie  aufnimmt.      Die  - 
Olashaut  (m.  hyaloidea)  ift  f o  dünn  und  durchCchdg^ 
wie  bey  den  Thieten  höherer  Ordnung,  doch  in  ih* 
rem  Fortgange  und  der  Verbindung  mit  der  Linfenl 
kapfei  ausgezeichnet  rerfchieden.       Mit  der  hintern 
Wand  der  Kapfei  verbindet  lle  lieh  nicht,    denn  fi4 
überzieht  die  zur  Aufnahme  der  Linfe  dienende  tiefitf 
Grube    glatt.       An  der  Krone  des  Glaskörpers  bi£ 
det  £e  um  die  Peripherie  der  Linfe  einen  King,  roxi  * 
dem  hur  aus  zwey  gegenüber  ftehenden  Seit^  Ver- 
bindungsbänder zur  Kapfei  abgehn.   So  gleichfam  toi 
Handhaben  befeftiget  wird  die  Linfe  einer  Drehuxig 
um  ihren  Querdurchmeffer  wie  um  eine  Axe  fähi^^ 
Das  Verbindungsband  der    einen  Seite   macht  cinrf 
faft  viereckige  Verlängerung  ;e7)  der  hyaloidea.     Dies 
Bändchen  verbindet  fich  fo  innig  mit  der  Kajpfelhaut,' 
dafs  es  nicht  ohne  Zerreifsung  derfelben  zu  trennen 
ift ,  ja  es  fcheint  f ogar  Fafern  von  der  Kapfeihaut  zu 
erhalten.  Zu  einer  ausgezeichneten  Feftigkeit  gelangt 
es    durch  ein   eigenes  pergamentartiges,    faft  hall^ 
mondförmiges  Plättchen  ^) ,  welches  der  Kapfei  an« 
hängt,    und  fo  der  hyaloidea  eine  gröfsere  Verbin« 
dungsHäche  darbietet.       Auf  der  entgegenftehenden 
Seite  gefchieht  die  Befeftigung  durch  diejenigen  Fort*' 
fätze  der  Glashaut,   welche  das  birnförmige  Körper« 
chen  umfaffen  und  zur  Linfe  begleiten. 

Mit 

P)  ^Jg»   »5.  c.  c. 
f)  Fig.  lö.  b. 
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Mit  dem  Tiereokigen  Bande  hängt  die  Uvea  fo 
innig  zufammen,  dafs  nach  A&trennung  diefer,' 
fchwarze  Striche  auf  jenem  zurückbleiben.  Bey 
änigen,  namentlich  beym  Lachs,  imdet  fieh  am* 
Rande  des  ti ereckigen  Bandes  ein  fchwarzes  ttiangu-' 
/  laires  Flöckchen,  welches ,  wie  der  IichelJFÖrmige  Fort-* 
fatz,  von  der  Ruyfchen  Haut  entfpringt.  So  i/rfe 
In  diefeiüFlöckchen  und  dem  lichelförmigen  Fortfatz 
die  erfte  Spuv  des  Ciliarkörpers  der  höhern  Thiere 
£chtbar  wird-,  fo  dürften  diefe  Bändelr  der  hyaloidea,' 
als  unvollkommijLer  Ausdruck  des  Strahlenplättcbens 
(zönula)  betrachtet  werden. 

Die  Kryrtallinfe  ift  faft  kugelrund   tfhd  zeigt 
getrocknet  r)  auf  ihrer  äufsem  Fläche  concentrifch-' 

■  m  i 

Saufende  hervorfpringende  Rippchen.  In  ihrem  Quer- 
durchfchnitt  erfcheinen  zwey  Ringe,  die  einen 
^rch&chtigen  Kern  einfchliefsen.  Der  äufserfta 
diefer  Ringe  ^)  rührt  von  einer  Schale  her  ,  welche 
%us  dicht  zufammengelegten  Schleimlamellen,  —  die 
jich  im  frifchen  Auge  alsFafem  trennen  laffen  — ^ 
hefteht.  Der  zweyte  Ring  0  i^t  die  Durdifchnitts* 
BAchti  einer  zweyten  Schale ,  die  £ch  Ton  der  erfte- 
ren  nur  durch  ihr  dichteres  Gefilge  auszeichnet.  Der 
ia  diefer  eingefdhloirene  Kern  v)  ift  hSt  ron  hom« 
artiger  SprOdigkeit,  und  bleibt  anch  in  Säuren  durch- 
Mitig. 


?D  Kg.   17.  #)  Fij.  i8-  «. 

0  Kg.  18-  hd  u)  Fig.    18.  c. 

jirckiv/.  d.  PhyßoL  X.  Bd.  UL  He/t.       E  e 


Die  Haut  der^ICapfel  ife  dichter  und  dicker  alf 
die  der  VierfuTser  und  Vöge]. 

Die  wäfferige  Feuchtigkeit  ift  nicht  fo 
flüCGgf  auch  in  geringerer  Quantität,  als  in  den  Aur 
gen  der  Vierfüfser  und  Vögel ,  vorhanden.  Da  hier 
die  vordere  Augenkammer  wegfällt,  fo  ift  diefe  Flüf« 
figköit  nur  hinter  der  Regenbogenhaut  und  iii  dia 
Grube  der  Cornea  um  die  Linie  ergoffen,  dennoch 
aber  fcheint  lie  nicht  ganz  ohne  Einflufs  auf  die  Mo« 
dification  der  Brechung  der  Lichtftrahl^ni  zu  feyn; 
denn  indem  fie  durch  ihren  Ab-  und  Zuflufs  die  Bäni- 
der  der  Kapfei  zu  fpannen  oder  zu  relaxiren  im  Stan- 
de ift,  wird  £e  auch  eine  Veränderung  in  der  Lage 
der  Linfe  zu  bewirken  fähig  fe3ni. 

Ebeziialls  wäflerig,    doch  weniger  durchGchtig 
und  mit  öligen  Theilen  vermiCcht,  ift  die  Flüfligkeit^ 
welche  den  durch  die  Diftanz  der  Gefäfshaut  und, 
Sclerotica  gebildeten  Zwifchenraum  im  flintergnmde 
des  Auges  ausf&llt» 

Die  Beziehungen  aHer  der  hier  angegebenen 
Verfchiedenheiten  im  Bau  des  Auges  auf  die  Sehfun«. 
Ction  diefer  Thiere  lafTen  fich  zur  Zeit  nicht  be* 
&inunt  angeben ,  weil  diefe  nur  einzig  aus '  der  ge« 
Bauen  Vergleichung  diefer  verfchiedenen  Einrichtung 
mit  der  verfchiedenen  Lebensweife  diefer  l*hiere  -— 
wovon  wir  aber  bis  jetzt  eine  noch  zu  mang^afta. 
^  Kenntnib  befitzen  —  erhoben  werden  können. 
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Erkl&rung  der  Küpfar taf eL 


Filchauge.    . 

Fig  i; 
IXm   KnorpdUmelle   der.  Sderotiea   Von'  einem 
Ladu,   aa  die  beiden  halbmondfSfnnigen -Kno- 
.  dienlitüeken. 

Flg.    a. 

J^urehTchnitt  cBeTer  KnorpeUamelle  roxi  eben  die- 
fem  Fifche « '  a  hatbmondfärmiges  Khodbenftück^ 
bb  die  gröCste  Dicke  diefer  Lamelle. 

Fig.  3* 
Xnbrpellamdle  xon  emem  Stör  i   a  das  Knochen« 
ftäck,  b  die  Cornea,  c  Lamelle  der  Sderotiea. 

.-     F*..  4.  .    . : 

.  DurdiTchnitt  dieler. LameDe  Ton  eben  diefem 
FiTcli,  aa  der  binfsre  Abfdmitt  diefer  Lamelle, 
bb  der  Tordere  Rand,  c  der  Sulootsur  Aufnab» 
me  des  Sebenerren« 

Fig.    5.1 
,  Die  innere  Seite  der  Cornea  ipit  einam  TbdS  der 
Sderotiea,  aaa  dar  wulftige  Rixig,  bh  die  tiefe 
^     Grabe  zur  Anfhahme  der  KryCtallinfe. 

Fig.*..      '  V*"'     •' 
Der  DurchTohxutt  dec  Sderotiea  mit  dem  darin  lie- 
genden Inaern  Aiig«' ton  eiaai&Q$tÄr,a  der 


El&nd  dff  SueckTfänkoeÄengoIeeoticJi,  l>  clie^e- 
fäTshaut ,  c  c  der  ZwUekenraum  zwifchen  der 
Gefälshaut  und  der  Sclerdtica.  d  Regenbogen« 
haut,  e  der 7r0y^  R'alid^^d^r ^Regenbogenhaut. 

Pigr'rHpr. 

f -  Zeigt '^n -Jbinterh  Abfchniit'  des^^  l^\lhfenfti6|[ec, 

.  nadhdem  die  Sdemtic*  weggtoömmen  und  die 

eigentliche  OePäfshaut  ron  den  «rften  Him  ent- 

Uöfst  ift,  aa  der  Ri^nd  der   durchfchnittenen 

•  •    •  • 

Sclerptica,  ??h^.zurüplsg^legte  Lappen  der  ^iHEten 
X^amelle  der,Ge{ä£sliaut^  oc  :Drüfe,  dd  Icbwar« 
ze  Gefälshauu 

FJg.    f. 

Der  Sehnenre  mit  efnäh  Theil  der  Nervenhaatf 

m  dar  SÄuierr«  entfaltet,  b  'die  Nerretlliaüt?^ 


•'."i.: 


-••''  ■  ■    -t..^   C'*^ 


•Jg-    9- 
Seitenanficht  der  Neihredhäut  mit  dem  darin  ent- 

halteneiiGliiirlcdjti^r'ürtdLhiföTon  einem  H^t^ 

eaa  Nerrenhaut,  b  Tferrenhautfpalte,  c  fichel- 

§6nmgtt  -Fbi*tra%z,  d  binife^imges  Körp'erchen. 

Fig.  IG. 
Innere  Anficht  der  N^rretihaut  von  einem  Hecht, 
ktf  im  \V^l!fer  ftctttirend  g^zcicknet ,  '■  aa  die 
weifsiii  -l^atider  deä  SehnerV^,  b  die  Rinne 
diefes  langen  Strichs ,  c  Sp^tuhg  der  Nöf^en« 
haut  in  zwey  Lappqn. 

■.:  '.Ti^  .h-rr  r/.  Fig.    ir,  '    .  '■■  .  • 

Eb^n.^aiefe  ,A]iibhf\derw^evTii<faiHie   von  einem 
FlufsbracUibn,    a  das  runde  Plättchen  des  Seh- 
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nerven-^  cler  fcliwarze  Funkt  dleCTelben  deutet 
,  r.  ctf^s^Itodb^^Iil  Our^ligehg^UrlaifG  oennrift»  ib. 
.|.  ^b.Qer  ßiiorift  JltRtobtfgh Jäanderainn  Dah^bgang 

der  fchwarzen  Gefäfsbautfaltexii '^ 


•     V 


brachfem  mit  der  durchrcheinendehLinfi^,  a  der 
Punkt,  aus  dem  ficfedle  Aefte  der  art.  centralis 
f^niffbar.deii  Giaikirpa!'  iwbreil«i£  ''     '  -- 

Fig,    13. 

Der  Glaskörper  mit  daieu^^^UHrauf  befeTtigten  Linfe 
eben  diefes  Fifcbes  von  rome ,  a  die  Linf e  ^  b 
der  Glaskörper,  c  das  viereckige  Band  fdr  die 
Linf e ,  d  bümförmiges  Körperchen  mit  den  dar- 
in bangenden  fchwarzen  Strichen  des  £chelf5r* 
migen  Fortfatzes. 

Fig.  14. 

Der  Glaskörper  nebft  Linfe  mit  einem  Theil  der 
Gefäfshaut  vom  Lachs  —  die  Nervenhaut  ift  weg« 
genommen,  —  a  Linfe,  b  Glaskörper,  c  ein 
Stück  der  Gefäfshaut ,  d  £chelförmiger  Fortf atz, 
e  kettenartige  Stütze  der  Geföfise. 

Kg.  15- 
Glaskörper  nebft  der  Linfe  und  einem  Theil  der 
Nervenhaut  Tom  Här in ge  (dupea  harengus), 
a  Linfe,    b  Glaskörper,    ccc  Nervenhaut ^   d 
.  ficheUärmiger  Fortfatz. 
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Fig.'xtf. 
.  Linfe  Tom  Fhtfsbrachfem,  •  äu  Umfimg  der  Linüe^ 
b  der   pergamenterdge    Mbmondfilnnige   An» 

ff 

hang  derfelbezu 

Fig.    XZ- 
pmfasg  der  getröckxusten  Linie  mit  dexi  erhabeatnn 
RippchexL 


xf. 

Die  Linie  im  Dmrbhfchmu«    e  der  tnbev»  IUn{^ 
b  der  iweyte  Ring,  e  der  durckGchtige  Kern. 


r 


-S   ;:     !   ; 


.^rn-> 
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Ueber  das  Auge^  vom  Dr.  RorenthaL 


w. 


enn  wir  die  mehreften  Siimwerkzeuge  als  Or- 
gane Ton  zarterem  Bau  in  tiefen  Höhlen  einge* 
fchloITen,  und  anf  diefe  Weife  vor  äufkeren  Verw 
letzimgen  möglichllb  gefiebert  linden,  fo  fiüll  es  auf^ 
dafs  das  Auge  als  ein  Organ,  was  alle  übrigen  in 
Hinficbt  feiner  feinem  Stmctnr  übertrilft,  mehr  nadi 
auEien  gedrängt,  den  äufsem  Einflüffen  mebr  blotk 
gegeben  angetroffen  wird.  Es  wäre  unbegruflich» 
wie  cBes  Organ  von  feinem  eigenthftmlichen  Reis 
beftändig  afficirt  fieh  in  feiner  Function  fo  lange  ttn» 
geftört  erbalten  könnte ,  wenn  man  nicht  aHe  die 
Mittel,  wodurdi  die  Natur  dKelem  Oi^|an,  nicht  al* 
}«n  Schutz  Tor  dem  fchädlich  werdlendlen  Lichtfeiz, 
ills  aubh  dem  innem  zarten  Bau  deffdben  fiebere]^ 
deckung  Terlttht,  in  AnfeUag  bringen  wollte» 


betrachtet  man  diefe  Schutzmittel  bey  den  Ter«' 
fchiedenen  Thieren,  fo  findet  fich  im  Bau  derfelben 
eine  grofse  Verfdnedenheit,  welche  Ton  dear  Natur 
recht  gefucht  Icbeint,   um  der  Lebensweife  imd  den 


^  •  4 

dnzu  nothwencl|g«n  Mo^fioftiionen  des  Sehrermii- 
gens  der  verfchiedenen  Thiere  zu  entfprechen.  Eine 
Vergleiehung  diefer  Theile  bey  den  verfchiedenen 
Thieren  mit  beftändiger  Rücklicht  auf  die  zu  ihrer 
Lebensweife  erforderlichen  Sehfiinctionen  wird  daher^ 
in  fofern  die  Nothwendrgkeit  der  verfchiedenen  Ein- 

^  -  •    ■  ■  ■ 

»ohtung  und  die  daran  geknifften  möglichen  Verän« 
derungen  des  Augel»  beym  Sehen    daraus   gefolgert 
werden  kann,    für  die  beffere  Einlicht  der  GeCchts* 
.funcdon  überhaupt  yon  grofsem  Gewinn  feyn« 

...  ■    .        .        ..V  •        ■    ■  .  .         .-        ■■      -  ■  .     '  ,    .     / 

Alle  Thiere,  welche  in  einem  lichtvollem. Me» 
^upi  l^bez} ,  u]id  ein  vollkommner  gebildetes  Seh* 
Organ,  belitzei|i,  haben  Decken  vor  den  Augen  erhal* 
ten,  welche  fo. eingerichtet  und,  da&das  Thier  nach, 
4f^  Urnft^xi^bid  daducch  wiUkül^rlich  das  Liobb  Tome 
j^uge  abhalten  oder  emp£a;ng^n  kann. 

■ 

Pas  Auge  in  feiner  höchf len,  VoUkomioiinili^^ 
ijnd  EqipHndlichkeit  beym  Mqnfchen  erhielt  zivejf 
Augenlieder,  lyi^che  aus.  einer  Duplicajiiur  der  Haufc 
>)^tehn,  die  zwiTchen  lieh  eine  Menge  Muskelübem 
aufaimm^t  wodurch.  Ile  einer  leichten  mannichfalti- 
gen  Bew6gung^  fähig  werden.  Sie  Und  daher  auch' 
leicht  vcirfc|üebbar ,  und  können,  fo  dicht,  yerfchlpf» 
Jen  werden,  dafs.lie  auch  im  hellften  Medium  nur 
einen  LichU^hinuner  zum  Auge  zulaffen.  Femer 
lind  die  am  Rand^  diefer  Augenlie^er  befindlichen 
Haarchen  (cilia)  grofse  Hulfsmittel  zur  Befchattung 
des  Auges  bey  zu  grellem  Lichte» 


V- 

I 


Es  feUen  den  übrigen.  Sarug^hif  r^en  diefe'  Au^ 
genlieder  xücht ,  doch  tritt  lüer  eine  geringere  Be^ 
weglichkeit  derfelben  ein ;  auch  vennindert  lieh  ihre 
Grölse  fo,  -dafs  bej  ihrer  SchUefsi^ng  keine  TpH^ 
kommene  Bedeckung  f&r's  Auge  gebildet  wird.  Eni.-: 
Ichädiget  werden  ile  dafür  durch  ein  im  innem  Au- 
genwinkel befindliche«  drittes  Augenlied  (membr.  ni- 
ctitans).  Dies  Augenlied  ift  eine  Verdoppelung  der 
ConjiinctiTa,  die  zwiTchen  ihren  beiden  Blättern  ei- 
,  ne Knorpellamelle  von  beträchtlicher  Dicke  aufnimmt. 
Zur  Bewegung,  dienen  dieTem  Augenliede  eigne  Mus«, 
I^elfaferna),  welche  lieh  fowohl  auf  der  innem  als  äur 
JJ^ernFlächßdief es  Knorpels  anfetzen,  und  durch  kur« 
zes  ZeUgewebe  an  der  Knorpellamell^,  yondem  äufsern 
jjlau  der  Conjunctiva  bedeekty .  befeftigei;  £nd. '  Die; 
l^i^orpelltnielle  ift  (owohl  in  Hinfipht  der  Geftalt  als 
Gröfse  bey  den  verfchiedenen  Thieren  yerlchieden  ^ 
bey  den  Wiederkäuern  ift  das  hintere  Ende. oyal  und 
buträchtlich  breit,  und  ilt  gegen-  den-yordern  Rand 
4er  Nickhaut  beynahe  T  förmig  {gebildet ;  beym  Ha^n 
Ufa  f ormirt  ef;  ehp^  Triangel , .  de^en,  %)itze  dem  in- 
x)em  Angeftwipkely  deXTenBalis  dem  Blande  derNiek- 
haut  zugekehrt  ift* 

Aiich  die  Vögel  haben  dieß  drey  Augenlieder,^ 

doch  find  die  beiden  gegenüberßehenden  wenig  be« 

•  ,^  .■«■..      -  ....  ,   \ 

d)  Cuvi«r-«-  Terg],  Anatomie  )5.  4^  -^  llngnet  aiganir 
Muskelfafem  diefat  Augtnliedet.  Albert  —  Bey* 
triga- anr  AaäA  iiad- P)i3r£iolog..'8^'7;: -^  faad  dieUb 
Mtttl^el|i;  b^y  eiaem  Saahuada  aiedüich  Hark» 


4ti  

v^eglicli ;  bey  den  mehreTten  kömmt  nur  dem  .unteren 
einige  Bewegung  zu,  und  nur  hej  fehr  wenigen  die- 
Ter  Klaffe  ift  auch  das  obere  einiger  Bewegung  und 
Verlängerung  gegen  das  untere  fähig;  dafür  ift  aber 
auch  die- Nickhaut  defto  gröfser,  fo  dals  durch  Ge 
das  ganze  Auge  bedeckt  werden  kann.  Sie  befteht 
hier  nur  allein  aus  einer  Duplicatur  der  dünnen  Con« - 
junctiva ,  die  nur  an  ihrem  Tordem  freyen  Rand  ei-  , 
nen  fehnigten  düiineA  Reif  au6iimmt,  daher  ift  £e' 
beynahe  durchfichtig.  Es  ift  nicht  unwahrfcheinlich^ 
dafs  diefe  Thiere,  wenn  fie  auch  durch  diefeHaat 
ihre  Augen  rerfchleyert  haben ,  bey  recht  Tielei;t 
Lichtftrahlen  dennoch  Gegenftände  zu  unterfeheiden 
im  Stande  £nd,  wenigftens  fcheint  der  zu  ihrer  Be- 
wegung dienende,  mit  fo  vieler  Kunft  am  hintern 
Thdl  des  Auges  engebracfate  Muskelappant  darauf 
hinzudeuten« 

■ 

Nach  C  uTi  er't  Beobachtungen  haben  die  meli* 
reften  Amphibien  zwey  Augenlieder  und  eine  be- 
wegliche dürchfichtige  Nickhaut,  welche,  wie  bey 
den  Vögeln  ,  durch  die  'Wirkung  eines  im  hintern 
Theil  des  Auges  befindlichen  Muskels  über  das  Augs 
fortbewegt  werden  kann.  Die  Schlangen,  welchen 
Augenlieder  und  Nickhaut  mangeln,  üdxttnen  durch 
eine  feftere  ConjunctiTa  fiir  diefelben  einen  Erfatz 
erhalten  zu  habend 

■ 

Auch  den  Fifchen  fehlen  dhle  Augendecken; 
nur  in  einer  Verdoppelung  der  CoüjunotiYa,  die  eine 
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kurze  Falte  macht,  nnd  das  Auge  gliüoliraiii  wie  ein 
Ring  iunfafst,  ift  eine  fehwache  Spur  derfelben  ficht* 
bar.  Beym  Lachfe  drängt  fich  aus  dem  einen  Au- 
genwinkel eine  mit  der  Conjunctiya  überzogene  Fett« 
mafle  herror ,'  welche  man  eben  fo'  als  Rudiment 
der  Tollkominenem  Nickhaut  bettacht^  könnte. 

Bey  ^en  Infekten  Terfchwsndet  jede  Spur  diefer 
Theile«  Nach  diefer  aufgezeigten  Abftnfnng  in  der 
Bildung  diefer  Theile ,  fcheint  dasDäfeyn,  wie  die 
grOfsre  Vollkommenheit  diefer  Deqken  an  die  höhere 
Vollkommenheit  der  Bildung  des  Auges  felbft  gebun- 
den; Das  Auge  auf  der  niedrigften  Stufe  der  Bildung 
beym  Infekt  ift  der  Conftruetion  nach  «nzig  einer 
Lichtempfindung  mit  Ermangelung  eines  wirklichen 
Bildes  des  Gfgenfitandet  fUiig.       Die  bejrnahe  kng- 

■ 

lichte  über  die  Iris  heryorgefchobene  Linfe  bey  den 
Fifehen,  Torfchafft  dem  Thier  eine  gröfsere  Circum- 
Xpection,  die  ihnen  bey  der  fiehlenden  Beweglichkeit 
des  Auges  fonft  abginge,  und  die  hier  fogar  auf  Ko- ' 
ften  der  Intenfität  der  Gefichtsemplindnng  eingetre- 
ten zu  feyn  fcheint.  Mit  der  Bevreglichkeit  des  Au- 
gt$  und  der  dadurch  möglichen  Fiximng  eines  Ge- 
gdhAandes  nach  ^llkühr,  erfcheinen  erft  die  De-* 
cken^  von  deren  Bildung  in  der  Tfaierreihe  folgen- 
des gilt:  ^dafs  fie  als  zwey  höchft  beweg«* 
„liehe  9  feft  rerfchliefsbare  Deckel  in 
„ihrer  höchfteh  Vollkommenheit  beym 
„Menfchen  gefunden  werden,  und  dafs 
„abwtrts    ihre    rerf chwin'dende    Gröfse 


420^  .  . 

^und  Beweglichkeit  durch  «in.  dritte» 
f^Augenlied  zwar  ergänzt^  nicht  aber  töL 
M.))6  erfetzt  wird." 

f  ■ 

Der  Mexifch  bedarf  feiner  höhern  ^{»ftigen  BU^ 
düng  nach  de$  Auges  nicht  allein  zum  A^uffuchen  fei»^ 
ner  Nahrung :  es  mufste  ihm  dies  Organ  in  der  Voll- 
kommenheit gewährt  werden,    dafs  er  durch  daffel- 
be  das  re^T^e  d^ptUche  Bild  des  6ej;enftandes  empfaii* 
gen  konnte ; .  dc^in  nur  fo  entfpringen  für  ihn  Man^ 
nichfaltigkeit  der  Phantalie  und  die  daraus  erwahfeiip. 
den  Neigungen.       Wenn  fowohl  durch  ahfolute  Ver- 
mehrung  der  das  Auge  treffenden  Lichtftrahlen  und 
durch  relative  Erhöhung  des  Lichtreizes  vermöge  der 
erhöhten  Empfindlichkeit  des  Auges  felbft,  diefe  nd- 
thige  Deutlichkeit  des  Bildes  getrübt  wer4en  kann  ; 
£9  dürfen  wir  -rr  nipht  ohne  Grund  — r  behaupteUi 
dafs  diefe  Augenlieder  durch  Abhalten  der  uberflüXü«, 
gen  Lichtftrahjen  zur  Entwerfung  des  deutlidien  Bil-> 
des  eines  Gegenftandes  i^icht  wenig  beytragen. 

Bey  den  Thieren  wiirde  wegen  minderer  Bevreg* . 
lichkeit  und  abnehmender  Gröfse  ihrer  beiden  Au- 
genlieder  das  Befchattungsmittel-  fehr  unvollkouuaen 
ausgefallen  feyn,  wenn  nicht  durch  ein.  hinzukom- 
mendes Dritte  diefer  Mangel  zum  Theil  erfetzt  wor- 
den wäre.  Dies  gefchah  um  fo  zweckmäfsiger  durch 
Anbringung  eines  Augenliedes  an  der  Seiten,  als  die 
Seitenlage  der  Augen  nicht  allein  ein  Befchattungs- 
mittel zur  Seitei  nötbig  machte^,    {on46'^  ^uch  zo^ 


^eich  dadnrcli*  die  bey  diefer  Lage  iti5gticlirt  grofse 
\ftbiveichung  der  ins  Auge '  fallenden .  Liclitltralilen 
Tetliindert  werden  konnte.  " 

■ 

Bey  den  Vögeln^  die  ihrer  Beute  fowohl  in 
den  untern  süs  höhism  Luftregionen'  nachjagen  muf- 
fen, trifft  das  Auge  eine  gröfsere  Li  cht  verfehl  6den- 
lieit,  als  bey  der  vorher  betrachteten  Thierreihe. 
feine  blofse  Befchattung  des  Eingangs  fcheint  bey 
diefen  Thieren  unter  allen  Umftänden  ihrer  Lebens- 
W6ife  nicht  hinreichend  zu  feyn;  ihre  Nickhaut 
diente  ihnen  daher'  zur  gänzlichen  Verfchleyerung 
ihres  Auges,  und  es  wird  fogar  wahrfcheinlich , 
Wenn  »an  die  Durchfichtigkeit  derfelben  berückfich- 
tiget)  dafs  fo  alle  Hindemiffe  beym  Verfolgen  ihrer 
feieute  am  heften  befeitigt  wurden.  Denn  dem  grell- 
IWh  Sonnenlichte  entgegen  wQrde  ihr  Flug  nicht  ge« 
hindert,  indem  fi<^,  diefer  Einrichtung  nach,  felbft  die 
iSoxme  fixiren  könnten,  ohne  geblendet  zu  werden. 

Schlangen  leben  meiftens  an  dunkeln  Orten. 
J^ifche  und  Infekten  dürfen  fich  wegen  der  tchon  an- 
gegebenen Einrichtung  ihres  Auges  des  Lichtes  we- 
idger  erwehren. 

I 

m 

Zu  den  Theilen,  welche  dem  Innern  zarteren 
ftau  dbs  Auges  zur  Hülle  dienen,  gehören: 
'   t)  die  ktiödberne  Augenhöhle, 
3)  die  fefte  Augenhaut  (fclerotica.) ,    die  unmittel- 
bare Hülle  der  zarteren  Häute  des  Auges. 
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Beym  Mtafch«n  findet  Ccli  die  AugenliClile  alf 
«ne  Tonkommiia  Yon  alleii  Seiten  gefchloiTene  &) 
Knochenliöhle.  Die  fefte  Augenhaut  ift  hier  lehr 
nachgiebig  und  dünne,' doch  fefter  Textur,  und  hängt 
mii  den  innem  feinem  Häuten  des  Auges  durch  kur- 
zes Zellgewebe  innig  zulanunen.  ^ 

« 

Bey  den  meiTten  übrigen  Säugthieren  ift  diefe 
Augenhöhle  nicht  fo  ToIIkommen  und  fteht  zur  Seite 
der  Schläfe  ru  offen.  Die  Scierotiea  ift  an  manchei| 
Stellen  ron  beträchtlicher  Dicke,  und  läfst  £ch  leich^ 
Ton  den  feinem  Häuten  ablöfen. 

Bey  den  Vögeln  find  die  fo  geräumigen  Augyn^ 
höhlen  nach  unten  gar  nicht  gefchloffen,  auch  neh* 
men  fie  nicht  einmal  das  Auge  ganz  auf,  denn  eiA 
beträchtlicher  Theil  delTelben  ift  über  den  unToIlr 
kommenen  Rand  henrorgefchoben.  Das  unmittel- 
bare Inrohicrum  ihres  zarteren  Augfes  befteht  ans 
zwey  Lamellen,  woron  die  äufserfte  der  weifsen 
Haut  der  rorigen  Thierklaffe  ganz  ähnlich,  die  andre 
ab^  eine  dünne,  doch  fefte  Knorpellamelle  bildet^ 
in  deren  Hinterabfchnitt  bey  einigen  eingefprengte 
Knochenplättchen  gefunden  werden,  wodurch  diefe 
Hülle  eine  befondere  Steifheit  bey  diefen  Thieren 
erhält«  Es  umfchliefst  diefe  Hülle  den  ganzen  in 
der  Augenhöhle  gelegenen  Theil  des  Auges;  der 
Theil  des  Auges ,    welohelr  über  den  Rand  der  Höhle 

h')  Auch  beym  Affaa  und  MMi. 
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litrTorragt,  erbftlt  durch  den  bekannten  knöchernen 
Bing  eine  noch  feftere  Decke, 

• 

Bey  den  Amphibien  finden  fleh  die  Seiten  der 
AngenhöUeid  nicht  gefchloüen,  auch  ift  der  Boden 
derfelben  offen«  Nach  Cu vieres  Beobachtungen 
findto  fich  auch  hier  die  beiden ,  bey  der  vorigen 
Tfaierklaffe  erwähnten  Lamellen  der  Solerotica  und 
der  knöchern^  Ring. 

Bey  den  FiTchen  iTt  feine  wirkliche  Avuci^öhl« 
kaum  anzunehmen.  —Das  Auge  liegt  hier  gleichfan» 
nur  unter  einem  Dache  und  erhält  durch  einige  klei- 
M,  mittelft  Haut yefbundeneKnocfaenftücke,  nach 
Tome  einen  Rahm.  Das  eigentliche  Inyolucrum  be^ 
Aeht,  wie  bey  den  Vögeln,  aus  der  weifsen  biegfa* 
Ben  Haut  und  da:  Knorpellamelle)  welche  hier  zu 
ttner  ftupenden  Dicke  anfchwellt«  Dem  knöchernen 
Ringe  des  Vogelauges  analog,  finden  fich  hier  zu  bei« 
den  Seiten  am  Rande  der  Cornea  zwey  halbmondfur* 
snige  Knochenftficken,  wodurch  das  Auge  für  den 
imTollkommnen  yordem  Rand  der  Knochenhöhle  ei- 
nen Erfatx  erhält.  Zwifchen  diefer  äufserft  feften 
KnorpellameHe  und  den  feinem  Häuten  des  Auges, 
il^  eine  wälsrigta  Feuchtigkcfit  ergoHen,  Jfo  dafs  die 
zarteren  Häute  in  diefer  feften  Kapfei  frey  fchwim- 
mend  erhalten  werden. 

Die  Verfcliiedenheit  der  Einrichtung  diefer 
Schutzmittel  fcheint  nach  dem  Oefetze  modificirt: 
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j^dafs,  je  näelidem  die  KnoclienHOhle  an 
Vollkommenheit  abnimmt,  du6  utimitteK 
bare  Hülle  an  Feftigkeit  und  Steifheit 
fieunimmt,  und  diefelbe  mit'äi^Str  zrüneh« 
inenden  Steifheit  dat  innere  Auge  loc'-K^ 
rer  umfchliefst.**  An  diefe  vötlchiedene  Einv 
richtung  fcheint  die  2nr  Modificafjon  der  Sehfunctiört 
nothwendige ,  bald  gröCsere  oder  geringere  Verände- 
rung in  der  Lage  der  Theile  des  Aug^s  geknüpft  zu 
feyn,  und  zwar  fo,  dafs  dies  mit  Verminderung  aller 
fnöglichcn  Friötion  des  innem  Auges  gefchehen 
kann. 

Das  Auge,  wie  jedes  andrd  Organ,  ift  nur  ffi 
fofem  einer  Veränderung  fkhig  ,  als  durch  iünerä 
und  äufsere  Lebensbedingungen  fein  LebeniprocefÜ 
veränderlich  wird.  J^des  Organ  ändert  lieh  ih  ]l^ 
dem  Moment  «—  doch  innerhalb  der  Gränzen  Aet 
Individualität  —  daher  ift  dies  bey  manchem  Organ 
kaum  bemerkbar,  und  wo  es  Cchtbarer  wird ,  kaxltt 
es  nur  als  Formveränderung  erfcheinen.  Dies  yeri 
leitete  nicht  feiten,  diefe  einzig  imLebensprocefs  be« 
gründete  ModiRcation  der  Form  von  äufsem  Urf acheil 
iCbzuleiten,  und  die  mannichfaltigen  Nüancirungen 
einer  Fuiiction  in  einem  todten  Mechanismus  be* 
dingt  anzknehmett. 

Bey  diefer  wahrhaft  mangelhaften  Anficht  des 
lebenden  Organs  darf  tnän  iiok  nicht  wundem ,  dafs 
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man  bey  «der  Erklärung  der  Function  des  Auges,  das  Bild 
naher  und  entfernter  Gegenftände  zu  pmpfangen,  die 
Veränderungen  der  Lage  feiner  durchlichtigen  Tfaeile , 
als  Hauptbedingung  zu  diefer  möglichen  Verrichtung 
anfah.  Die  ftrenge  Vergleichung  diefes  Organs  mit 
den  optifchen  Inf trumenten ,  fcheint  eine  folche  Er- 
}därungsart  noch  mehr  zu  begünftigen.  —  Kifie  Ur- 
lache,  welche  eine  der  Conftruction  diefer  Werkzeu« 
ge  ähnliche  Veränderung  bewirken  könnte,  war 
leicht  aufgefunden,  und  fo  entftanden  die  H]rpothe- 
fen,'  Ton  der  Zufammendrückung  der  Sclerotica 
durch  die  Muskeln,  von  der  Bewegung  des  Strahlen- 
iiörpers  und  des  Kamm's  und  der  dadurch  bewirkten 
Veränderung  in  der  Lage  der  durphüchtigen  Theile« 

Wie  unzulälüg  die  Annahme  derZufammendrU- 
ckung  des  Auges  durch  die  Muskeln  fey ,  beweift  die 
Conforma^on ;  denn  es  ift  hieraus  nur  zu  deutlich, 
dafs  jeder  Druck  auf  das  zartere  Auge  Termieden 
wird,  auch  zeigt  die  bey  der  gröfseren  Thierreibe 
eingetretene  Feftigkeit  der  Sclerotica  ,  dafs  diefe 
Wirkung  der  Muskeln  aufs  innere  Auge  nicht  einmal 
möglich  fey* 

Ift  die  Wirkung  des  Strahlenplättchens  und  des 
Kamm's  auf  die  Aenderung  der  Lage  der  Linfe  zwar 
nicht  unwährfcheinlich^  fo  erklärt  £e  doch  das  Pro- 
blem nicht  ganz» 

^rMvf.  d.PhyfioL  X»Bd.  IU.ffi/f.  F  f 
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Dafs  eine  Veränderung- in  der  Lage  der  Theil6 
'des  Auges  der  Oeficlitsfunction  nöthig  fey ,  läugnen 
wir  nicht)  und  dafs  fie  möglich  fey^  leuchtet  felbft 
aus  der  Coniormation  ein,  Dafs  dies  aber  r,m  mit 
der  Modification  des  indiriduellen  Lebens  jeder  fei- 
ner Theile  eintreten  könne ,  ift  aus  der  beffem  An« 
licht  diefes  lebenden  Organs  zu  erweifen.  Das  Auge 
wird  diefemnach  nur  dann  zu  den  yerfchiedenen  Ver- 
richtungen confixtairt)  wenn  fich  jeder  Theil  in  fei« 
nem  Lebensprocefs  fo  verändert ,  dafs  er  die  zur 
Function  des  Ganzen  befdnimte  Form  annimmt,  vro« 
bey  befonders  Exhalation  und  Abforption ,  welche 
jede  Modification  des  Lebensproceffes  zur  Folge  hatj 
die  wichtigften  Rollen  Ipielen.  Doph  zur  genauen 
Berechnung  der  zu  diefer  Modification  erforderlichen 
Lage  aller  Theile  werden  wir  auch  durch  die  ftreng- 
fte  Vergleichuiig  des  Auges  mit  den  analogten  opti* 
fchen  Inftrumenten  nie  gelangen,  wenn  es  uns  nicht 
•inft  eine  beffere  phyliologifche  Optik  lehrt. 


,*;"C7H^  : 
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Ueber   den  Geruchsfinn.  der  Infekr 
ten,  vom  Dr.  Rofenthah 


xn  einer  vor  mehreren  Jahren  herausgegebenen  Ab« 
hancilung,  über  das  Geriichsorgan  einiger 
Thiere,  bemühte  ich  mich,  diefes  Organ  auch  bey 
den  Infekten  zur  Kehntnifs  zu  bringen.  .  Es  fehlte 
mir  zu  diefer  Zeit  ein  guter  Zeichner,  um  meinen 
Befchreibungen  durch  Abbildungen  die  Deutlichkeit 
zu  yerfchalEen,  welche  Gegehftände  diefer  Art  durch» 
aus  fordern,  wenn  lie  überhaupt  für  andere  yerftänd» 
lieh  werden  foUen, 

So  fehr  idb  wünfphte ,  durch  wiederholte  Un- 
terfuchungen  mich  yon  der  Richtigkeit  meiner  Re» 
lulute  zu  überzeugen,  und  diefe  mit  Klarheit  dem 
ZDotomifchen  Publico  rorlegen  zu  können,  fe  wur« 
de  ich  doch  bis  jetzt  durch  meine,  folchen  Unterfu« 
chungen  weniger  günftige  Läge  abgehalten,  /äißüu 
WunTdb  realiürt  zu  lehn. 

Ff  a 
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Jetzt  hey  einem  Inltitute  angeftellt,  was  die 
Aufklärung  der  Thieranatomie  mit  zu  feinem  Haupt- 
cndzwecke  hat ,  halte  ich  mich  doppelt  verpflichtet^ 
die  in  jener  kleinen  Abhandlung  niedergelegte  Ent- 
deckung nicht  allein  abermahlig  felbft  zu  prü- 
fen,  fondem  iie  auch  zur  allgemeinen  Prüfung 
einem  gröfsern  zootomifchen  Publice  bekannt 
zu  machen« 

Da  jene  Abhandlung  nicht  in  den  Buchhandel 
gekommen  ift,  fo  theile  ich  hier  den  wefentlichen 
Inhalt 9  diefen  Sinn  betreffend |  mit,  und  füge  die 
Al^bädung  diefes  Organs  von  denen  Thieren  diefer 
Klaffe  hinzu,  bey  denen  die  Exiftenz  deffelben  durch 
die  höchfte  Deutlichkeit  des  den  höhern  Thieren 
analogen  Typu^  unläugbar  wird» 


Es  find  die  Naturforfchcr  bis  jetzt  immer  noch 
nicht  einig  darüber,  ob  man  überhaupt  den  Infekten, 
die  bey  den  übrigen  Thieren  aufgezeigten  fünf  äu- 
fsern  Sinne  zufchreiben  könne  oder  nicht.  Auch 
find  die  Meinungen  darüber  getheilt,  ob  man  den 
Infekten  die  GeruchsempfiVidung  beylegen  könne, 
und  dann,  welcher  Theil  der  Sitz  derfelben  fey ,  und 
mithin  als  Geruchsorgan  angenommen  werden  muf- 
fe, ücber  die  Lage  des  Organs  herrfchen  zwar  viele 
Meinungen,  die  jedoch  alle  fich  nur  auf  Vermuthun- 
gen  gründen. 


k 
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Viele,  faft  die  mehreften  Entoihologen  hielten 
die  Fühlhörner  a)  für  das  Gcruchswerkzeug. 

Andere  ü)  nah'öien  mit  Bonsdorf  die  Frefs-^ 
fpitzen  €?)  (palpi)  dafür. 

Bafter  rf)  glaubte,'    dafs  die  LuftöffnutigcA 

*  ■ 

(ftigmata)   lieh  eigneten,   Geruch sempfindung  her- 
Torzubringen.      Auch  Cuyier   e)  ift  diefer  Mei«. 
nnng. 
• 

Obgleich  nicht  znläugnbn  ift, '  Ath  1Sirt€A  tvi 
den  Antennen  abgehn,  lo  ift  dennoch  diefär  Theil 
nicht  als  Geruchsorgan  erwiefen ,  wenn  man  nicht 
zugleich  die  diefem  Sinne  eigenthübiliche  analoge 
Form  nacihweifen  kanti,    oder  durch  angefteUte  Ex< 

d)  Vtrgl.  Roimarut  über  dio  Triebe  der  Thiere  *    3te 

Aufl.  S.  3o8«  Reaumnr  M^bu  pour  fenrir  k  rhiXloi- 
re  dee  infectee  T.  a.  p.  !U4.  Lyonnet  Trait^  ana- 
toinique  de  la  cbenille«  qui  ronge  le  boia  de  faule 
176a.  p»  4$.  Leffera  Infekten  •  Theologie  1740« 
S.  a6a.      Röfel'a  Infekten  -  BeluAigungen «    B«  2. 

I 

^)  Knocke   neue  Bey trage  wr  Infektenkunde,  Th.  t. 

c)  De  fabrica  et  tifii  palponim,  Aboae  179a. 

d^  Over  het  Gebruik  der  Spriten  by  de  Infecten  in  Ver- 
bandl.  door  de  HolL  Maatadbap»  te  Haarlem.  D.,XII. 
p.  6ka. 

e)  Cuvier  Le^.  d^anat.  comp.  Tom.  11.  Le^.  XV.  Sect.  I. 

Art.  IX.  p.  S'jS.    Ueberi:  ▼.  Meckel  Th.  H» 
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perimente  lieh  überzeugt  ^  dafs  diefen  Theilan  die 
Geruchsempfindung  ausfchliefslich  zukomme.  Wenn 
eben  dies  auch  gegen  Bonsdorf* s  Meinung  gilt, 
£o  hat  x^ich  auch  noch  überdem  die  Section  derFrefs- 
fpitze  gelehrt,  dafs  ihnen  nur  allein  der  Nutzen, 
welchen  der  Name  fchon  andeutet ,  zuzufchrei- 
ben  fey« 

BaTters  und  Curicr's  Vermuthung  lind 
ganz  verwerflich,  da  man  den  Luftröhren  wohl  eine 
eigne  Irritabilität  geftatten  mufs,  jedoch  kein  Grux|d 
vorhanden  ift,  ihnen  eine  fpedfike  Senübilität  hey- 
sulegen. 

Um  fo  weniger  alle  diefe  |V[einungen  befriedi« 
gende  AuffchlüITe  gaben,  um  fo  gröfser  war  mein 
Beftreben,  der  Wahrheit  nahe  zu  kommen,  welche 
ich  ohne  Selbfttäufchung  am  heften  nur  auf  diefe 
Weife  aufzufinden  glaubte,  wenn  ich  vor  allem  erft 
imterfuchte : 

i)  welchen  Infekten  überhaupt  diefe  fpecifike  Em* 
pfindung  des  Geruchs  zukomme  /) ; 

»)  welcher  Methode  man  fich  am  Ccherften  bey 
Auffuchung  diefes  Organs  bediene, 

/)  Denn  dtf«  tllo  Iiif«kteti  ibre  Nabmng  felbll  tn  terbor- 
g«n«n  und  duaklea  Orteii  aufHnden,  iß  wobl  kein 
fainlätiglicber  Beweis  für  den  in  diefer  KidOTe  allge- 
mein  ?erbreiieten  Gerucbaiinn.  —  , 


Diejenigen  Vcrfuche,  welche  dentKch  darthun, 
dafs  überhaupt  die  Infekten  eine  Empfänglichkeit  für 
Terfchiedne  riechbaie  Körper  beiitzen ,  und  dafs  bey 
einigen  diefe  Senfation  ftärker  oder  fchwächer  ,  je 
nach  dem  Grade  des  RiechftolFes  inEnregung  gefetzt 
werde ,  muffen  die  erfte  Unterfuchung  leiten. 

Verfuche,  welche  ich  in  diefer  Abficht  anftell- 
te 9  haben  mich  von  der  Fxiftenz  diefes  Sinnes,  we- 
higftens  bey  der  Stuben*  und  Schmeifsfliege  (Mufc. 
domeftica  et  camaria)  überzeugt.  Ich  fetzte  nemlich 
zwey  zur  Hälfte  mit  Brflpnntwein  angefüllte  Spitzgläfer 
an  einen  Aiegenreichen  Ort.  Beide  Gläfer  bedeckt» 
ich  mit  einer  Brodrinde ,  worin  ein  kleines  Loch  ge- 

macht  war.     Die  Ränder  des  Lochs  der  einen  Brod- 

« 

crufte  beftrich  ich  mit  Honig,  die  andere  mit  einem 
Gemifch  aus  Honig  und  Terpentin.  Es  fammelten 
fich  auf  das  mit  Honig  beftrichene  Brod  bald  ein« 
Menge  Fliegen,  auch  flogen  zum  zweyten  Glafe  meh" 
rere,  welche  es  aber,  beror  iie  noch  den  Rüffel  zum 
Anfaugen  angefetzt  hatten ,  wieder  yerliefsen.  Ich 
liefs  diefe  Gläfer  einige  Stunden  hindurch  ftehen, 
und  fand  dann  in  dem  mit  der  Honigcrufte  belegten 
Glafe  eine  Menge  diefer  Thiere ,  welche  von  der 
Ausdünftung  des  Branntweins  betäubt  durch  das  Loch , 
der  Brodfeheibe  herabgefallen  waien.  Im  zweyten 
Glafe  war  nicht  eine  gefangen« 

Wenn  folche  Experimente  durch  diefe  ganze 
Tbierreihe  durchzuführen  für  den  Einzelnen  nicht 
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möglich  fincl ,  auch  nicht  allgemein  fo  evident  und 
gut  gelingen  möchten,  £o  ift  doch  fchon  die  bey  die« 
fen  Einzelnen  gemachte  Erfahrung  in  foCem  genü* 
gend ,  als  unfere  Uiiterfuchungen  beym  Auffindeii 
diefes  Organs  dadurch  eine  befdmmttre  Richtimg 
erhalten« 

Ueberdem  beweifen'die  von  Le£fev  ^)  ange* 
führten  Beobachtungen  diefe  eigenthümliche  Ge« 
ruchsempfindung  bey  der  SchmeifsBiege  und  der 
Biene. 

Um  nun  bey  Auffuchmi^  diefes  Organs  felbrt 
uns  einer  Methode  zu  bedienen,  welche  uns  ror  allem 
Irrthume  bewahre,  halten  wir  zwey  Hauptrequilita 
nothwendig :  x)  die  genaue  Zergliederung  des  Theils, 
welcher  muthmafslich  das  Geruchsorgan  enthält; 
2)  Verfuche  ,  wodurch  bewiefen  wird ,  dafs  dem 
durch  die  Zergliederung  aufgefundenen  Theile  dieGe- 
ruchsempHndung  wirldich  ausfchlielslich  zukomme. 

Was  die  Zergliederung  betrüFt,  fo  läfst  lieh  da- 
durch nur  ein  folcher  Theil  als  Geruchsorgan  aufzei«^ 
gen ,  der  im  Ausdruck  die  Form  diefes  Organs  bey 
den  hohem  Thieren  bewahrt.  Wenn  man  die  grofse 
Vereinfachung  diefer  ganzen  Thierreihe  in  Erwägung 
bringt ,  f o  wird  es  wohl  niemand  einfallen ,  hier  ei« 
nen  den  vollkommenen  Thieren  ganz  gleichen  Ty* 
pus  dargeftellt  zu  fehn;    denn  gleich  wie  die  Augen 

If)  K  a.  Q.  S.  248  —  a5t» 
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cUeferThierklaffe  nur  die  erften  Griinclsüge  zu  jenem 
Tollkommneren  Auge  zeigen  ,  fo  dürfte  auch  dies 
Organ  nur  als  ein  Bild  des  rerwickehrten  und  toH« 
feommneren  Baues  der  hohem  Thiere  gefunden 
werden. 

Da  lieh  auch  in  diefer  Thierreihe  einige  durch 
ihr«  gröfsere  Vollkommenheit  im  ganzen  Bau  vor  an« 
det'en  auszeichnen ,  fo  muffen  wir  bey  diefen  unfere 
Section  anfangen  ^  indem  wir  das  Organ  hier  nicht 
alleiii  leichter  aufzufinden  im  Stande  find ,  fondem 
atteh  zugleich  Form  littd  Ort  fth*  die  tmtem  Stufen 
diefer  Reihe  beftimmt  fehen. 

DieKvrebfe,  durch  ihren  voUfcomittneren Bau aü» 
gezeichnet,  nehmen  die  oberfte  Stufe  in  diefer  Thier- 
reihe ein,  und  find  daher  auch  die  erften,  mit  denen 
tnr  unfere  Unterfuchung  anfangen. 

Flufskrebs(C.  af tacus).  Wenn  man  das  grofs*  . 
Rückenfchild  mit  dem  nach  vorne  gebildeten  Schna- 
bel wegnimmt,  fo  erfcheint  der  blafenförmig  aüsge- 
fpannte  Magen,  und  nach  Zurückbeugung  deffelben 
das  erfte  Ganglion  des  Nerrenfyftems.  In  diefem 
Ganglion  bemerkt  man  vier  kleine  mit  einander  ver«- 
fchmolzene,  durch  ihre  blendende  Weifse  ausgezeich« 
nete  Kügelchen.  Von  den  yordem ,  die  gleichfam 
die  Sehhügel  vorf teilen,  entfpringen  die  Sehnerven; 
von  den  gröfseren  feitlichen  entftehn  mehrere  Ner- 
venpaare ,   die  zu  den  Theilen  des  Gefichtsfchild- 
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chens  und  den  gröfs^ren  Fühlhörnern  hingehen. 
Legt  man  diie  Augen  mit  ihren  Nerven  fo  zurück, 
da£s  die  untere  Fläche  des  Gehimchens  zu  Geiichte 
kommt ,  fo  fieht  man  noch  den  Urfprung  zweyer 
kleinerer  Nerven,  die  lieh  zu  den  kleineren  Fühlhorn 
nem  begeben.  Diefer  im  Vergleich  zum  kleinen 
Oehirnchen  nicht  unbedeutende  Nerve ,  und  die 
Scarpafche  Entdeckung  des  Gehörorgans  in  den  gro- 
ssen Fühlhörnern,  führte  mich  auf  die  Vermuthung, 
dafs  diefe  kleinem  Fühlhörner  das  Geruchfiorgan;ent- 
halten  könnten.  Ich  fing  daher  fogleich  meine  Unter- 
f uchung  mit  genauer  ZergliedK^ling  diefer  Theile  an^ 
und  fand  zu  meinem  nicht  geringen  Vergnügen,  ei- 
nen Bau,  worin  man  mit  gefundem  Auge  nicht  leicht 
das  Analogen  d^s  Geruchsorgans  verkennen  kann. 

Dieb  .Fühlhörner  beftehn  aus  einigen  an  einan*- 
der  gereihten  Ringen ,  wovon  der  erfte ,  welcher  zum 
Theil  von  den  Augen  bedeckt  liegt,  eine  lange,  faft 
prismatifche  Röhre  bildet.       Man  kann  daher  drey 
Flächen  unterfcheiden,   zwey  gering  convexe  ftehen 
nach  unten,  die  obere  gröfsere,  mehr  ebene,  ift  dem 
Auge  zugekehrt,    und  mit  borftenähnlichen  Haaren 
,  befetzt.     Auf  diefer  obem,    aus  harter  Schale  gebil* 
,/''^;deten  Wand,  bemerkt  man  beynahe  in  der  Mitte  der 
Fläche  ein  faft  dreyeckiges  Loch,    was  mit  ftarken 
Haalrborften  befetzt  ift,    und  in  die  Höhle  des  Röhr- 
'  chens  mündet.     Die  Höhle  diefes  prismatif9hen  Kör- 
perchens ift  wie  der  äufsere  Umfang  deffelben  drey- 
eckig,  und  enthäll^  unter  der  obem  Wand,  da,  wo 
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auFsen  das  Locb  bemerkt  wird,  einen  Körper«  der 
der  untern  Nafenmufchel  bey  den  höhern  Thieren 
nicht  ganz  anähnlxch  ift,  jedoch  gleicht  fie  mehr  ei- 
nem rundlichen  aufgetriebenen  Bläschen  ,  welches 
gegen  das  Nafenloch  mit  einem  kleinen  Ausfchnitte 
verfehen  ift,  fo  liegt  lie  gleichfam  wie  ein  blinder 
Sack  vor  dem  Nafenloch,  und  ift  gegen  die  obere 
Wand  heraufgedrückt  auf  die  Weife,  dafs  Ce  von  den 
nntem  Wänden  durch  einen  Zwifchenraum  abgefon- 
dert  wird«  Diefer  Zwifchenraum  ift  mit  einem  ge- 
fäfsreichen  Häntchen  ausgeftillt,  in  welches  der  Ner- 
ve übergeht.  Die  untere  Fläche  diefes  kleinen  Blas« 
chens  ift  durch  einen  bogenförmigen  Suicus  ,  aus 
deffen  Rändern  feine  Striche  über  die  Mufchel  fich 
Terbreiten,  uneben  gemacht.  Der  Suicus  dient  zur 
Aufnahme  des  fortgehenden  Nenrens ,  der  lieh  Ton 
hier,  gleichfam  wie  der  Gehömerre  der  Schnecken  auf 
der  Lamina  fpiralis ,  in  diefen  Strichen  über  die  Mu- 
fchel zu  Terbreiten  Icbeint. 

Hummer  (C.  gammarus).  Die  kleinen  Fühl- 
hörner kommen  in  Hinllcht  ihrer  Geftalt  mit  denen 
des  Flufskrebfes ,  ihre  fefpektire  Gröfse  ausgenom- 
men, ganz  überein.  Die  obere  Wand  des  erften 
prismatifchen  Ringes  wird  hier  jedoch  nicht,  wie  bey  >r 
jenen,  yollkommen  Ton  der  Rnochenfchale  gebildet, 
fondem  durch  eine  fefte  Haut  ergänzt,  die  in  der  har. 
ten  Schale  eingefalst  liegt.  Auch  hier  findet  man  ein 
Loch  an  dem  innem  und  vordem  Rande  diefer  Haut, 
welches  zur  Höhle  führt,  und  mit  Haarborften  befetzt 
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ift.  Dar  Müfcbelkörpef  ift  hier  länglicht  ündgrörser» 
auch  lieht  man  die  geftreifte  bogenförmige  Rinne  am 
untern  Theil  diefes  Körpers  deutlicher. 

Obgleich  ich  nun  durch  diefe  Entdeckung  zwar 
für  die  nachfolgenden  Stufen  diefer  Tl^erreihe  auf 
die  Lage  des  Organs  hingewiefcn 'wurde ,  £o  wagte 
ich  dennoch  nicht  zu  entfcheiden ,  ob  den  Fühl« 
hörnern  die  Empfindung  des  Geruchs  oder  Gehörs 
zuzufchreiben  fey.  Hierüber  ungewifs ,  zergliederte 
ich  den  Kopf  einer  Libelle  ^  und  fand  die  befondera 
gröfsern  einfachen  Augen  diefes  Infekts  Yon  einer 
Structur,  die  ganz  mit  dem  Bau  des  ron  Scarpa  h) 
beym  KrebCe  entdeckten  Gehörot^ns  übereinkom- 
men i).  Ich  zweifelte  nun  nicht  mehr,  dafs  das  zu 
fuchende  Organ  in  den  Antennen  enthalten- leyii  muf- 
fe. Da  ich  bey  diefem  eben  genannten  Infekt  kei« 
ne  Spur  diefes  Organs  auffinden  konnte,  fo  ging  ich 
zur  Unterfuchung  der  Fliegen  über« 

Schmeifs fliege  (m.  carnaria).  Die  kleinen 
dicken ,  vor  einem  kleinen  Schildchen  herabhangen« 

A)  A.   Scarpa*!    anatomifche   UnterfodiaDgan'  des  Ge- 
bort und  Gerücht»    aut  dem    Lat*    Nürnberg   iSoo. 
,  S.  5.  S-  3».  3. 

i  )  Die  harte  dünne ^  fall  durcfafiditige  aufgetriebene  Haut 
diefer  Augen«  enthalt  kein  Pigment»  fondem  nur  ein 
mit  ungefärbter  breyiger  MaHe  angeHilltet  Sackchen« 
wat  dem  bey  Scarpa  im  Krebfe  geliindenen  Gehör- 
fack  fehr  ähnlich  lA.  Nerven  habe  ich  jedoch  su 
demfelben  nicht  verfolgeii  können. 
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dan  FüUkölbchen  zerfchnitt  ich  oft  von  aUen  Sei* 

■ 

ten ,  fand  jedock  nichts  melir  als  eine  Breymaffe  dar-^ 
in  enthalten.  Ich  zergliedert«  daher  den  Kopf  fp, 
da£|  ich  die  ganze  hintere  Lamelle  deHelben  abhob 
bis  zu  den  hintern  RändlBil:!  der  Augen.  Da  nun  das 
Gehirn  frey  vor  mir  lag,  doch  die  grofsen  Sehnerven 
faft  den  ganzen  kleinen  Kopf  ausfüllten  und  alles 
deckten,  was  an  der  vordem  Kopffläche  enthalten 
ilt,  lo  legte  ich  das  ganze  Gehirn  mit  diefen  Sehner- 
ven nach  hinten  zuri^lck«  Hierauf  kam  mir  eine 
braunröthliche  Membran  zu  GeCchte,  die  lieh  an  der 
Baus  des  Schildchens,  da,  wo  die  Fühlhörner  mit  ih« 
ren  Wurzeln  befeftiget  find,  in  vielen  zierlichen  Fält- 
chen  anheftete.  Auch  fahe  ich  deutlich  von  der  vor- 
dem Spitze  des  Gehimchens  zwey  dünne  Nervenfa- 
den zu  dieler  Haut  abgehn.  So  klar  fich  hierin  auch 
die  Form  dieles  Organs  der  hohem  Thierie  ausfpricht, 
lo  hielt  ich's  dennoch  nicht  für  überflüfiig  ,  diefe 
Entdeckung  durch  Verfuche  an  lebenden  Thieren  zur 
überzeugendften  Gewifsheit  zu  erheben.  Zu  diefem 
Endzwecke  beraubte  ich  mehrere  Schmeifsfliegender 
J^ühlkölbchen,  wobey  ich  zugleich  mit  einer  fpitzen 
Nadel  die  Balis  des  kleinen  Schildchens  durchbohrte, 
um  dadurch  das  Geruchshiutchen  felbft  zu  zerltören. 
Ich  gab  diefen  nun  an  einem  fliegenreichen  gehörig 
TerfchloITenen  Orte  ihre  Freyheit.  Eben  dafelbft  ftell« 
te  ich  die  mit  Branfitwein  gefüllten,  und. wie  in  deiv 
erften  Verfuchen  mitBrodXchnitten  überdeckten  Glä- 
fer  hin,  un4  fand  nach  einigen  Stunden  in  dem  mit 
dem  Honigbrode  bedeckten  Glafe  fehr  viele  betäubt^ 
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aber  in  dem  mit  der  Terpentinkrufte  Terfehenen  ei- 
nige,  jedoch  nur  folche,  bey  denen  ich  das  Geracht- 
organ amf'die  angegebene  Weile  zerftört  hatte. 


Erklärung  der  Zeichnungen. 


Fig.    I. 

Vordere  nnd  hintere  Parthie  des  RückenTchildet 
Ton  innen.  (Flulskrebs),  a  das  mit  den  Au» 
gen  zurückgelegte  Gehirn,  fo,  dafs  die  untere 
Seite  zu  Gefichte  kommt ,  b  b  Nervenfäden,  wel- 
che zu  den  kleinen  Fühlhörnern  abgehn,  c  er« 
fte  faft  prismatifche  Röhre  der  kleinen  Fühlhör« 
ner ,  d  das  dreyeckige  mit  Haarborlten  befetzto 
Nafenlodi.  . 

Fig.    %. 

Ein  kleines  Fühlhorn  yom  Flufskrebfe,  die  obere 
Schale  aufgebrochen,  fo,  dafs  man  die  kleine 
blafenßSrmige  Mufchel  Ceht ,  a  der  Rand  der 
weggebrodienen  Schale,  b  die  Mufchel. 

Fig.    ^ 

Das  kleine  Fühlhorn  yom  Hummer  Ton  oben ,  a  a 
die  Haut,  welche  diefe  Röhre  ron  oben  deckt, 
b  das  Nafenloch,  c  eine  Borfte»  die  im  Nafeft- 
locli  eingefetzt  ift.  <' 
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Fig.  4. 

Kleines  Fülilhorn  yom  Hammer  Ton  unten,  die 
untere  Wand  der  Röhre  aufgebrochen ,  fo ,  dafs 
man  die  länglichte  Mulchel  lieht,  a  die  Ränder 
der  weggenommenen  Schale ,  b  die  Mufchel ,  c 
die  geftreifte  bogenförmige  Rinne.  ' 

Der  vordere  Theil  des  Kopfes  einer  Schmeifsfliege 
yergröfsert ,  a  a  die  Augen  ,  b  der  Rüffel ,  c  c 
die  Gef&Ukdlbchen ,  d  das  ScUldchen, 

Fig.    6. 

Der  Kopf  von  innen  nach  Wegnahme  des  Gehirns, 
aa  die  innere  Augenfläche,  b  der  Rüffel,  c  die 
Reife  des  Schildchens,  dd  die  gefaltete. Haut 
(Riechhaut). 


y- 


•  i 


'-•H 


449 


I 

I 


4- 


Ueber  das  Athinen'  der  Hydrophil 
len,  vom  Pr.  Chr.  L.  Nitzfch',  Pro- 
feffor  derKat^rgefchichte  zuWit- 
tenberg. 


J^Ie  Tollkomxnenen  Hydrophilen  bieten  in 
der  Art,  wie  fie  im  Waffer  den  Zutritt  der  Luft  zu 
ihren  Spirakeln  bewerkf teiligen,  eine  ausnehmende 
Merkwürdigkeit  dar,  die  bisher  allen  Phyfiographen^ 
fo  yiel  deren  auch  diefe  Infekten  befchrieben  haben^, 
unbekannt  geblieben  zu  feyn  fcheint. 

Man  findet  überhaupt  nur  in  fehr  wenigen 
Schriften  etwas  über  das  Refpirationsgefchäft  diefer 
Käfer  bemerkt.  Die  altern  Infektenbeobachter ,  wel« 
che  die  Schwimmkäfer  (Hydrophilos)  als 
Gattung  nicht  Ton  den  Wafferkäfern  (Dytis- 
eis)  trennen,   befchreiben ,    dafern  fiediefen  Ge« 

gen«^ 


•' 


geiiftancl  nicht  ganz  unberührt  laffen,  ntö*  äa$  h^ 
kannte  Verfahren  der  eigentlichen  Walf  erkäferi 
wenn  Ce  im  Waffer  LuJFt  fchöpfen  wollen^  üxid  fchei- 
nen  vorauszuletzen j  dafs  es  bey  den  Hydrophil 
len  nicht  anders  fey.  Auch  Hausmann^  einer 
der  neuelten  Schriftftelier  über  das  Äthmen  der  In- 
fekten ,  der  beide  Gattungen  wohl  ühterfcheidet;\ 
erwähnt  nichts  von  der  Refpirätion  der  Schwimm« 
k.äf  er  insbefondere ^  indem  er  unrichtig  von  allen 
im  Waffer  lebenden  Koleoptern  fagt :  iSie  fetzerij  um 
zu  athmen  ^  das  Eiide  des  Hinterleibes  äh  die  Ober- 
fläche  des  Waffers ,  lüften  die  Flügeldecken  ein  we^ 
^g,  und  nehmen  fo  die  Luft  in/  die  j  zwifchen  den 
iFlügeldecken  und  dem  Hiiiterleibe  ehtitäiidene  Höh- 
hing  auf  a),  —  Unter  den  yieleii  Natüirforfchernj 
deren  Schriften  ich  deshalb  hachgefeheii  liäbe  ^  ift 
der  alte  Frifch  der  einzige^  welcher  den  Refpi- 
rationsmechänismus  der  Hydrophilen  ci^ 
gends  beobachtet  und  befchHieben  hau  Wir  werden 
atoer  fehen,  dafs  er,  fo  wenig  wie  andere ^  zu  ein^r 
richtigen  Kehntnifs  deffelben  gekommen  wäi^  Ei? 
lafst  fich,  indem  er  von  Individuen  des  Hydröjphii 
lus  piceüs  redet ^  folgendeimaf sen  darüber  veriiehi 
inen.  „Sie  holen  Luft  unter  den  Flügeln  ^  wofelbft 
bben  am  Leibe  eine  rechte  Oefftiung  dazu  ifti       Si* 

a^  Haiismähn    de    animali   exCinguium  MpirAtlona  -s»^ 

P*   4«- 
Archiv  f.  d,PhjfioL  X.  Bd.  IlL  Heß.       G  g 
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lauen  fich  durch  die  Luft ,  fo  Iie  noch  nnter  den  Flik* 
geln  und  im  Leibe  übrig  haben  ^  an  die  Oberfläqiha 
des ^Waffers  hinauf  heben,  welches  gleich  gefchieht, 
wenn  Iie  fich  unten  nicht  mehr  anhalten,  offnen 
nachher  die  Flügel  zu  unt^rft  an  der  Spi- 
tze ein  wenig,  dafs  wieder  frifche  Luft  hinein 
kann,  und  weil  unter  den-  Flügeln  eine  ziemlich 
grofse  Höhlung  ift,  kann  ein  guter  Theil  Luft  da« 
felblt  eingefchloden  feyn.  Die  Haare  unter  den 
Flügeln,  die  Unterfiügel  felblt,  fammt  den  Oberflü- 
geln —  alles  ift  fo  befchaiFen ,  dafs  diefe  eingezogene 
Luft  kann  eingefchl offen  bleiben,  fo  dafs  eins  Ton^ 
diefen  dre'yen  im  Nothfalle  allein  die  benöthigte  Luft 
halten  kann.  Ich  habe  einem  flehen  Käfer  einen 
obern  Flügel,  etwa  im  Fangen  abgebrochen,  fo 
konnte  er  dennoch  die  Luft  unter  den  Flügeln  he» 
halten,  und  man  konnte  die  Pulfe  <ler  Athemholung 
andemfelben  recht  deutlich  fehen  ^).  " 

Es  find  in  diefer  Schilderung  einige  Punkte  im 
Athmen  der  Hydrophilen  ganz ,  richtig  bemerkt* 
Es  halten  diefe  Käfer  allerdings  Luft  unter  den  l^lü« 
geln ;  £e  find  gewöhnlich  leichter ,  als  das  Waffer^ 
und  fteigen  von  felbft  oft  in  die  Höhe;  fie  können 
auch  wohl  bey  verftümmelten  Flügeldecken  Luft 
fchöpfen;  und  in  ihrem  Athmen  ift  ein  deutlicher 
Rhythmus  wahrzunehmen.  —     Allein,   obgleich  die 

6")  Job.   Leonh.   Frifch  BtfchreibiiDf  von  allarley  In« 
fekten,    2i#r  Tb.  S.  S^* 
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Anführung  diefer  richtig  beobachteten  Thattachen 
6uch  der  Behauptung  des  F  r  i  I  c  h  ,  dals  die 
Schwimmkäfer  gleich  den  Dytisken  unmit« 
telbar  von  hinten  Luft  üntek*  die  gehobenen  Flügel 
einzögen,  einen  Schein  von  Wahrheit  geben  könntei 
fo  bin  ich  doch  feit  überzeugt,  dafs  Frifch  ein  rol* 
ches  Verfahren  niemals  an  den  Hydrophilen  ge» 
leben,  und  dafs  er  es  nie  von  ihnen  prädicirt  habet! 
würde,  wenn  er  nicht  zuvor  das  Lüftfchöpfen  der 
Dytisken  beobachtet  und  lolches  muthmafsendl 
auf  jene  übergetragen  hätte ,  da  ihr  eigentlicher  Ath» 
mungsmechanismus  feiner  Aufmerkfamkeit  entging« 

Ich  kaiin  veriichern,  dafs  üiik*,  noch  ehe  ich 
Gelegenheit  hatte ,  meine  Verfuche  und  Beobachtun- 
gen an  lebenden  Schwiknmkäfern  anzüftelleti  ^  diö 
'  Richtigkeit  jöner  Angabe  fehr  zweifelhaft  Nimrde^ 
wenn  ich  den  bedeutenden  Unterfchied  in  der  Fbnii 
der  Schwimmkäfer  und  der  Dytisken  er« 
wog.  Diefe  letztelrn  find  nemlich  auf  der  Rücken.» 
fläche,  fo  weit  fie  von  den  zufammengelegten  Flügel« 
decken  gebildet  wird,  merklich  flache  unten  aber  ait 
Bruft  und  Hinterleib  gewölbt;;  das  Ende  der  Flügel«- 
decken  fteht  gerade  nach  hinten  aus  ^  wenn  es  nicht 
gar  ein  wenig  aufwärts  gezogen  ift ,  und  ragt  gai^ 
nicht  über  das  Ende  des  Hinterleibes  hervor  und  her» 
'  ak  Diefe  Verbältniffe  find  oiFenbar  auf  die  Refpi» 
'  t-^tions^eife  berechnet,  und  fie  lälfen  fich  bey  Käß. 
fem^  welche  imWalfer,  fo  wie  die  Dy  tisken^  Luft 

Gg   « 
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fchöpfen  f ollen,  faft  nicht  anders  denken.  — ^  Bejf 
den  Hydrophilen  ßndet  man  aber  die  Unterfdlt« 
des  Körpers  mehr  oder  weniger  abgeflacht,  die  RU^ 
.^kenfeite  hingegen,  befonders  die  der  Flügeldecken 
gar  fefar  gewölbt.  Diie  letztem  ftehen  nicht  gerade 
AUS ,  londern  bilden  mit  ihvem  Rande ,  zur  Seite ,  fö 
vne  am  Ende ,  ein  kleines  Dach  über  die  Theile  hin^ 
welche  von  ihnen  bedeckt  werden;  woraus  folgte 
dafs  ,  wenn  die  Schwimmkäfer  eine  Mündung  am 
Ende  ihres  Körpers  zwifchen  Flügeldecken  und  Hin« 
terleib  bilden  wollten ^  diefe,  ftatt  nach  hinten,  wie 
bey  den  Dy  tisken,— «nach  unten  kommen  mufs« 
te,,  was  gewifs  nicht  die  zweckmäXsigrte  Einrichtung 
feyn  würde. 

Meine  Zweifel  an  det  Richtigkeit  der  Frif  chi* 
fc^en  Vorftellung  vermehrten  lieh  noch,  als  ich  diis 
Verhältniffe  der  Luftlöcher  in  beiderley  Käfern 
genauer  unter fuchte  und- verglich« —  Die  Luftlö- 
cher aller  vollkommenen  Koleoptern  befte- 
hen  in  einem  Pari  fpiraculorum  thoracicoy 
einem  Pari  pectorali  und  mehreren  (gewöhn- 
lich fechs  bis  acht)  Paribus  abdominalibus.; 
Das  er£x  genannte  liegt  unterwärts  in  der  weichen 
Falte,  Welche  das  Halsftück  mit  dem  Bruftftücke 
verbindet.  Das  zweyte,  welches  fich  durch  den 
Mangel  der  eigentlichen  Klappen  vor  allen  übrigen 
auszeichnet,  ift  in  einer  eigenen,  am  Bruftltücke^ 
t)ben  über  dem  zweyten  Fufspaar  befindlichen  Spalte» 
verfteckt,    wo  es  nebft  den  Abdominalpaaren  noch 
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tfilter  die  zufamin engelegten  Flugeidecken  zu  liegen 
kotnm t.       Die  Abdominalpaare    aber  befinden 

■  I 

fich  auf  dem  Rücken  des  Hinterleibes,  zu  beiden  Sei- 
ten in  der  weichen  Längenfalte ,  welche  die  Rückeil- 
theile  der  Segmente  mit  den  Bauchtheilen  verbindet, 
und  wei^den  fo  von  den  Flügeln  bedeckt,  —  Bey  den 
Dytisken  bemerkte  ich  nun   in  Anfehung  diefer 
Luftlöcher  zwey  grofse  Eigenheiten,  nemlich 
die,  dafs  das  Par  thoracicum  fo  weit   nach  hin- 
ten und  dem  Rücken  zu  gef teilt  war,    d^ifs  es,-   was 
fonft  nie  der  Fall  ift ,    noch  unter  die  Flügeldecken 
reichte,   und  dann  die,    dafs  (ebenfalls  ganz  gegen 
die  fonftige  Regel)  die  beiden  let z t e n  Abdomi- 
nalpaare ausnehmend  grofs  unc]  ausgebildet ,    die 
übrigen  alle  aber  viel  kleiner  waren.     Dicfe  Einrich- 
tung der  Spirakeln  entfpricht  auf  das  fchönfte  der 
Athmungsart   diefer  Käfer  ,    welche  im  Waffcr  nur 
^nter  die  Flügel  Luft  bringen^  ^^d,   indem  fie  diefer 
thun,   mit  den  letzten  Segmenten  des  Hinterleibes, 
an  welchen  eben  die  gröfseften  Luftlöcher  j(ind,    zu- 
erft  und  zunächft  die  obere  Luft  berühren,       H\ktte, 
ich  bey  den  Hydrophilen  folche  Verhiptniffe  der 
Spiräkelp  gefunden,    fo  würde  ich  auph  keinen  Au- 
genblick angeftandeVi  haben,  einen  gleichen  Jlefpira« 
tionsmechamsmus  bey  ihnen  anzuneh^ien^      Alleim 
hier  fand  ich  das  Par  thoracicum,  wie  gewöhn- 
lich, nach  unten  geftellt,  und  unter  den  Abdomi- 
nalpaaren nur  das  erfte  von  anfehnlicher  GrÖ- 
fte,^   indem  die  übrigen  fämmtlich  weit  kleiner  und 


44^ 

«ße  an  den  letzten  Abfchnitten  des  Hinterleibe»  b#- 
findlioben ,  die  kleinften  und  engften  waren^ 

I 

I  Dies  alles  brachte  meine  Vermutbung,  dafs 
die  Schwimmkäfer  auf  andere  Art ,  als  die  Djr- 
tisken  die  Communication  der  Luft  mit  ihren  Tra« 
cheenmündungen  bewirken  möchten  ,  faft  zur  ge- 
wiffen  Ueberzeugung ,  und  machte  mich  fehr  begier 
rig  '  auf  die  Gelegenheit. ,  directe  UnterfuchuhgcH 
darüber  an  lebenden  Hydrophilen  anftellen  zu 
l^önnen^ 

Da  mein  Bemühn  den  Hydrophil.ns  pi« 
ceus  zu  erhalten,  anfänglich  fruchtlos  blieb,  £9 
fammelte  ic^  xaehrere  Individuen  von  einer  gemei- 
nem Art ,  dem  Hydrophilus  caraboide&;  und 
fetzte  lolche  in  grofse,  offene,  mit  Waffer  gefüllte 
Gläfer.  An  diefe;n  Käfern  bemerkte  ich  fogleicK  eine 
Erich  einung,  Ton  welcher  man  keine  Spur  bey  den 
Dytisken  findet,  -^  nemlich  einen  Luftübor* 
zug,  der/iich,  wenn  die  Käfer  im  Waffer  find,  con- 
ftant  an-  den  untern  Theilen,  befonders  unter  dem 
Halsfchilde  und  der  Bruft  verhält.  Diefe  Theile  fin4 
nemlich  mit-  fehr  feinen,  dichten  Härchen  befetzt, 
Zwilchen  welchen  die  Luft,  als  eine  lilberne^  ange- 
fehmiegte  Blale  haftet ,  die  von  dem  überftehenden 
Hände  des  Halsfchildes  und  der  Flügeldecken  noch 
"  begränzt  und  vor  dem  Abgehen  gefchützt  wird..  Die- 
fe filberne  Luftblafe  oder  Lufthaut  habe  ich  nachher 
anaU^n^  ^uch  den  kleinften  Arten  diefer  Gattung, 
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Lingegen  niemals  an  den  Dytisken,  wahrgenom- 
men ,  welche  weder  die  lufthaltenden  Härchen  an 
Bruft  und  Halsfchild,  noch  den  über  flehenden  Rand 
der  Flügeldecken,  noch  die  nöthige  Fläche  und  Ver- 
tiefung der  untern  Theile  haben ,  um  im  Waller  d»- 
lelbft  Luft  halten  zu  können. 

Indem  ich  in  dief er  Wahrnehmung  fchon  ein  Mo« 
ment  zur  Beftätigung  deffen  fand,  was  ich  blofs  aus 
der  verfchiedenen  Bildung  beider  Käfergattungen  ge- 
fchloffen  hatte,    fah  ich,    dafs  meine  Hydrophi- 
len häufig   an  die  Oberfläche    des  Waffers   kamen. 
Sie  thaten  dies ,    um  frifche  Luft  zu  fchöpfen.       Ich 
fah ,  wie  die  filberne  Luftblafe  bald  anfchwoU ,  bald 
einfank«     Ich  bemerkte  auch ,  dafs  fie  Luft  unter  den 
Flügeldecken  hatten,  welche  mit  der  unter  dem  I.*ei-. 
be    befindlichen    erwähnten    Blafe    in    Verbindung 
ftand ;   denn  indem  üe  die  Flügeldecken  etwas  erho- 
ben  j  zog  fich  aus  der  Blafe  Luft  unter  die  Flügel  auf 
^en  Rücken  des  Bruf tftückes  und  Hinterleibes ,  und 
wenn  £e   dlefelben  wieder  andrückten,  trat  ebeht 
daher  Luft  in  die  Blafe  zurück^     Es  war  in  dieferBe« 
wegung  ein  gewiffer  fehr  bemerklicher  Rhythmus, 
die  Käfer  ha4:ten  offenbar  die  im  Waffer  an  den  be- 
merkten  Tbeilen  ihnen  ftets  anhängende  Luft  raife 
der  über  dem  Waffer  iipi  Verbindung  gefetzt ,  und  die 
Bewegung  der  Flügel  und  Flügeldecken,  ihr  abwech- 
felndesHErheben  und  Sinken  bewirkte  das  Aus-  und 
Einftrömen  der  Luft.    Allein  nie  kamen  die'Kä- 
f er  mit  dem  Hititerende  in  die  H&he,    im 


Qegentheil  war  diefes  immer  unter  Waf^ 
f  e  r ,  und ,  wenn  jGe  Luft  unter  die  Flügel  nahment 
fo  kam  diefe  nie  unmittelbar,  fondern  erft  aus  der 
ß.n  Bruft  und  Halsfchild  haftenden  Bla(e  dahin.  --« 
Dennoch  I^onnte  ich  auch  nie  ge-wahr  werden,  wie 
^nd  an  ^yelchem  andern  Punkte  ihres  Körpers  die 
CommunicatipT^  mit  der  über  dem  Waffer  befindli- 
chen Luft  bewirkt  wurde,  und  der  wefentlichfte 
Punkt  in^  äufsern  Refpirationsmechfi^nismus  der  Hy- 
drophilen blieb,  mi^  fo  langet  verborgen,  als  mir 
die  Qelegenheit  mangelte,  die  gröfsefte  hieländifche 
Art  diefer  Gattung  in  ihrem  Waflerleben  zu  beobt 
achten. 

Diefe  Grelegenheit  wurde  mir  indeffen  im  Frül]^ 
ling  des  Jahres  iSog,  lyq  ich  ganz  unerwartet  den 
Hydrophil  US  piceus  auf  einmal  in  fo  grofser 
Menge  (es  waren  gegen  vierzig .  Indiyiduen)  erhielt, 
^kfs  icl^  jede  Unte^-fuchung  über  die  natürliche  Oeko- 
nomie  diefe^  Käfer  auf  das  bequem fte  anftellen  und 
wiederhpl^n  kpnnte.  Ich  zweifelte  nicht,  dafs  ich 
an  diefen  grofsen  Repräfentanten  der  Schwimmkä- 
ferform  das  fehen  würde ,  was  mir  bey  Betrachtung! 
der  kleine^n  entgangen  war.  Allein  ,^  wiewohl  ich 
^lle  an  ^en  vorigen  Käfern  bemerkten  Erfcheinungen 
^uch  an  diefei:^  wahrnahm ,  wiewohl  ich  die  rhyth-. 
mifche  Refpirationsbewegung ,  wobey  niemals 
das  Hintertheil  an  die  Oberfläche  des 
Waffers  kam,  auf  das  fchönfte  fah,  fo  verging 
^och  einige  Zeit,  ehe  ich  den  Ort,  wo  die  Käfer  den 
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Zugang  der  obemLuft  zu  ihrem  Korper  hin  bildeten, 
bemerken  konnte,  indem  ich  ihn  ireilich  nicht  da 
fachte ,  wo  er  war. 

Wer  feilte  Cch  auch  bey  einiger  Bekanntfchaft 
teit  den  modis  refpirationis  der  übrigen  Waf- 
ferinfekten  und  felbft  der  andern ,  im  Waffer  leben- 
den Koleoptern  träumen  latfen,  dafs  die  Hy- 
drophilen im  Waffer  fich  der  Fühlhör- 
ner bedienen,  um  der  Luft  von  oben  ei- 
nen Weg  zu  ihren  Tracheenmündungen 
zn  bahnen,  und  doch  fand  ich  dies  zn  meinem 
nicht  geringen  Erftaunen  und  Vergnügen  wirk-, 
lieh  fo« 

^  Nachdem  ich  einmal  zur  Entdeckung   diefer 

merkwürdigen  Operation  gelangt  war,  fah  ich  diefel- 
be  ohne  Mühe  an  jedem  meiner  Käfer,  wenn  er,  um 
zu  athmen ,  an  die  Oberfläche  des  Waffers  kam.  Er 
wendete  lieh  dann  ein  wenig  auf  die  Seite,  und  bog 
die  erften  Glieder  des  einen,  yorher  unter  dem 
Kopfe  verborgenen ,  Fühlhorns  in  die  Höhe ,  die 
blätterige  Kolbe  aber  abwärts,  fo,  dafs  das  Endglied 
der  Kolbe  nach  unten,  das  erlte  aber  nach  oben,  und 
gerade  an  die  Oberfläche  des  Waffers  kam.  Solcher^ 
geftalt  entftand,  rermöge  der  anzugebenden  Bildung 
der  Anteqnenkolbe,  ein  Leitungsröhrchen  im  Waffer, 
durch  welches  die  obere  Atmofphäre  mit  der  am 
Halsfchilde  und  der  Bmft  immer  £ch  Terhaltenden 
Luftparthic  in  Verbindung  gefetzt  wurde.       Da  nun 
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diefe  Luftpartliie  oben  zu  beiden  Seiten  des  Bmffc 
ftücks  unter  die  Flügel  eingeht,  wie  wir  fchon  am 
Hydrophilus  cara  beides  fahen,  fo  konnte  der 
Käfer  durch  die  blofse  Bewegung  der  Flügel  ein  or- 
dentliches Ein-  und  Ausftrömen  in  feiner  vom  Waf- 
fer  umgebenen  Atmafphäre  hervorbringen.  Es  war 
oiFenbar,  wie  fo  alle  Spirakeln,  mit  welchen  die 
Schwimmkäfer  verfehen  find,  den  Genufs  frifoher 
Luft  erhielten,  und  ich  war  über  den  äufsem  Re* 
fpirationismechanismus  diefer  Käfer  völlig  auf  dem 
Reinen. 

Es  ift  fonach  bey  den  Hydrophilen  feine 
neue,  vielleicht  fonft  beyfpielloCe  Function  der  Fühl* 
hörner  aufser  Zweifel  gefetzt,  die  um  fo  merkwürdi» 
ger  ift,  da  fie  hier  die  urfprüngliche  Verrichtung  die- 
fer Theile  aufgehobe;a  zu  haben  foheint.  So  lange 
nemlich  die  Schwimmkäfer  im  Waffer  find,  haben 
£e  die  Antennen  unter  den  Kopf  zurückgefohlagen, 
und  nur ,  wenn  iie  irif che  Luft  f chöpfen  wollen ,  zie- 
hen iie  felbige  auf  die  angegebene  Weife  hervor.  Die 
Antennen  können  alfo  hier  nicht  zum  Fühlen  oder 
Taften  dienen;  im  Gegenth eil  lieht  man,  dafs  das 
lange  (eben  zum  Erfatz  des  Zurücktretens  der  Fühl^ 
hörner)  fehr '  ausgebildete  und  lapge  Palpenpaar 
in  diefer  Hinficht  die  Stelle  derfelben  vertritt.  Mit 
diefen  Palpen  fondiren  und  befühlen  die  Käfer  alle 
Gegenftände  (fo  wie  es  die  Dytisken  mit  den 
Fühlhörnern  thun),  während  ihre  Fühlhörner,  fo 
lange  fie  nicht  die  Refpiration  vermitteln  muffen^ 
aufser  aller  Thätigkeit  find« 
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WiÄ  die  Antennen  der  Hydrophilen  su 
der  befcbriebenen  Function  gefchickt  Und ,  iiehi 
snan  aus  ihrem  Baue«  Jedes  Fühlhorn  befteht  aus 
neun  Gliedern ,  von  welchen  die  vier  letzten  eine 
blätterige  Kolbe  bilden,  Diefe  Kolbenfor^ 
der  Fühlhörner  ift  in  der .  Ordnung  der  Koleoptern 
etwas  fo  gewöhnliches  und  Icheinbar  bedeutungslos- 
Xes,  dafs  lie  auch  bey  den  Hydrophilen  eben  kei- 
ne wichtige Beftimmung  vermuthen  laden  Tollte,  und 
doch  hängt  die  Fähigkeit  diefer  Käfer ,  im  Waf fer  zu 
9thmen,  einzig  von  der  Anwefenheit  diefer  Kolbe 
ab.  Alle  Glieder  diefes  Theiles  der  Fühlhörner  ha* 
ben  die  Form  unregelmäfsiger  Halbringe,  welche 
^ufammen  eine  halbe  Röhre  bilden,  die  um  io  voll«^ 
JTtändiger  wird,  da  die  zwifchen  den-Gliedefm  geblie* 
«»  benen  Interftitien  durch  lange,  von  einem  Glieda 
zum  andern  gehende ,  Borften  ausgefüllt  werden, 
Aufser  diefen  Borften  aber  Und  die  Kolben glieder 
(das  erfte,  welches  nur  nach  innen  und  am  Rande 
diefe  Bekleidung  hat,  ausgenommen,)  über  und 
über  mit  fehr  feinen .  und  aufgerichteten »  kurzen 
Haaren  befetzt,  während  die  erften,  nicht  zur  Kolbe 
gehörenden,  Glieder  ganz  glatt  Und.  Da  der  Käfer 
die  Antennen  unter  den  Kopf  zurückgei\;hlagexi 
trägt,  fo  kömmt  die  Kolbe  in  die  oft  erwähnte,  un- 
tere Luftblafe  »u  liegen ,  welche  fich  nach  vorn  noch 
bis  unter  und  hinter  die  Augen  erftreckt.  Die  Här- 
chen der  Kolbe  halten  beftändig  l^uft  zwifchen  fich, 
und  nehmen  fo  wenig  a^s  die  unten  an  Bruft  und 
Thorax  jemals  Waffer  an,    We^in  nun  die  Fühlhör- 
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ner  bewegt  werden,  fo  wird  an  der  Luftblafe  gezo- 
gen, und  wenn  der  Käfer  die  untere  Luftblafe  mit 
deif  obern  Atmofphäre  in  Verbindung  fetzen  will ,  fo 
thut  er  nicbts,  als  dafs  er  einen  Theil  der  Blafe  mit 
der  Antennenkolbe  an  die  Oberfläche  des  WarCers 
«icht,  wo  die  Blafe  dann  fich  öffnen,  und  fobald  der 
Käfer  durch  Lüftung  der  Flügeldecken  einen  Zug  be- 
wirkt hat,  die  Luft  in  fie  einftrömen  mufs.  —  Ohi- 
gleich  dieKolbe  der  Fühlhörner  keinen  vollftändigeri 
Kanal  darftellt  und  iie  an  der  Seite  ofl^n  ift,  fo  hin« 
dert  doch  die  Luft,  welche  ftets  zwifchen  den  Haa.i 
ren  und  Borften  der  Kolbe  haftet,  und  die  fite  mit  aus 
der  untern  Luftblafe  bringt,  gänzlich  das  Eindrin- 
gen des  Waffers  in  die  Höhle  des  Halbkanals,'  fo  dafs 
wohl  ein  offener  Durchgang  bleiben  mufs*  Man  ^ 
fieht,  daft  die  Zweckm^fsigkeit  der  Antennenkolbe 
bey  der  angegebenen  Anwendung  derfelben,  auf  der 
Ringform  imd  haarigen  Bekleidung  ihrer 
Glieder  beruht.  Die  erften  oder  Stiel-Glieder 
der  Antennen  aber  haben  darum  keine  Haare,  weil 
der  Kit  für  mit  diefen  Gliedern  eigentlich  die  Bewe- 
gungen der  ,  fich  blofs  paffiv  verhaltenden,  Kolbe 
dirigiren  mufs ,  wobey  die  Haare  nur  hinderlich  feyil" 
und  die  Bewegung  aufhalten  würden. 


Merkwürdig  ift  es,  dafs  die  Hydrophilen 
in  der  Regel  nur  ein  Fühlhorn  (gleichviel,  ob  das 
rechte  oder  das  linke)  beym  Athmen  gebrauchen. 
Indeffen  fah  ich  fie  doch  einigemal  mit  beiden  zu* 
gleich  Luft  f chöpfen.     In  diefem  Falle  hatte  der  Kör- 
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j^r  eine  ganz  gleiche  Stellung^  da  er  in  jenem  mehr 
oder  weniger  auf  die  ,eine  Seite  geneigt  ifr.  Wenii 
die  Käfer  die  Antenne  zum  Athmen  hervor  ziehen,  Co 
nimmt  es  lieh,  yon  der  Seite ^  durch  das  Waffer  g&i 
fehen,  foaus,  auskäme  ein  ülbernes  Röhr  chen  aus 
der)  zwifchen  Kopf  und  Halsftück  befindlichen  LückQ 
hervor,  denn  eben  aus  diefer  Lücke  wird  die  umge- 
kehrte Kolbe  aufwärts  gezogen. 

Nachdem  ich  alles  diefes  an  den  grofseii 
Schwimmkäfern  einmal  entdeckt  hatte ,  f ah  ich 
daffelbe  auch  am  Hydrophilus  caraboides 
vnd  an  allen  Arten  diefer  Gattung ,  die  ich  zu  beob« 
achten  Gelegenheit  hatt^  ^  auf  die  nemliche  Wwfe.  ^— 
Bey  den  fehr  kleinen  Arten  ift  freilich  eine  fehr  ge- 
naue  Aufmerkfamkeit  und  ein  myopifches  Auge  nö* 
thig,  um  das  an  fich  heimliche  Heben  des  Fühlhof nit^ 
gehörig  wahrzunebmeni 

Die  Hydrophilen  fcheineii  die  Erneuerung 
der  Luft  im  Waffer  nicht  fehr  lang  (jedoch  bisweilen 
halbe  Stünden  lanjg)  entbehren  zu  können.  Sie  kom- 
«nen  oft  auf  die  Oberfläche  des  Waffers,  und  wenu 
£e  es  lang  unterlaJXen  haben  ^  fcheint  ihnen  der  Ge- 
nufs  der  frifchen  Luft  fehr  lioth  zu  thüni  Sie  wer- 
den dann  ängftlich ,  wenii  fie  im  Auffteigen  gehin- 
dert werden ,  und  probiren  oft  fchon  tief  unten  y  ob 
fie  Luft  üher  lieh  haben ,  indem  fie  die  Antennen« 
kolbe  wie  ein  Silberröhrchen ,  freilich  ohne  Erfolg, 
in  die  Höhe  ziehen.       Sind  fie  aber  wirklich  an  der 
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Oberfläclie  ,  To  fetzen  He  auge'kiblicklicli  die  ütng^fk 
kehrte  Kolbe  an.  Manchmal  ^  befonders  wenn  fie 
geftön  werden,  verweilen  fie  nur  einen  Augenblick 
oben;  fonft  aber,  wenn  Ge  nichts  hindert,  dem 
Athmen  ruhig  obzuliegen  ^  und  fie  folches  lange  ans* 
gefetzt  haben,  bleiben  fie  wohl  mehrere  Minuten  mit 
angafetzter  Kolbe  oben  an  der  OberEäche  des  Waf* 
fers.       Sie  beginnen   dann  eine  fehr  '  yernehmliche 

ff 

Exfpiration  und  Infpiration.  Sie  pumpen  unaufhör- 
lich )  ziemlich  fchnell  und  in  gleichmäfsigen  Zei tritt- 
.men  Luft  aus  und  ein.  Man  ficht  alsdann  nicht  nur^ 
dafs  fioh  die  oft  erwähnte  umere  Blafe  abwechfelnd 
vergröfsert  und  verkleinert,  indem  fich  die  Flügel  und 
Flügeldecken  bald  heben  bald  fenken,  fondem  man 
bemerkt  auch,  dafs  fich  abwechfelnd  *  Kopf  |  Bruft 
und  Hinterleib  in  ihren  verbindenden  Gelenken  und 
Hautf&lten  aus-  und  einziehen,  und  dafs  der  Hinter- 
leib fich  aufljläht  und  wieder  zufammenfällt,  indem 
der  ganze  Körper  in  ein  deutliches  Hin-  und  Her« 
fchaukeln  oder  Schwanken  geräth» 

So  ftellen  fich  zu  gleicher  Zeit  die  äufserit 
oder  vorbereitenden  R«fpirationsbe  we* 
gungen  und  die  directen  oder  Innern  dan 
Das  Anfetzen  des  Fühlhorns^  die  Bewegung  der  Flu* 
gel,  wnd,  als  Folge  derfelben,  [das  Auftreten  und 
INiederfinken  der  untet-n  Luftblafe  gehören  zu  den 
er f teil;  das  Aus-  und  Einziehen  der  Rumpfgliede« 
rimgen ,  fo  wie  das  Aufblähen  und  Zufamm^nfinkeA 
des  Hititelleibes  zu  den  letztern*       Durch    jene 
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wirA  die  Luft  nur  an  die  Trapheenmündungen  ge» 
bracht  und  vor  denfelben  bewegt,  durch  diele  aber 
wird  lle  in  diefelben  eingezogen  oder  aus  ihnen  her- 
,  ausgeführte).  — --  Am  Hydrophilus  piceus  war 
mir  die  Stätke  und  der  regelmäfsjge  Rhythmus  in 
diefen  Athmungsbewegutigen  befonders  auffallend 
und  merkwürdig,  da  man  fonft  bey  fo  wenigen  In- 
fekten etwas  deutliches  davon  Geht.  ' 

Wenn  die  befchriebenen  Bewegungen  der  Hy* 
drophilen  im  hohen  Grade  thätig  waren,  fo  ka- 
'  men,  fo  oft  fie  die  Flügeldecken  niederdrückten,  eine 
Menge  Luftblafen  unter  dem  Seitenrande  derfelben 
in  der  Gegend  des  dritten  Fufspaars  hervor  ^  welche 
Heb  lostrennten  und  in  die  Höhe  gingen.  Es  war 
nemlich  bey  dem  vorhergegangenen  Heben  der  Flü- 
geldecken ,  fo  viel  Luft  durch  die  Rühre  der  Anten- 
nenkolbe  eingezogen  worden ,  dafs'  fie  bey  dem  plötz« 
liehen  Niederdrücken  derfelben  nicht  fo  fchnell  auf 
dem  nemlichen  Wege  wieder  herausgehen  konnte« 
Sie  mufste  aber  blafenweis  daneben  ficb  lostrennen. 

Haben  die  Käfer  viel  Luft  in  lieh  gezogen ,  fo 
find  iie  fo  leicht  geworden ,  dafs  fie  lieh  vergeblich 
bemühen ,  wieder  in  die  Tiefe  zu  kommen*  Sie  zap- 
peln alsdann  mit  halb  entblöfstem  Rücken  oft  fehf 
lange  obeti  auf  äem  Waffer,    und  fucheti  ängftlich 

c)  lieber  die  Arten  lies  ftefpirationsitiechaiiismus  ubeN 
haupt  fehe  tnah  meine  Commentario  d^  tefpi* 
rätione  aüimalium* 
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inacli  einer  PÜanze,  oder  einem  andern  leitenden 
Körper,  um  daran  hinunter  kriechen  zu  können;  — 
eine  Erfcheinung,  die  bey  denDytisken  auch  nicht 
jin getroffen  wird,  und  die  ich  aus  dem  Bau  ihrer  Tra- 
theen  erklären  würde  ^  wenn  ich  mich  hier  auf  eine 
Befchreibung  diefer  innern  l'heile  einlaffen  könnte» 

Bey  der  BeolDachtung  aller  hier  aus  einander  ge- 
fetzten Befonderheiten  des  Refpirationsmechanismus 
der  Hydrophilen^  hatte  ich  im  Frühling  und  Som- 
mer des  Jahres  I8ög  nicht  nur  die  Herren  Zuhörer 
meiner ,    eigeiids  der  Dembnftration«  lebender  oder 
frifcher  Thiere  gewidmeten ,  Vorlefungen  ^  fondem 
auch  viele  andere  hießge  Freunde  und  Kenner   der 
Natur  zu  oftmaligen  Zeugen.       Es  war  keiner  unter 
ihnen,  der  nicht  mit  lebhaftem  Intereffe  das  Athmen 
diefer  Käfer  gefehen  hätte.       Einige  fanden  in  der 
Betrachtung  deffeJben  eine  ganz  befondere  Belufti- 
gung,  und  änfserten  im  Scherz:  es  fehe  aus,  als  leg- 
ten die  refpirirenden  Hydrophilen  ein  Ohr  an  die 
Oberfläche  des  WafferSj   um  zu  hören,- was  in  der 
Luft  paffire.       Ich  mufste  fogar  einen  Theil  meines 
Hydrophilenvorrathes  austheilen,    weil  Mehrere  das 
"vergnügende    Schaufpiel ,    welches  ihnen  das   Luft- 
fchöpfen  diefer  Käfer  gewährte  ,    ungeftört'für  fich, 
und  fo  oft  wie  möglich  zu  haben  wünfcl^ten. 


Erklä- 


Erklärung  der  A.bbiUungei| 

Tab.    IX. 


Flg.     2. 

\  BUn  (mftnnUcher)  Hydrophilus  piceus^  wie 
•r  mit  Hülfe  des  linken  Fühlhorns  an  der  Ober« 
fläche  des  Waffers  athmet,  —  von  der  Seite  ^  in 
natürlicher  Gröfse« 

aa.    Das  lange )    die  Stelle  der  Fühlhörner,    in  f o 
,   fem  lie  Taftorgane  feyn  f ollen »  Tertretende  Pal* 
penpaar« 

b.    Das  kleine  Palpenpaar. 

c*    Das    linke    mit   der   umgekehrten  Kolbe    an 
die  Oberfläche  des  Waffers  angefetzte  Fühlhorn. 

d.    Das  rechte  Fühlhorn« 

;:*e*    Die  Oberfläche  des  Watfers* 

Flg.    %. 

DäS  Fühlhorn  in  der  Richtung,    die  es  befm  Ath* 
men  des  Käfers  im  Waffer  hat,  —  rergröfsert. 

a»    Das  grof^e ,  gekrümmte  Wurzelglied* 
b  «^  e.    Die  zuirüclLgebogene  Kolbe. 
\irc&iv  f. d.PfyßQi.  X.BiL  m.Hefi.  Hh 
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iddJL  Die  Wände)  welche  das  Wa£ter  um  di« 
Kolbe  her  bildet» 

•«  Die  Einftrömung  der  obem  Luft  in  die  durch 
die  Kolbe  gebildete  Röhre. 

£  Der  Uebergang  diefer  Köhre  in  die  unten  am 
Käfer  im  Waffer  haftende  Atmofphäre  oder 
Luftblafe. 

Flg.    3. 

Das  Fühlhorn  Tergröfsert  und  ausgeftreckt  mit 
der  gewöhnlichen  Richtang  der  Glieder,  wo 
fie  lieh  etwas-  anders »  als  in  der  rorigen  Figur 
darftellen. 

tu  b.  c.  wie  in  der  rorigen  Figur. 
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A.  Barba's  mikrofkopifche  Beob-> 
achtungen  über  das  Gehirn  und 
die  Nerven.  Auszugsweife  atis 
dem  Italiänifchen  überfetzt  vom 
PrpE  Dr.  Heich. 


vJewifs  mit  dem  gröfsten  InterelTe  hat  jeder  Arzt 
die  Tortreffliche  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Keuf- 
fei  in  Reil's  und  Autenrieth^s  Archiv  fiir  die 
Phyßologie,  Xten  Bandes  iftes  Heft,  Halle  igio  ge* 
lefen.  Was  hier  blofs  vermuthungsweife  über  die 
innere  Structur  des  Rückenmarks  S.  if  2.  gefagt  wird» 
^dafs  wir  nemlich  die  Zwitchenräume,  die  durch 
die  netzartige  Structur  in  allen  ftratis  gebildet  wer- 
den, und  im  vollkommenen  Zuftande  das  Mark  ent- 
halten, wenn  i/idr  die  ganze  Reihe  derfelben  durch 
ias  ganze  Rückenmark  anfehen,  als  Kanäle  betrach- 
ten können,   die  nebeneinander  die  ganze  medulla 

Hh    1 
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Ipinalis   hindurchi  fortgelien  und  das  Mark  fahren, 
obgleich  ihre  laminaän  den  verfchiedenen  Lagen,  fo 
wie  die,  fie  bildenden,  Fibrillen  nicht  genau  auf  ein- 
ander  paffen , "  das  ift  fchon  drey  Jahre  früher  durch 
die  mikrofkopifchen  Beobachtungen  eines  neapolita- 
nifchen  Arztes   und  Profeflors  der  Chemie  und  Phy- 
£k  an  den  Militairfchulen ,  Herrn  Antonio  Bar.« 
ha,    bis  zur  Evidenz   dargethan.       Da  die  Schriit, 
worin  dies  gefchehen  ift,    in  Deutfchland  ziemlich 
feiten  feyn  möchte  %  fo  glaube  ich,  keine  unnütze  Ar« 
beit  zu  leiften«    wenn  ich  im  Auszug  aus  derfelben 
mittheile ^    was  mir  das  Wichtigfte  zu  feyn  fcheint. 
Sie  fuhrt  den  Titel  :    Offenraziom  microfcopiche  ful 
cervello  e  fue  parti   adjacenti    di  Ant.  Barba  etc. 
Napoli  1X07,   della  ßamperia  del  Corriere  di  Napoli, 
und  enthält  nicht  mehr  als  64  Seiten  in  $▼•  nebft  ei- 
ner Kupfertafel,    worauf  Uofs  die  VerfertigungsrSrb 
der  zu  den   Beobachtungen  dienenden  mikrofkopi- 
fchen Glaskügelchen  und  Linfen,  und  die  Einrieb 
tung  eines    daraus  zufammengefetzten  einfachen 
Mikrofl^ops  dargeftellt  ift. 

Die  erften  3^  Seiten  des  Werkchens  felbft  ent- 
halten  die  genaue  Befchreibung  des  zur  Verfertigung 
des  mikrofkopifchen  Apparats  erforderlichen  Verfahr 
rens ,  wobey  der  Verf.  erwähnt ,  dafs  er  fchon  vor 
dem  Jahre  1780  dem  berühmten  F.  Torre  bey  def- 
fen  mikrofkopifchen  Beobachtungen  über  das  Gehirn 
und  .die  Nerven  hülfreiche  Hand  geleiftet,  nachher 
aber  für  fich  allein  weitere  Unterfuchungen  angeftellt 
habe.     Folgendes  find  die  Refultate  derfelben. 


Die  vom  P.  Torre  (indefTen  Nuove  offßrva- 
zioni  microfcopiche ,  Napoli  1776)  gcniacbte  Bemer- 
kung,  ,,  dafs  die  beiden  Subltanzen  des  Gehirns  aus 
einer   unzähligen  Menge    durchiichtiger ,    in    eintv 
zien^hcfa  klaren  Fl üßigkeit  föhwimmenden  Kügelchexk 
beftehen,    Ton  welchen  aber  die  der  Markfubftanz 
faft  um  das  Drittel  kleiner  wären,    als  die  der  Bin- 
denfubftanz,    und  dab  die  Flüfßgkeit  der  Markfub- 
ftanz zäher  und  klebriger  fey,    als  die  der  Rinden'^ 
fubftanz,"    hat  der  Verf.   nicht   bef tätigt  gefundeii, 
vielmehr  glaubt  er  fogar  piehrmals  gerade  das  Gege^. 
theil  bemerkt  zu  haben.     £ey  fortgefetzten,  auf  man* 
nichfaltige  Weife   und  mit  Hülfe  des  Prefsfchiebers 
abgeänderten  Uuterf ucbungen ,  ergab  ficb  aber^^  dafa 
alle  Kugelchen  aus  beiden  Subftanzen ,    bey  geringer 
foWohl  als  taufendmaliger  und  noch   ftärkerer  Ver- 
gröfserung,  fämmtlichron  gleicher  Gröfse  waren,  und 
<)afs  der  zuerft  bemerkte  Unterfchied  blofs  davon  h^r* 
rührte,  dafs  er  und  P.   Torre  die  erforderlichen 
Mittel  nicht  angewendet  hatten,    um  die  grofse  Ad- 
bälionskraft  zu  überwinden,  womit  die  kleinftenKu* 
gelchen  zu  gröfseren  ßch  gebildet  hatten.     Auch  die 
Kügelchen  des  kleinen  Gehirns  waren  fowohl  unter 
/ich,    als  mit  denen  des  grolsen  Gehirns  von  ganz 
gleicher  Gröfse,    fobald  die  Unterfuchung  nach  vor- 
gängiger Maceration,  oder  beym  Anfang  der  fauligen 
Zerfetzung  vorgenommen  wurde,  obgleich  P.  Tor- 
re gefehen  haben  wollte  ,    dafs    die  Kügelchen  der 
Rindenfubftanz  des  kleinen  Gehirns  gröfser  wären, 
als  die  der  Markfubftanz ,    und  dafs  die  erftem  den 
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Kügelchen  der  Markfubftanz  des  grofsen  Gehirns  an 
Gröfse  nicht  gleich  kämen.  Selbft  die  angebliche 
gröCsere  Zähigkeit,  der  die  Markrubftanz  des  grofsen 
Qehirns  enthahenden  Flüffigkeit,  war  eine  Täu- 
'  fchung.  Eben  fo  wenig  beftätigte  lieh  die  Anga)>e 
des  P.  Torre,  dafs  die  Kügelchen  des  verlängerten 
lUarks  kleiner  und  weniger  durchfichtig,  als  die  der 
Markfubftanz  des  kleinen  Gehirns,  die  Kügelchen 
des  Rückenmarks  felbft  noch  kleiner  und  dunkler 
als  die  des  verlängerten  Marks ,  und  die  FIuCQgkei- 
ten  des  verlängerten  und  des  Rückenmarks  zäher  als 

r 

die  des  klebien  Gehirns  wären,  vielmehr  waren  auch 
diefe  fowohl  unter  lieh  felbft,  als  in  Hinficht  auf  das 
grofse  und  kleine  Gehirn  völlig  gleich.     Dagegen  ift 
es  aber  ausgemacht,    dafs  man,    um  die  Kügelchen 
des  verlängerten  und  des  Rückenmarks  zu  fehen, 
keine  Maceration  und  keinen  fo  ftarken  Druck  an- 
^niwenden  braucht,  als  bey  der  Betrachtung  der  Sub- 
f tanz. des  gro£fi«n  und  des  kleinen  Gehirns,  und  dafs 
die  Kügelchen  des  Rückenmasks  unter  fich  den  ge^ 
ringften  Zufammenhang  haben.       Höchft  merkwür- 
dig ift  es ,  dafs  die  Kügelchen  des  verlängerten  und 
des  Rückenmarks,  befonders  die  letztem,  ganz  deut- 
lich in  gerader  Linie,  oder  wie  fchon  P.  Torr  e  fag- 
te,  in  Längenfafem  (Hlamenti  longitudinali)  fich  an 
einander  reihen,  in  deren  Zwifchenräumen  deutlich 
einzelne  zahlreich  zerftreute  Kugelchen  fichtbar  wer- 
den,    wenn  man  zwey  Tage  lang  den  Apparat  ruhig 
ftehn,  und  die  helle  Flüffigkeit  verdunften  läfst.  Die 
von  P.  T  o  r  r  e  erwähnte  angebliche  Verl ehiedenheit 


der  Confiftenz  und  Farbe  der  FIüfGgkeit  ifr,  tiaeh  des 
Verf.  Bemerkung,  von  der  Zeit  abhängig,  die  zwi« 
leben  dem  Tode  und  der  Zeit  der  BeobacLtung  yer- 
floffen  ift.  Die  Kügelcben  der  Rindenlubltanz  des 
{[rofsen  Oehims  haben  übrigens  die  angeführte  Ei- 
genfchaft  (in  faleriger  pder  linearer  Geftalt  üch  an 
einander  zu  reihen}  im  geringften ,  die  des  Rücken- 
marks hingegen  im  ftärkTten  Qrade,         v 

Dem  P.  Torre  erCchieh  die  Subftanz  des  Seh- 
nerven als  ein  Aggregat  von  Kügelcben,  die  in  ein^ 
durchfichtigen  Flü£Ggkeit  Icbwammen,  und  fowohl 
ohne  als  mit  angewandtem  Druck  in  Längenfafera 
£ch  vertheilten ,  zwifchen  welchen  eine  Menge  an- 
derer Kügelcben  vertheUt  waren.^  Der  Verf.  fah  nun 
zwar  diefelben Kügelcben;  allein  audb  bey  dem  ftärk- 
ften  Druck  liefs  fich  nicht  das  ganze  Stück  des  Ner- 
ven in  Markkügelchen  verwandeln,  londem  es  blieb 
immer  ein  häutiges  etwas  dunkleres  Wefen  übrig,  aus 
welchem  er  während  des  Drucks  die  Markkügelchen 
•  nngefähr  fowie  Waffer  aus  einem  feuchten  Schwamm  \ 
hervorquellen  fah.  Zu  Jeiner  gröfseften  Verwunde- 
mng  blieb  diefes  häutige  Wefen  auch  dann  noch 
fichtbar,  als  er  die  äufsere  Scheide  des  Sehnerven 
ganz  hinweggenommen  hatte.  Um  der  Sache  nocdi 
gewifCer  zu  feyn ,  präparirte  er  ein  Stückchen  aua 
dem  Mittelpunkte  des  Sehnerven  heraus  ,  legte  es 
zwifchen  zwey  dünne  Glasplättehen,  und  liets  es* 
mit  einem  Stücke  Bley  befchwert,  vier  und  zwanzig 
.  Stunden  lang  ftehen ,  worauf  es  erfit  unter  das  Mikro» 
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fkop  gebracht  wnrcle.      Die  Markkügelchen  hatten 
£ch  nun  in  Geftah  eines  Netzes  yertheilt,   und  es 
zeigte  lieh  aufs  deutlichfte,  dafs  jenes  häutige  Wefen 
eine  von  der  ftufseren  Nenrenfcheide  ganz  Terfchie- 
fiene,  äufserft  zarifo  und  durchfichtjge  Membran  war^ 
in  ivelcheri  wie  in  einem  Sacke,  die  kleinen  Mark- 
kügelchen der  NerTenfubftan^  enthalten  waren.     So 
oft)  und  unt^r  fo  mancherley  Umftänden  und  Ab- 
weichungen die  Unterfuchung  Torgenommen  wurde, 
fo  zeigte  fich'doch  immer  derfelbe  Erfolg;    ja  es  liefs 
fich  der  neue  häutige  Körper   fogar  mit  der  Spitze 
einer    Nähnadel  ron  der .  NerTenfubftanz  trennen, 
wenn  der  Verf,  die  zwifchen  zwey  Glasplättchcn  ge- 
legte NerTenfubftanz  fo  ziemlich  hatte  austrocknen 
laffen.     Kurz,  alle  wohl  taufendmal  wiederholte  und 
mannichfaltig  abgeänderte  Verfuche   lehrten  ,    daft 
der  Sehnerire  nicht  allein  ans  einem  Haufen  ganz 
deutlich  in  Längenfafern  yertheilten,    fondem  audi 
in  Geftaltjder  Hirnfubf  tanz  mit  einander  verbundenen 
Kügelchen ,  und  aus  einer  quer  durch  diefe  Subftan« 
hindurchgehenden,    und .fie  in  yerfchiedene  Lagen 
oder  Schichten  trennenden  Membran  beftehe. 

Gerade  diefelbe  Einrichtung  fand  auch  im  dri^ 
ten  Nenrenpaar,  und  in  allen  übrigen  Nerven  Statt. 
Am  erfterwähnten  (dritten)  z.  B,  zeigte  Hob  fchon 
b^y  mätsiger  Vergröfserung  die  befagte  Subftanz, 
und  aufserdem  noch  mehrere  an  einem  gröfse- 
ren  Stückchen  feftCtzende  kleinere  Stückchen 
Membran.  Bey  noch  ftärkerer  Vergröfserung  wa- 
ren c[ie  zahllofen  Längenfafern  und  dina  zwifchen 


4*5 

denfelben  unregelmäfsig  zerftreiit  liegenden  Küget 
eben  der.  Markfabfianz  durch  die  äufserft  dünne  in^ 
nere  Haut  durchfchimmemd  deutlich  wahrzunehmen. 
Ein  Faden  derjenigen  Nerven,  welche  den  fogenann« 
ten  Pferdefchweif  bilden,  liefs  lieh  mit  einer  Nadel- 
rpitze  in  andere  noch  kleinere  Fäden  zertheilen ,  dre 
man  blofs  mit  Hülfe  des  Drucks  eines  zweyten  Glas- 
"plättchens  bey  mäfsiger  Vergröfserung  als  Theile  je- 
neiS  erftem  Fadens  erkannte ,  zwifchen  welchen  viele 
extravaCrte  Markfubftanz  zu  leben  war.     Als  fiin  an- 
derer kleiner  Strang  der  zuletzt  erwähnten  Nerven 
in  der  Mitte,  ohne  Berührung  der  äufserften  Enden, 
in  drey  Theile  zertheilt  wurde,    fah  der  Verf.  in  der 
Mitte  diefer  Theilung  eine  durchfichtige  Feuchtigkeit 
ausgetreten,  und  aufserdem  noch  eine  mäfsige  Quanti- 
tät Markfubftanz.    Daraus  ergab  fich,  dafs  jene  klei- 
ne Stränge  des  fogenannten  Pferdefcbweifs  nicht  fo, 
wie  Einige  geglaubt  haben,    aus  anderen  kleineren 
Strängen  beftehen;  denn,  wäre  dies  winkfich   der 
Fan,    fo  hätte  fich,  beym  erften  fowohl  als  bey  die- 
fem  letztem  Verfuche,    zwifchen    den  erwähnten 
Theilungen  nicht  die  allermindefte  Markfubftanz  fin- 
den können.     Mit  einem  Worte,  auch  der  Central  fa- 
den des  fogenannten  Pferdefcbweifs  enthält  eine  von 
der  äufseren  Nervenfcheide  ganz  verfchiedene ,  aus 
fehr  langen  Fafem  beftehende  Membran,    worin  die 
Markkügelchen  zum  Theil  in  deutlichen  Längenfa- 
fern,  zum  Theil  zerftreut  enthalten  find.     Auch  aTle 
übrigen ,  unmittelbar  aus  dem  verlängerten  und  dem 
Rückenmark  entfpringenden  Nerven)  verhalten  fich 
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auf  dl efelbe  Weife,  fo,  dafs  es  als  eine  ausgemachte 
Wahrheit  zu  betrachten  ift,  dafs  die  Nerven  über» 
haupt^bey  ihrem  Urfprung ,  aufser  der  äuCseren  Schei- 
denhaut, noch  eine  Membran  beiitzen,  die  mit  der 
Markfubftanz  in  Ile  eintritt  und  ihre  innere  Structur 
ausmachen  hilft. 

Blofs  der  Riech  -  und  der  Hömerve  fcheinea 
▼on  allen  Gehirn  -  und  Rückgratsnenren  eine  mark- 
würdige Ausnahme  zu  machen.  Sie  lind  nemlich 
▼on  felu*  weicher  Confiftenz  (conüftenza  molto  flos- 
cia),  zerBiefsen  daher,  fobald  man  £e  zwifchen 
Glastäfelchen  oder  Frauenglasblättchen  bringt  |  und 
fcheinen  demnach  weder  die  innere  Membran,,  noch 
eine  äufsere  Scheide  zu  haben.  Nirgends  hat  der 
Verf.  die  Markkngelchen  deutlicher ,  und  nie  ihre 
geradlinichte  Lage  fchöner  gefehen ,  als  hier.  Nur 
ein  einzigesmal  glaubt  er  ein  Stückchen  der  innem 
Membran  im  Innern  des  Riechnerven  bemerkt  zu 
haben.  Er  ift  daher  der  Meinung,  dafs  diefe  Ner- 
ven  blofs  die  äufsere  Scheidenhaut  be£tzen,  zwifcheu 
welcher  die  Markfubftanz  lieh  vertheilt;  £e  ift  aber 
fo  fein,  dafs  Ce  durch  den  leifeften  Druck  in  eine 
dem  Nerven  felbft  analoge  pulpöfe  Subftanz  verwan- 
delt wird«  • 

Was  nun  die  neue  innere  Memlnran  eines  jeden 
Nerven  felbft  betrifft,  fo  f teilt  lieh  der  Verf.  die  Sache 
auf  folgende  Weife  vor  :  Unter  der  äufseren  Hülle 
oder  Scheidenhaut  des  Nerven  fäpgt  die  erfte  Schicht 
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der  Markfubftanz  an;    diefe  wrd  von  einer  andern 
mit  der  erftem  concentrifchen  Hülle,    nemlich  der 
befagten  Membran  begränzt ;  hierauf  folgt  eine  neue 
Lage  von  Mark fubftanz,     und  diefe  wird  wiederum 
Ton  einer  zweyten  Hülle  begränzt,  welcher  abermals 
eine  neue  Lage  von  Markfubftanz  folgt  u.  f.  w.     Die 
gefammte  Maffe  des  Nerven  wird  demnach  in  fo  viel 
concentrifche  Marklagen  getheilt,   als  innere  Umhül- 
lungen oder  Scheiden  vorhanden  £nd.     In  dem  zwi- 
fchen  je  zwey  Hüllen  liegenden  Zwifchenraum  brei- 
tet fich  die  Nervenmalfe  der  Länge  nach  aus ,    und 
Jene  lind  alfo  als  fo  viele  in  einander  fteckende  con- 

■ 

oenjtiirche  Röhren  zu  betrachten.  Noch  natürlicher 
läfst  fich  aber  die  Sache  fo  vorftellen,  dafs  die  äufsere 
Hülle  oder  Scheidenhaut  des.  Nerven  in  dieMaffe  def- 

I 

felbtn  eintritt  und  fich  umfchlägt ,  um  eine  zweyt» 
(oder  vielmehr  die  erfte  innere)  Scheide  zu  bilden, 
dafs  diefe,  nachdem  fie  fich  einmal  tihngefchlagcn  hat, 
zum  zweytenmale,  dann  zum  drittenmale  u.  f.  f.  fich 
umfchlägt,  und  dafs  fonach  das  Nervenmark  immer 
zwifchen  je  zwey  Blättern  oder  Duplicaturen  einer 
und  derfelben  Haut  enthalten  ift ;  eine  Vorftellung, 
die  durch  die  weiteren  Unterfuchungen  des  Verf. 
über  die  Nerven  des  Rüekenmarks  und  Ganglien« 
fyftems  vollkommen  beftätigt  wird. 

Die  fchon  bekannten  Wahrnehmungen  des  P. 
Torre  über  die  drey  Hirnhäute,  fand  der  Verf.  bey 
feinen  Verfuchen  ganz  richtig.  Er  bekam  dadurch 
auch  einigen  Auffchlufs  über  die  BefchafFenheit  der- 
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jenigen  IVfenilu'an  ,  die  im  Innern  der  Nerven  auf 
Torbefagte  Weife  das  Mark  einrchliefst.  Nachdem 
er  nemlich  ein  Stück  der  Spinnwebenhaut  unmittel- 
bar van  der  Stelle,  wo  das  Zufammenleyn  mehrerer 
Nerven  den  logenannten  pferdefchweif  bildet,  aus- 
gefchnitten,  und  auf  dem  falben  Glasplättchen,  woiv 
auf  er  diefes  Stück  ausbreitete,  ein  Stückchen  von 
der  innem  Markfcheidenhaut  derfelben  Nerven  dar- 
neben gelegt  hatte,  fah  er,  bey  fch wacher  fowohl 
als  bey  der  allerftärkften  Vergröfsernng,  dafs  letztere 
mit  der  erftern  völlig  übereinkam ,  daher  er  geneigt 
ift,  die  äufsere  und  innere  Scheidenhaut  der  ^Nerven 
für  eine  Fortfetzung  der  Spinnwebenhaut  zu  halipp, 

Folgeiide  Verfuohe  gaben  aber  den  bedeutend» 
ften  Auffobluüs  über  die  innere  Structur  der  Nerven; 
Es  wurde  ein  Faden  de$  Hüftnerven,  da  wo  er  zum 
Schieubeinnerven  wird,  auf  eine  Glasplatte  gebracht, 
und  deffen  äufsere  Scheide  gegen  die  Mitte  hin  ge- 
öffnet. Schon  bey  fchwacher  Vergröfserung  fah  man 
unter  diefer  Oeffnung  eine  kleine  Schicht  einer  wei- 
fsen,  dem  Himmark  ähnlichen  Subftanz,  cQe  auf 
einer  der  äufseren  Nervenfcheide  ähnlichen  Mem- 
bran auflag.  Diefe  wurde  mit  zwey  Nadel fpitzen 
fehr  leicht  geöffnet,  und  hierauf  fah  man  einezweyte 
Schicht  der  olienberührten  Markfubftanz ,  die  wie- 
derum gleich  wie  die  erfte,  auf  einer  der  vorherge- 
henden ganz  gleichen  Membran  ruhte.  Auch  diefe 
ward  auf  diefelbe  Weife  geöffnet,  und  darunter  er- 
fchien  wiederum  eine  Lage  pulpöfer  Nervenfubftanz, 
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^e  aber  mehr  betrug,  als  die  beiden  erften  Scbiöh* 
ten  zufammengeiioinnien.  Zuletzt  wurde  der  ganze 
kleine  Nerve  aus  einander  gebreitet,  und  einer  etwa 
taufendmaligen  Vergröfserung  unterworfen.  Hier 
zeigte  lieh  nun,  dafs  fowohl  die  äufsere  Scheide,  als 
die  Membranen,  ron  denen  das  Mark  inwendig  um- 
fchloffen  wird,  aus  dunklen  Longitudinalfäden  (fiH 
longitudinali  ed  opachi)  zu  ramm  engefetzt  waren,  die 
lämmtlich  mit  Markfubftanz  befprengt  waren,  wel* 
che  aus  ganz  kleinen  Kügelchen  beftand« 

Als  der  Verf.  einen  andern  Nervenfaden  (un 
altro  funicello  neryofo)  zugleich,  mit  einem  Theil  dea 
Zellgewebes,  der  denfelben  mit  anclem  ähnlichen  Fä- 
den Terbindet,  auf  einem  Glasplättchen  unter  eine 
nicht  fehr  ftark  vergröfsernde  Linfe  brachte,  Iah  er 
aus  feiner  Scheide  viele  Fäden  zum  Zellgewebe  hin^ 
gehen  und  fich  in  daffelbe  verfenken,  fo,  dafs  man 
fie  für  Beftandtheile  des  Zellgewebes  felbft  zu  halten 
berechtigt  ift.  Als  er  nun  ferner  an  derjenigen  SteU 
1e,  wo  die  getrennten  Fäden  abgingen,  rermittelft 
zweyer  Nadelfpitzeü  den  Neryenfaden  auf  dem  Glas- 
plättchen felbft  aus  einander  dehnte,  und  diefelbe 
Vergröfserung  anwendete ,  fah  er ,  dafs  fich  von  fei- 
ner Scheide  viele  Fäden  getrennt  hatten ,  die  den  Fä- 
den des  Zellgewebes  ganz  gleich ,  und  Almmtlich  mit 
Nerrenmark  (pulpa  nerrofa)  befprengt  waren. 

Als  der  Verf.  einmal  einen  andern  NervenCa- 
den  auf  einem  andern  Glasplättchen  ausbreiten  woU^ 
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te,  bemerkte  er,  d&Es  fich  in  dcjm  Verbältnifle ,  als 
Hell  davon  eine  faCerige  Membran  (inembrana  Ela- 
xuentofa)  lostrennte ,  feine  Maffe  allmäMig  vermin- 
derte; und  das  ereignete  fich  auf  diefelbe  Weife,  als 
wenn  man  ein  Blatt  Papier,  das  vorher  in  fich  felbft 
zufammengerollt  worden,  wieder  aufrollt.  Nach« 
dem  der  ganze  kleine  Nerve  auf  diefe  Art  ganc  auf- 
gerollt oder  aus  einander  gelegt  war,  betrug  die  Brei- 
te  der  befagten,  durch  das  Aufrollen  entftandenen 
Membran,  faft  noch  mehr  als  achtmal  die  Länge  des 
Durchmeffers  des  kleinen  Nerven.  Sie  war  überall 
mit  Nervenmark  beftreut ,  und  erCchien  unter  dem 
Mikrofkop  als  eine  Zufammenfetzung. aus  unzähfigen 
Längenfafem  (üli  longitudinali),  deren  Trennung  in 
gewiffen  Lagen  (in  certi  flti)  ganz  deutlich  zu  erken- 
nen war.  BejT  einer  ungefähr  taufendmaligen  Ver- 
gröfserung  zeigte  £ch  das  Nervenmark  gatiz  von  der- 
felben  Befchalfenheit  wie  das  Hirnmark  ,  und  die 
kleinen  Markkügelchen  waren  beiderfeits  von  durch« 
aus  gleichem  Durchmeffer. 

Um  die  Fäden  der  durch  Spaltung  des  Nerven* 
fadens  erhaltenen  Membran  deutlicher  fenen  zu  kön- 
nen ,  brachte  der  Verf.  einen  andern  Nervenfaden 
auf  eine  Glasplatte,  und  breitete  ihn  darauf  fo  ans, 
dafs  der  gröfste  Theil  feiner  äufseren  Scheide  in  die 
einzelnen  Fädeti  (Hli)  getrennt  wurde,  woraus  Ce  zu* 
fammengefetzt  ift.  Diefelbe  Trennung  wurde  auch 
mit  den  inneren  Scheiden  (interni  involucri)  vorge- 
ifonimen.       Nachdem  folchergeftalt  der  ganze  kleine* 


■— —  47« 

\ 

Herre  au6  einancler  gelegt,  .und  die  einzelnen  Fädeil 
feiner  terfchiedenen  Umhüllungen  (inviluppi)  Acht- 
bar gemacht  waren,  erkannte  man  unter  dem  Mikro« 
Xkop  ganz  deutlich ,  dafs  alle  Fäden  vom  Nervenmark 
umwickelt  waren,  und  dals  diefes  aus^  Kugelchen  be^ 
ftand.  Als  nun  noch  die  ganze  Vorrichtung  mit  de- 
ftillirtiem  Waffer  ausgefpült,  und  dadurch  die  an  den 
Fäden  der  verfchiedenen  fcheidenartigen  Umhüllun- 
gen feftlitzende  NerTcnmaffe  weggenommen  wurde, 
fo  liefsen  lieh  die  gedachten  Fäden  auf  das  deutlich- 
fte  und  beftimmtefte  wahrnehmen.  Bey  forgfähiger 
'wiederholter  Betrachtung  diefcr  Fäden  unter  man- 
cherley  Vergröfserungen ,  erkannte  der  Verf.,  dafs 
lowohl  diejenigen,  woraus  die  äufsere  Scheide  des 
Nervenfadens  befteht,  als  diejenigen,  welche  die  in- 
nen! Umhüllungen  deffelben  ausmachen,  ^  ganz  de- 
nen des  Zellgewebes  gleich  waren,  wodurch  die  ' 
üftmmtlicheh  Nervenftränge  (funicelli)  zu  einem  ge- 
tncinfchaftlichen  Stamm  verbunden  werden. 

Um  noch  überzeugendere  Beweife  von  der  zel- 
hilöfen  Natur  (indole  cellulofa)  der  NervenfcheideYi 
•zu  erhalten,  verglich  der  Verf.  unter  dem  Mikrolkopd 
die  kleinen  Nervenßlden  mit  mehreren  Stücken  Zell* 
gewebes,  das  er  von  verfchiedenen  Theilen  des 
menfchlichen  Körpers  genommen  hatte.  Schon  bey 
einer  ungefähr  dreyhundertmaligen  Vergröfserung 
bemerkte  er  keinen  andern  Unterfchied  zwifchen 
beiden,  als  dafs  an  den  Fafern  der  Zellgewebehaut 
(membrana  cellulofa)  eine  öhligte  Materie  und  einige 
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dunkle  Körperchen  feftfafsen,  dahingegen  dieFafem 
der  Nervenfcheiden  fämmtlich  yon.Marklubftanz  be- 
deckt waren.  Einige  diefer  letztern  Fafern  waren  an 
gewiTfen  Stellen  dergeftalt  mit  Nervenmark  bekleide^, 
dafs  üe  ganz  weils  und  durchüchtig  erfchienen. 

Aus  allen  dieten,  wohl  taufendßütig  abgeänder- 
ten, Verfuchen  geht  demnach  hervor,  dafs  es  dn 
Irrthum  war,  wenn  man  bisher  geglaubt  hat,  jeder 
kleine  Nenrenttrang  (funicello  nervofo)  beftehe  aus 
andern  noch  kleineren,  und  diefe  wieder  aus  kleine- 
ren u.  f.  w.,  ohne  da£s  man  beftimmen  könne,  wo 
dies  feine  Gränze  habe.  Es  erhellet  ferner,  dals  die 
Scheide  jedes  Nervenfadens  zellulöfer  Natur  ift ,  und 
aus  einer  zahllofen  Menge  dicht  mit  einander  ver- 
bundenen Fäden  bef teht ;  dals  femer  jeder  Nerven- 
ftrang  inwendig  in  verfchiedene  membranöfe  Seh  ch- 
ten  getheilt  ift ,  und  dafs  die  Membran,  von  welcher 
diefe  verfchiedenen  Schichtungen  gebildet  werden, 
gänzlich  mit  der  übereinkommt,  welche  die  äufsere 
Scheide  eines  jeden  Nerven  ausmacht,  indem  beide 
aus  ganz  gleichen  und  auf  diefelbe  Weife  mit  einan- 
der verbundenen  Fafern  beftehen;  und  dafs  endlich 
das  Nei^venmark  eine  wahre  Verlängerung  des  Him- 
marks  ift,  indem  fie  beiderfeits  aus  durchfic^tigon,. 
gleich  grossen  Kügelchen  zufj^mmengefetzt  find. 

Da  nun  jeder  Nerve  in  verfchiedene ,  mit  der 
äufserii  Scheide  concentrifch  laufende  Lagen   oder 

Schich- 
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5chi€lhten  getheUt  ift,  fo  mufs  das-  Ntfrveinixiark  den 
Zwifchenraum  zwifchen  der  äufseren  Scheide  und 
der  unmittelbar  darunter  liegenden  Schicht,  dann 
den  Zwilchen  diefer  und  der  cweyten  u.  f.  w.  ausfül« 
len.  Oder  yielmehr^  da.  die  äufsere  aus  Zellgewebe 
Ibeftehende  Scheide  in  die  Nervenfubftanz  hinein- 
tritt, lieh  hier  umfcfalägt,  um  eine  Windung  (rivolu- 
93one)  zu  machen ,  hierauf  fich  wieder  ümfchlägt^ 
um  eine  zweyte  und  fo  weiter  noch  mehrere  Winr 
düngen  zu  machen,  bis  £e  in  den  Mittelpunkt  det 
Nerven  gelangt,  fo  befchreibt  das  Nenretimark  längt 
des  Zwifchenraums  der  verfchiedenen  Windungen 
g^wUXermafsen  eine  förmliche  Spirallinie« 

Dafs  die.  Nerven  als  die  eigentlichen  L^ter 
des  Uinunarks  zi|  den  verfchiedenen  Theilen  des 
menfchlichen  Körpers  zu  betrachten  feyen,  und  dafa 
die  Scheide  eines  jeden  Nerven  aus  Zellgewebe  hefte* 
he,  das  war  zwBlt  fchon  den  bisherigen  Anatomen 
bekannt;  allein  davon  hatten  fie^  fo  viel  der  Verf. 
-yveifs,  noch  keine  Kenntnifs,  dafs  im  Innern  eines 
)eden  auch  noch  fo  kleinen  Nerven,  aufser  der  dar« 
in  befindlichen  Markfubftanz,  noch  ein  befonderef 
leftes  zellulöfes  Gewebe  vorhanden  fey,  wodurch  der 
UeEsgte  innere  Räum  in  mehrere  Höhlen  oder  röh« 
renartige  Kanäle  getheilt  werde, 

Bey  feinen  erften,.  in  Gemeinfchaft  mit  dem 
P.  Torre  angeftellten  Beobachtungen  über  die  Ner 
jirMv  /.  d.  PhyfioU  JL  Bd.  lU.  H^fu  \  i 
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vexi,  gefteht  äel*  Verf.,  die  Fafem,  welölili  das  in  ih» 
fem  Innern'  befindliche  Ziellgewebe  bilden,  hiit  i^rii 
darin  vorhandenen  Mark  relbft  yerwechfelt  zu  haben« 
Da  nemlich  jene  FaCern  gröfstentheils  mit  markige^ 
NervenmalTe  umgeben  find,  £o  glaubte  man,  daft 
fie  zu  dief er  letzteren  gehören.  P.  Törlre  nannt# 
fie  deshalb  feine^  longitudixlale  und  confi* 
ftente  F afern ^  gebildet  aus  dön  Kngelchen  dett 
Nertenmarkei ,  die  Geh  in  Form  vbn  Fäden  oder  Fa* 
fem  an  einandifer  reihen ,  und  ^fo  feft  unter  einander 
verbunden  find ,  dafs  man  fie  mit  dem  Mikrofkop 
durchaus  nicht  unterfcheiden,  könne.  Auch  ander« 
Tortreffliche  Beobachter,  als  Alex.  Monro  und 
Fontane,  die  ebenfalls  die  gedachten  Fafem  in 
}edem  Nerven  bemerkt,  und  fie  immer  mit  Mark- 
fubfMnz  befetzt  gefehen  hatten  ^  waren  derfdben 
Meinung  geweCen. 

Da  die  Nerven  die  Organa  find,  wodurch  das 
Himmark  zu  den  verfchiedenen  Theilen  des  menfch<> 
liehen  Körpers  hiiigeleitet  wird  (organi  deferenti)) 
fö  glaabt  deir  Verf.,  däfs  fie  hier  gleich  den  S^ner« 
ven  das  Zellgewebe  abftreifen ,  worin  das  Nelren- 
mark  enthalten  ift,  und  diefes,  gleich  der  Netzhaut 
im  Auge,  fich  ausbreitet«  Dies  fcheiht  wirklich 
durch  feine  mikrofkopifchen  Unterfuchungen  erwie«* 
fen  zu  feyn ,  indem  er  jede  Nervenmemhran  bey 
Menfchen  und  Thieren  immer  init  unzähligen  Kü- 
gelchen,  gleich  denen  des  Hirnmarks,  bedeckt  gefe« 
hcn  hat,    die  zuweilett  wie  Längenfafem  an  einan- 
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tier  lägen ,  zuweilen  aber  we  das  allerfcliöhfte  Netz- 
gewebe  licli  attsnahmen. 

Bcyläufig  beriierkt  auch  der  Verf. ,  dals  ihm  der 
fiifche  Pockeneiter,  zwifchen  zwey  Blänchen  von 
Frauengltf  einer  ungefähr  funEhundertmaligen  Ver* 
«gröfserung  ausgefetzt ,  als  ein  Haufe  kleiner  Kugel- 
theti  Yon  verfchiedener  Gröfse  erfchien  ,  die  bey 
Einern  gan«  leiichten  Druck ,  und  bey  Anwendung. 
Äiner  ftärkeren  Vergröfserung  in  andere  noth  klei- 
nere lieh  zertheilten ,  die  in  einer  weilslichen  hetero« 
genetl  Plütfigkeit  fchwaitimen.  Auch  der  Eiter  aus 
T'erfcliii^enen  Wunden  genommen/  und  mit  deftil« 
lirtem  Waffer  verdünnt,  zeigte  diefelben  Kügelchen 
in  derfelben  FlütGgkeit.  Da  nun  der  Verf.  in  allen 
Animalifchen  Subttanzen  dergleichen  Kügelchen  ge- 
fehen  hat,  To  meint  er,  hierin  eine  Beftätigung  deir 
Behauptung  gefunden  Zu  haben,  dafs  jeder  Nerve, 
to  wie  er  an  den  Ott  feiner  äeftimmung  gelangt  ift, 
das  zur  Hülle  des  Marks  dienende  Zellgewebe  ah^ 
ftreife,  und  die  Markfubftanz  lieh  gleich  der  Netz- 
haut im  Auge  ausbreite. 

Zuletzt  Ärzäihlt  der  Verf.,  was  fer  bey  vielßlM- 
gör  Unterfuchung  der  Nervenknoten  oder  Ganglien 
bi^merkt  hat.  Aach  ihnen  kommt  jene  innere  Mem« 
bt*an  ifcu,  die  aus  den  zartef^en,  ganz  dicht  mit  ein* 
andölr  verbundenen  F&fern  befteht;  Cts  fchlägt  fich 
fuf  vetfchiedene  Weife  um,    und  bildet  fo  kleine 
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Zwifdbenräume,  die  voll  einer  welfsen,  härdiclien 
und  feft  an  der  befagten  Membran  hängenden  Sub- 
ftanz  lind.  Als  er  einft  ein  Stäckchen  eines  Ner- 
repknotens  ,  zwifchen  zwey  Glasplättchen  mit  ei« 
nem  Stück  Bley  befchwert ,  einige  Xage  lang  liati;^ 
fteben  laUen,  und  es  dann  erft  unter  das  Mikrofkop 
brachte ,  hatte  fich  die  weifse  Subftanz  an  mehreren 
Stellen  von  der  ebenervrähnten  Membran  losge- 
trennt, und  lieh  in  lolche  weifse  und  durchfiqhtige 
ftSem  geordnet I  wie  der  an  Geh  härtlichere  Sehner« 
ve  zu  zeigen  pflegt,  befonders  wenn  man  ihn  auf  dier 
nemliche  Weife  behandelt  hat.  So  oft  der  Verfuch 
wiederholt  wurde,  bemerkte  er  daffelbe.  Bey  An* 
Wendung  der  allerftärkften  Vergröfserungslinfen  et* 
fchienen  die  Kügelchen,  woraus  die  weifse  Subftans 
befteht  j  vollkommen  fo  wie  die  des  Himmarks  und 
]edes  anderen  Nerven.  Man  erkennt  alfo  deutlich, 
dafs  i^  den  Nerven  fem  von  ihrem  Urfprung  und 
in  den  Ganglien  zweyerley  Fafem  vorhanden  find; 
nemlich  f piche,  die  aus  der  Länge  nach  an  einander 
gereiheiren  Kügelchen  beftehen^  und  folche,  die  der 
Membran  ,  welche  das  Innere  der  Nerven  und  Gan,- 
glien  in  mehrere  Schichten>theilt ,  und  folglich  dem 
ZeUgevi^ebe  angehören.  Diefe  letzteren  trennen  fich 
aber  beym  leichteften  Druck  von  einander  und  lau«* 
fen  mit  denen  der  erftem  Art  zufammen.  Deffen  ohn- 
geachtet  laffen  fich  aber  beide  fehr  gut  von  einander 
unterfcheiden,  indem  diefe  dunkler  und  vollkommen 
cylindrifch  find,  dahingegen  jene  erftern  viel  weifser 
und  fehr  durchfichtig  (pellucidi)  find,  und  rückficht- 
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KcTi  ihrer  Form  der  thierifchen  Fafer  fehr  nahe  koiri- 
ihen.  Uebrigehs  belhzen  die  Nerven ,  die  untnittel» 
bär  au^  dem  Gehirn  entfprfngeA,  nur  diejenigen  Fä- 
•fem,  die' aus  der  Verbindttng  der  kleinen  KügelcheA 
«ntfpringen,  worauf  das  Hirnmark  befteht,  das  ^wi- 
fcb^n  den  fcheidehartigeh  Windungen  defr  itinerA 
Membran  der  Nerven  hinläuft.  Diefe  Fafern  laffen 
keine  weitere  Zertheilung  in  noch  kleinere  zu ,  wßil 
iie  blofs  aus  Marklubftfinz  beftehen,  und  daher  weifs 
und  durchilchtig  find. 

IntereCTant  ift  es  nun,    aus  der  Vergleichung^ . 

's'- 

des  gegenwärtigen  Auszugs  mit  der  KeulFfelfchen 
Abhandlung  zu  erfehen,  wie  beide  Schriftlteller  ein* 
ander  auf  verfchiedenen  Wegen  begegnen.  DaEs 
Herr  Dr.  Keuffel  und  fein  berühmter  Lehrer  bey 
weitem  mehr  geleiltet  haben ,  ift  offenbar.  Befon- 
ders  dient  die  fünfte  und  fechfte  Keuff elfche  Fi- 
gur dazu ,  fich  eine  richtigere  Vorftellung  von  der 
innern  Structur  der  Nerven  zu  machen;  und  es  er- 
hellet daraus,  wie  Herr  Barba  habe  darauf  kom- 
men  können,  mehrere  mit  der  äuTseren  Scheidenhaut 
der  Nerven  parallellaufende  conceutrifche  Röhreii^ 
(ich  zu  denken.  Dals  dem  mcht  ganz  fo  feyn  kdn 
ne ,  wird  durch  die  dritte  und  vierte  Figur  deutlich. 
Durch  die  Priorität  der  Barba'fcheli  Bemerkungen, 
wird  übrigens  denVerdienftendes  Hm.Dr.  Keuffel 
durchaus  kein  Eintrag, gethan,  und  ich  würde  es  gar 
nicht  unternommen  haben,  den  vorftehenden  Aus- 
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Zug  za  fertigen,  wenn  ich  €^t  .mdbt  der  litetexjh 
Ichen  RechtlicUneit  unCeres  VpÜK't  gemäls  isräohtet 
bätte,  dem  Verdienlte  eines  Ausländers  Z14  huldi- 
gen, und  feine  Beobachtungen  in  dem  ;^ortrelHi* 
chcn  Archive  fiir  die  Phyfiolögie 
das  wohl  der  fchicldichfte  Ort  dafOr  ift* 
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Aethtzehntet  Jahr,    Tod  &ft  aller  Blaofüchtigea 
j:  f^r  demfelben  241, 

Afterwirbel  der  Fifohe  \^i^ 
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^'; '  Allantois  in  zwey  menrcUichen  Eyera  37);  üur« 

«  Anhänge  ftehen  mit  dem  Nabelbläschen  in  keineif 
Beziehung  57.  75 ;  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  dient 
Nabelbläschen  76.  ''^ 


Alter^  Charal^ter  des  kindlichen  304^305;  des  ju- 
gendlichen 305 ;  des  männlichen  ebenda!.;'  bleibt 
am  längften  fixirt;  des  Greifes  30^* 

Amnion  der  Eidechfen  90.  99. 

Anhang,  blinddatteähnlicher,  am  Darmkanal  fehr 
früher  Eidechfenfötus  94.    S»  auch  Allantois. 

Antibra.#bium  der  Fifche  361. 

Aortenwände,  axifehnliche  Confiftenz  derfelben 
hängt  nicht  von  Oxydation  ab  264. 

Arifto.teles,  KenntnilTe  def felben  über  das  RO.» 
ckenmark  127.     ' 

A  r  t  e  r  i  a    omphalo  -  mefenterica  ,    doppelte  beyrü* 
'^k  Pferde  4S.     S.  auch  centralis. 

Arteriofität,  krankhafte  neugebohmer  Kinder^ 
vielleicht  in  einer  za  frühen  Verfchliefsung  der 
Fötnswege  begründet  231.  j*..^'-. 

Auge,  Entwicklung  delTelben  im  EidechfenfStus 
91.  92.  99;  Abhandlung  übaf-dafiMb«  yolni  l>i£- 
Rofenthal  415;  Schutzmittd .  delMben:  irarfh^n 
in  verfchiedenen  Thieren  beträghtjich  ebendiif.; 
Gefetz  für  diefe  Verfchiedenheiten  423;  Theile^ 
welchedftsjiiroere  Atig^.febiM}»^  4«j!.    .       j-..   A 
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Augenlitiit,  \ktte  der  Fifc&e,  liefteht  aus  zwey 
Lamellen  396.      ' 

Augenk^hle   des   Menfchen.    Af^en  Maki«    der 
'  'Säugthier^  421;  der  Vögel  ebend.;  der  Amphibien 
433 ;  Fifdbe  425 ;  Ring  derfelben  bey  den  Filchen 
HJ. 


B. 


Bauchfell,  F<irtfatz  deCTelben  yom  Fötus  zum  Na- 
:  belbläschen  47;  fdblägt  lieh  lielleicht  um  das  Na- 
•  belbl^ofaen  49»  -    . .  .  '  ^ 

Bauchfloffengr&ten.    Knochen,  welche  diefel* 
'  ben  tragen  36s ;  Verfchiedenheiten  derfelben  36}. 
•3^4. 

Behälter  des  Nabelbläschens  bey  mehreren  Thie- 
ren  44;  46. 

Bell,  irrige  Bejuii^ptung  delTelben  s6o« 

Be'W'eguhg,  wDIkührliche ,  ift  am  meiften  unter 
.  allen;  FuncUfemen;  bey  der  Bhiufucbt  eingefchränkt 
277;  Auihören  derfelben  ift  kein  Zeichen  des  Auf- 
hörens  dej^.i^nwiUkührlichen  zy^^  2.S0;  periftalti- 
tone  ift  bey  ^laurdchtigen  wahrfcheinlich  normal 
282. 

Beytrittilamell en  der Gelichtsknbclien  bey  den^ 
Fifchen  348* 
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3i}.dungsf tufe  ,  Gefetze  für  die  Modific^non^ 
der   menfcIlUchen   308  fF. 

Bindehaut  d<^  Fifchaqfi[es  348. 

ßlafius,   KennmiIXe  delTelben.  ü\>er  dlf^üol^en- 
..   mark   130.      .  ,:    ;    . 

Blaufucht,  Grund derCdben  s  14;  EntTtehung.der« 
felben  fogleicli  nach  der  Geburt  bey  gänzlich  ge- 
hinderter Oxydation  des  Qlutes  in  den  Lungen  226; 
irrige  Angabe  über  die  Zeit  ihi^r  Entftehung  in 
einigen  Fällen  2^8;  Periodefi  ibreiE^intilttes  und 
des  durch  iie  Teranlafstea  Todes  331;  fi*aherec 
Eintrete^JF  und  Verlchlimmerung  durch  poüÜT» 
Krankheiten  ^52, 

Blinddarm  der  frühen  Säiigthierembryonen  49; 
fteht  mit  der  NabelUafe  in  keiner  Beziehung  57. 

Blindfchleiche,  weiter  Ur^ehus  derrelbex|  1x4; 
Befchaffenheit  ihres  Fötus  bey  der  Geburt  xx5» 

Blut,  venöfes  und  arteriöfes,  ilt  beym  Fötus  gleick 
fchwarz  215.  216  \  fchwarzes  reicht  zu  denunwill- 
l^ührlichen  Contractionen  der  Muskeln  l^n  384. 

Blumen,  yerlleren  ihre  Petala  in  der  Hand  eixies 
Hyfterifchen  32. 

Bruftbein,  fehlt  durchaus  bey  denFifohexi  357, 
Bruftfl offen  der  Fifche  360  S. 

Bruftwirb^l  der  Fifqhe  354,. 

•  ^    .    . . .    . 

Burdach,  Irrthum  deffelben  77. 


■*'■  4^3 

Chalazenälinlicha     Fortfätze     des     Nabdbläs^ 


chens  dl. 


Chorion,  BefcbaJFe^nheit  deffelben  in  fehr frühe«  - 
Eidechfeneyem  87.  88;  in  fpätern  95.  101  ;  Ge- 
fäfse  delfelben  88  ;  Bildung  aus  zwey  Blättern, 
swifchen  denen  lieh  eine  Feuchtigkeit  heiindet  96; 
MiTchung  dief er  Feuchtigkeit  112;  Reft  derfelben 
Im  Unterleibe  ausgetragener  Eidechf  en  1 06 ;  fcheint 
£ch  während  der  Entwickelung  zu  vermehren  und 
daher  excrementitiell  zu  feyn  ixa;  HerTorfproITen 

*  des  Chorions  aus  dem  Unterleibe  in  ^l^talt  einer 
.gefärSnreichen  Blafe  109;  doppelte  Verrichtung 
deßelben  bey  den  Vögeln  und  Reptilien  119. 

Centralis   arteria,  Verfchiedenheit  deffelben  l>ey 
den  Fifchen  406. 

C olub e r  natrix^  lehr  langlame  Entwickaluni  ihrH 
Fdtus  1x5* 

Dammhirroh)  länglicher  Streif  feines  SehnerveR 
392. 

Parm,  Anordnung  deCTelben  bey  frühen  Säugthier^ 
'  embryonexi,  48;  49* 

Decken  des  Auges,  Gefetz^  nach  welchem  iie  €xr 
iftiren  .4x6«  4x9  ;   .  Bdchreibuxig  derfelben  beyw 
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Menfchen  416;  den  Säugthieren  417;  den  Vö« 
geIn/417  f.;  den  Amphibien  41 S;  Mangel  dev- 
felbcn  bey  den  Fifchen  41  g.  419. 

DiTerticuInm,  f.  Anhang. 

Dotter  der  frühen  Eidechfeneyer  t|.  89;  fpiterer 
98 ;  noch  fpäterer  xoi ;  ITt  viel  gröfseor  als  bey  den 
Vögeln  ebendl.  xio;  Befchaifenheit  der  imitm 
Fläche  feiner  Haut  gp ;  Gefäfse  derfelben  Ixnd  die 
VaCa  omphalo-mefenterica  90;  ftehenzoit  deiiNa- 
be]gefä£sen  in  keiner  Verbindung  eblnd«;  ündel, 
£ch  im  IJfxiterleibe  ausgekrochner  Eideohfen  106; 
feine  Aufnahme  ift  nicht  nöthwendig  lotf.^  107* 
113. 

Dottergang  fohlt  in  den  Eidedifeneyem  gp.  $g/ 
X12;  eben  fo  bey  der  Natter  kzi;  Spuren [def- 
felben  94.  98. 


Dotterhaut,  Beftimmung  derfelben  X17.  xxf. 

Drüfe  des  Fifchauges  400. 

Ductus  venofiis  der  Eidechfenfötus  to^. 

^Dünndarm  liegt heym  frühen  Embryo  ror  49« 

Durchfall,    Schwächung  blaufSühtiger  AnfUla 
durch  denfelben  353. 

Dytisken,  Eigmhehen  ihrer  Stigmaten  445. 
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Eidecbfen,  Abhandlung  über  die  Eyer  derfelben, 
Tom  Djf.  Emmert  und  Hochftetter  g4  /F.;  Ge- 
ftalt  derJTelben  %6\  Zufammenfetzung  %j\  Schale 
derfelben  verdünnt   lieh  während  der  Entwicke* 

'  long  des  Fötus  xoi.  103;    Ilefultate 'der  Beobaph« 

'   tungen  ü^r  diefelben  107  •—  123. 

Eilen,  Wirkung  delTelben  auf  eine  Somnambilr 
le   2« 

•      ■  ■  ■       i 

Eiter,'  BefchaflFenheit  deflelben  unter  dem,Mikro» 
Ikop  475. 


Elektrifiren  unterltützt  die  Wirkung  des  Magnet 
tismus  7.  ..  '    .  ^ 

Empfindlichkeit  gegen  Metalle,   Abnahme  der^ 
felben  mit  zunehmender  Helllichtigkeit  12. 

jfentwieklung  des  EidechfenfStus ;  Vergleiohung 
Sjerfelben  mit  der  Entwicklung  des  Fötus  der  Vö- 
gel  \of  S. ;  AehnKchkeiten  - 107  —  1  lö  ;  Ver- 
fchiedenheiten  iio  —116;  Angt  fchon  im  naüt- 
terlichen  Körper  an  115;  dynamifche,  leidet  faft 
allein  bey  der  Blauf  ucht  293. 

fepilepfie,    Fälle  yon .Heilung  mehrjähriger  durch 
den  thierifchen  Magnetismus  3> 

Erafilt.ratus,  VerdienTte  um  die  Lehre  Tom  Ge» 
bim  u^d  Rtdkeomark  12  %. 


Ernährung  leidet  zwar  bisweilen ^    docli  nicht  g(ft- 

,  wohnlich  I  bey  verhinderter  Oxydation   des  Bhites 

*58..a 59»     oxygener  Theile  wird  nicht  nothwcn- 

dig  durch  Oxydation  und  helJrothes  Blt^t  bewirkt 

.  ■  *  ■  " 

Errtlckungssufall,  «titer,   tinet  Bkufüchtigen 
durch  heftige -Bewegung  veranlafst  sf/i 


I 


£f  slüft  nicht  gehört  bey  der  BlaufuöhtJr6o. 

Extremitäten,  Länge  derfelben  bey  Blaufüchti- 
<  gfbn  170;    Befchaffenbeit    derfelben    bey  frühen 
Eid^ehEtoifotus  93. 

Eyer  der  Eidechfen  ukid  Schlangen  enthalten  keint 
Luft  xio. 

E  y'e r  g  a  n  g ,    Rudinvöit  eines  z wey ten  bey  einigeli 

Vögeln  38^. 

Eyerftock  der  Vögel,  ift  bey  den  t^alken  und 
Eulen  immer  doppelt  gg)  fF.;  bey  den  Gän* 
feni  Hühnern,  Tauben/Tauchern^  Sper« 
1  i  n  g  e  n  immer  einfach  3  87> 

Eyweits  fehlt  in  den  Eyern  der  Natter  ixö« 

t^ettan^äuJFutigen  bey  Blaufüchtigeh  lii^ 

Feuchtigkeit,  Wäft^rigö  der  Fifchfe  410*  WäÜerig« 
ölige  zwifchen  der  Choripidea  iind  harten  Augen« 


■ 

Idäni  itt  f'ilche  4i6^  gläterii«  lA  fiiiriigtit  als  in 
den  AügdÄ  Sdr  liöherh  Thiere  407. 

FUbWr  YerüchHlnm^rt  die  B]aufaclitii53. 

Fieberbewegungen,  Bedihgühgeh  zur  Mäglich^ 
,  kcit  der  eierten  333.  i 

Fif  cbi^,  AbhtodlüHg  über  das  Skelett  derfelben  tem 
Dr.  Rofenthal  340  —  358;  Eigenthümlichkeiten 
iblr^r  lulsern  Form  341 4 

Fifcbauge,  Abhandlung  über  dafTeibe  vom  iDr. 
Rofenthal  393  iF. ;  Lage ,  Form  und  Befeftigung 
deffelben  394  —  3^^;/  durchilchtige  ITheile  def- 
felben  407. 

t\eitc\itr^^ter  )ia)>en  jia$  gröfste  Kabelkäscheii 

■>••'-■■        ,     • 

43. 

FloTfen«  Bildüiig  derrdben  ^59.  3^0;  OräteW 
derfelben  thtiviiL, 

Flüftigkeit,    f.  Nabelbläsciieil. 

Flvfskrebi»  C<^rucbsörgan  die  (felben,  hat  jfeinen 
SiU  in  den  kleinen  AntöniienV   Belchrfeibung  def* 

telben  433-435* 

«    •  ■ 

Fötus  der  Fiddchlen^  Geitalt  und  Lage  eines  Tehr 
frahüYl  90;  eme^  fpätem  99  ;  langfamö  j^nt« 
wickiüiig  ä^Jttelbeti  115;  ilt  b^  dtr  Geburt  JTelbf t« 
Ttllndiger  als  der  Fötus  der  Vögel  1x74 

Portfatz,  trichterföniiiger  5  dem  Ürachüs  ähnli- 
cher  des  Chorion  der  Eidechfen  96;      Höhlung 


I      I 
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delTelben  loi.  104;  rcheint  das  ganz«  Leben  hehl 
zu  bleiben  x  1 3 ;  fichelfdronger  im  FiTchauge  404. 

Frifch»   fösie  Bei clureibuxig  des  Athmena  der  Hyi 
•  drophilen  441.  442.  .      r 

Frotfcher,  feine  Verdienfte  um  das  Rückenmark 

F ahlhörner ,    eigenthümliche  Punctioh;  derjfi^Iben 
bey  den  Hydrophilen  450. 


Galen I    feine  Verdienfte  wq  plie  Gefchicfate  iß^ 
Jlückenmarks  124.  129. 

^all|  feine  Entdeckungen  über  das  Rückenmark 
133;    irrige  Anficht  deffelben  über  die  Knoten  des 

Rückenmarks  148  iF« 

»  -      • 

Ganglieni  Structur  derfelben  475.476. 
Gaumenbogen  der  Fifche  348. 
Gaumenknochen  der  Fifche  346. 
Gefäfse  des  Nabelbläschens,  f •  Nabelbläschenu 
Gefäfshaut  des  Pifchauges  399. 
Gefräfsigkeit  einer  Blaufüchtigen  261.  ^ 

G  e|[e  n> 
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Gegenftände,  welche  bey  Betrachtung  des  Ma* 
gnetismus  den  Blick  verwirren  17. 

(Gehirn  ift  das  Organ,  /in  welchem  fich  die  Senfibi- 

lität  zuerft  ausfpricht  335. 

» 

—  mikrofkopifdhe  Beobachtungen  über  daffeljDe  und 
die  Nerven.  Eine  Abhandlung  von  Barba,  aus- 
gezogen von  Reich  459  ff. 

Gelenkknochen,  viereckige  der  Fifche  347.        ' 

G  e  1  e  n  k  f  t  ü  c  k  e ,  dreyeckige  der  Fifche  3 47. 

Gern üthsk ran kheiten  zeigen,  dafs  bey  Depo* 
tenzirung  der  Senfibilität  lieh  die  Knochenanhäu- 
fung vermehrt  338. 

GeruchsTinn  der  Infekten ,  über. denfelben  eiaet 
Abhandlung  vom  Dr.  Rofenthal  427  —  439;  Mei- 
nungen über  die  Exiftenz  und  den  Sitz  deffelben- 
428.429;  Verfuchc,  welche  be weifen,  dafs  ihn 
die  Stuben-  und  Schmaifsfliegen  beiitzen  431. 

Gefchmack,  bald  kupferhafter ,  bald  falziger  des 
magnetifirten  Waffers  g. 

Gefichtskno.chen  der  Fifdhe  345-—  349;  find 
durch  die  Augenhöhle  vom  Schädel  getrennt  346. 

i 

Glas,  Wirkung  deffelben  auf  eine  Somnsmbüle  g. 

Graphit,    Wirkung   deffelben   auf  eine  Somnam- 
bule 8. 
jirchivf.d.PJiyfiol.X.Dd.ULHeß.  R  k 
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Hämorrhagieen,  Häufigkeit  venöfer  bey  Blau- 
füchtigen  i()7  •,  arterielle,  von  ihnen  Terfchieden 
ebenda!. 

Hall  er,  Bey  träge  deffelben  zur  Gefchichte  des 
Röckenmarkes   131. 

Harnabfonderung  der  Reptilienfötu«  ift  gröfser 
als  bey  den  Fötus  der  Vögel ,  die  Ausdünftung  da-  , 
ge^en  geringer  112. 

Harte  Haut  des  Rückenmarks  13^  ff.;  T^fcliie- 
dene  Dicke  und  faferiger  Bau  derTelben  1 37. 

Haut,    f.  harte.     Spinnwebenhaut. 
Herophilus,  Lebra  rom  Gehirn  und  Rückenmark 

Herz,  Bildungsfehler  deffelben,  veranlaffen  die 
Blaufucht  gewöhnlich  nicht  fogleieh  nach  der  Ge« 
burt  219  —  221 ;  allmählige  Vergröf&erung  der- 
felben  während  des  Lebens ,  enthält  vielleicht  den 
•  Grund  der  Verfchlimmerung  der  Zufälle  235  ;  an- 
fehnliche  Dicke  feiner  Wände  bey  einem  Blaufüch- 
tigen  258. 

Hinterha'uptsbcin  der  Fifche,  aus  wie  viel  Stü- 
cken  es  befteht  343.  344. 

Hippocrates  Sätze ,  welche  in  den  ihm  fälfchlicfa 
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zugefclinebenen   Blichertt   über  das   Ruckenmark 
enthalten  find  126^      . 

Hirnhäute,  BefchafFenheit  derfelben  4^^. 

Hoden,  linker ,  der  Vögel  ift  gröfser  als  der  rechte 
S88. 

Hören,  ungewöhnliches  der  Somnambulen  16. 

Hörn  er V  ,  feine  Structur  macht  eine  merkwürdi- 
ge Ausnahme  von  der  Structur  der  übrigen  Ner- 
ven 466, 

Hornhaut  des  Fifchauges^97. 

H  u  b  e r ,  Bemerkungen  über  das  Rückenmark  130. 

H  ü rf  s  o  r  g  a  n e ,  über  die  der  Entwicklung  in  den 
hohem  Thierklaffen  I7_  fF- 

Hummer,  Befchreibung  feines  Geiruchsbrgans  435. 

,436. 

Hundsembryonen,  Befchreibung  cfes  Nabe]bläs- 
chens  eines  faft  äusgetragenen  63  ;  eines  jungem 
364.  365. 

Hyaloidea,  Bänder  derfelben  im  Fifchauge,  Ru- 
dimente des  Strahlenbandes  409. 

Hydrophilen  über  das  Athm6n  derfelben,  eine 
Abhandlung  von«  Prof.  Nitzfch  440  —  456;  An- 
ordnung ihrer  Luftlöcher. 44;;    athmen  nicht  mit 

Kk   2 
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Kohle,  Verbalten  einer  Magnetilirten  gegen  diefel- 
be  g. 

Kopf,  Gröfse  deffelben  bey  einem  BiaüJTücbtigen 
171. 

Kügelcben,  cler  grauen  und  Markfubltanz  des  Ge- 
'    bims ,  find  Von  gleicher  Gröfse  46.1 ;     eben  fo  die 

des  grofsen  und  kleineu  Gehirns  ebenda!.;  des 
.   Terlängerten  und  Rückeninarks  ireÜii^n  Heb  in  ge« 

rader  Linie  an  einander  462 ;     haben  diefe  Fähig- 

heit  hier  in  einem  höhern  Grade  als  i^  den  übrigen 

^heilen  des  Nervenfyfteins   463. 

Kupfer  j  Einflufs  deffelbeil  auf  eiAe  Somnambule  7. 
Lacertä  ägiHs    84;     vulgaris  ebendaf. 

* 

Lftchsj  Rudiment  der  Nickhaut  im  Auge  ideiXelben 
419-    , 

Leber,  Vergröfserung  dertelben  bey  blaufüchtigen 

265/ 

Libellen  fcfaeiheti  kein  Geruchsorgan  zu  hab^n 
436. 

i-uftlöcher  der  vollkommenen  Koleoptern  449. 

Luft  Überzug  der  Hydrophilen  446.447. 

M 

kfännliches  Gefchlecht;    früheres  Oxygenbedürf- 
nifs  bey  ihm  als  bey  dem  weiblichen  244^ 
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Magen,    axifehnBch  gro£ser  und  ftaikcr  bcy  Blau-    . 
füchtigen  35^, 

Magnetismus,  Beytrag  zum  thierifchen ,  eine 
Abhandlung  vom  Dr.  Müller  i  —  41;  Verhältnifs 
deffelben  zu  den  Nervenkrankheiten    2 ;     fünftä- 

^  gige  Anwendung  deffelben  in  einer  hyfterifchen 
Krankheil  bringt  feit  langer  Zeit  die  erfte  Beffe* 
rung  hervor.  Verfchiedenheit  in  der  Wirkung  des 
negativen  und  politiven  6, 

Markkügelchen  der  Nerven  erf cheinen  im  Ri  ech* 
und  ^lörnerven  am  deutlichften  und  am  fchönften^ 
Fafem  bildend  466  ;  haben  diefelbe  Gröfse  in 
allen  Theilen  des  Nervenfyftems   461.  470. 

Markfubftanz,  in  ihrer  gröfsern  Quantität  und 
Concentration  im  Gehirn,  ift  die  Diflferenz  zwi- 
fchen  Menfch  und  Thier  ausgedrückt  303. 

Marktheil,  über  den  des  Bückenmarks  \%\. 

Maffe,  geronnene   eyweifsähhliche  in  den  ICyera 
.  der  Eidechfen  %%,  95.  97.  102. 

M  a  y  e  r  ^  Bemerkungen  über  das  Rückenmark  131. 

M  e  ck  e  I ,  Beobachtungen  über  das  Rückenmark  144. 
169. 

Meerfchweinchen,  Gefäfse  feines  Nabelbläs- 
chens  52;  ^  -  '  • 

I 

Membran,  innere  der  Nerven,  Bcfchrelbung  ih- 
rer  An<ydnung  466  fF« 


i 


* 


*t 


¥ 


496  

•  Menftruatlon  verfcbwindet  nach  heftigem  Schreck 
4;  nicht  häufige  bey  Blaufüchtigen;  ihr  alleiniger 
Zweck  ift  nicht  die  Entkohlung  des  Blutes  269. 

Metallverfuche,    Gelingen  derf elben  bey  einer 
Magnetiürtcn  7. 

■ 

Mittelftück  der  Fifche  34g. 

•  Monro,  Lehrie  rom  Rückenmark  132;    irrige  Ati- 
4  nähme  einer  äufsem  grauen  Subftanz  durch  den- 

lelben  150  ff. 

Murmelthier,  länglicher  Streif  feines  Sehnerven 

392. 

Muskeln  des  Auges,    ihre  Function  ift  nicht  daf 
Zufammendrücken  diefes  Organs  425. 

iV. 

N ab elblä sehen,  Unterfuchungen  über  daffelbe, 
eine  Abhandlung  vom  Dr.  Emmert  42  —  83;  De- 
finition deff elben  42 ;  kommt  wahrfcheinlich  allen 
Säugthieren  zu  43 ;  feine  Gröfse  variirt,  ift  aber  in  * 
frühem  Perioden  anfehnlicherebend.;  Geftalt  ebd.. 
Lage  44;  Befeftigung  45;  Verbindung  mit  dem 
Fötus  47;  Gefäfse  ebend.;  communicirt  nicht 
mit  dem  Darmkanal  53;  Flüfligkeit  deffelben  53. 
54;  unter fcheidet  fich  durch  feine  Structur  vom 
Darmkanal,  dem  Bauchfell  und  denEyhäuten  6g; 
Entwicklung  deffelben  66 ;  tritt  nicht  in  die  Bauch- 
höhle 67 ;  Uebereinkunft  deffelben  mit  dem  Dot- 
ter der  Vögel    69 ; '  Verfchi^denheiten  beider  Or- 
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r  ' 

gane  71.  72  ;     Verrichtung   derfelbeA  befteht    in 
Blutbereitung  und  HerbeyfchaiFen  von  Nahrutigs-      V 
rtojflf  77. 

Nabelgefäfse,  arterielle  und  venöf e ,  Blut  derf el- 
ben  diiFerirt  beym  Fötus  des  Menfchen  und  Meer- 
fchweinchen  nicht  122. 


:■;. 


J 


Nagelglied,    ftärkere  Entwicklung  deffelben  bey 

Blaulüchtigen  rührt  von  Ueberfüllung  mit  Blut  her  ;j^ 

«72*;  Unabhängigkeit  deffelben  vom  Ganzen;  Ab- 
fterben  deffelben  bey  einer  Schwängern  273. 

» 

Nager,  BefchaiFenheit  ihres  Nabelbläschens  44.         ^ 

Nerven,  von  denen  des  Rückenmarks  186  iF. ;  über 
ihre  Zufammenfetzung  und  Verlauf  ausserhalb  der 
weichen  Haut  in  der  Wirbelfäule  i%6\  Meinungeti 
über  ihren  Urfprung  190  ff.;  Entftehen  derfelben  ' 
aus  der  grauen  Subftariz  193  iF.  Structur  derlelben 
464.  467 ;  enthalten  aufser  der  äufserh  Scheidenhaut 
eine  Membran ,  die  mit  der  Markf ubftanz  zu  ih-y 
rer  Bildung  eintritt  466;  beftehen  aus  vielen  con- 
centrifch  abwechfclnden  ■  Lagen  diefer  Mem- 
bran  und  der  Markfubftanz  467.  468;  ftreifen 
die  Membran  ab ,  fobald  fie  an  den  Ort  ihrer  Be- 
ftimmung  kommen  474.475.     f.  auch  Gehirn, 

s 

Nervenhaut;  des  Fifcbauges  402. 

Nervenknote nj  f.  Ganglien, 

Nervenmark,    von  derfelben  Befchallenheit   als 
das  Hijjrnmark  470. 
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Nervenryltem,   *Urf achen  der  Unbekanntfcliaft 
^  mit  ßemMben  123,  .  ^ 

Netz,  Verzehrung  deffelben  bey  der  Blaitfucht  263. 

N  e  V  i  11 ,  Fall  von  eine^  Mi  fsbildung  des  Herzens  220, 

o. 

Oberkiefer  der  Fifcbe    346, 

O  k  e  n ,  Prüfung  feiner  Meinung  über  den  Urfprung 
des  Darmkanals  aus  dei9  Nabelbläschen  72  iF. 

Organifation,. fremde ,  und  die  Aufsenwelt ,  wie 
iie  lieh  durch  den  Magnetifeur  in  der  Somnambule 
fpiegeln  25  if. 

Offa  fubocularia  der  Fifche  347. 

Oxygen  wird  nicht  in  der  Placenta  von  dem  Fötus- 
blute aufgenommen  215«, 

Oxygenbedürfni  fs  variirt  in  den  verfchiedenen 
Lebensperioden  bedeutend  214;  ift  beym  Neugc* 
bohmen  nicht  bedeutend  gröfser  als  beym  Fötus 
216.  217;  vermehrt  fich  nach  den  erften  Monaten 
des  Leiiens  2.235  wächft  vom  zweyten  bis  eilften 
Jahre  nicht  bedeutend  240;  erfch eint  beym  männ- 
liehen  GeJTchlecht  früher  erhöht  als  beym  weibli- 
chen 247;  bleibt  fich  nach  dem  achtzehnten  Jah- 
re  in  beiden  Gefchlechtern  gleich  249;  variirt 
nach  den  Tags-  und  Jalirszeiten  255  ;  ift  im  Win- 
ter gröfser  als  im  Sommer    256. 

Oxygenconfumtion,  Verminderung  derfelben 
iCt  für  Blaufüchtige  vortheilhaft  251.^ 
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P. 

Palpen  der  Hydrophilen  vertreten   die  Stelle  der 
Fühlhörner  450. 

Penis   der  EidechfenfötuS    löo. 


V. 


Pferd,  Geft^lt  feines  Nabelbläsohens  44;  Anafto- 
mofe  feiner  Qefäfse  mit  denen  des  Cborion  jfi; 
Befchreibung  feines  Nabelbläscbens  59.    , 

Pferdefchweif,  Structur  deffelben  465;  feino 
Stränge  beftehen  nicht  aus  andern  kleinen  Strän- 
gen ebend.  ) 

Phosphoresciren  der  Eidechfeneyer  85. 

Phyfiognomik,  Grund züge  zur  künftigen  Bea^« 
beitung  einer  wiffenfehaftlichen ,  eine  Abhandlung 
▼om  Dr.  Rofenthal  298  —  318;  nach  welchen 
Momenten  iie  den  menfchlichen  Charakter  zu  en^ 
Ziffern  hat  314  ff.  ^  , 

Phyfiologic,  höchfter  Zweck  einer  yergl^icheh* 
den  326. 

P 1  a  t  o ,  Meinung  deffelben  über  den  Nutzen  des  RtU 
ckenmarks  126;  feine  Kenntnifs  von  dem  Ver- 
kehr deffelben  mit  den  Zeugungsth eilen  ebend. 

Pockeneiter,  fr if eher ,  erfcheint  als  ein  Haufen 
kleiner  Kügelchen  475. 

Pofitivität  des  Mannes,  worauf  ße  beruhet  2475 
höchftö  des  Weibes  während  der  Schwan gerfchaft 

M4-  -        ~ 
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Praxagoras  Kenntniffe  vom  Gehirn  und  Rücken- 
.    mark,  127, 

Pfychen,  Streit  und  Harmonie  derfelbeu  40* 

Pulfationen  des  Herzens  und  der  Arteri en  wer- 
den nicht  in  d^n  ErftickunffszufälJen   Blaufüchti- 
ger  unterbrochen ;  \  ihre  Befchaffenheit  in  ■  dehfel- 
'  ben  281;     merkwürdige  Verfchiedenheiten  aufser 
dem  Anfalle  282. 

I  • 

Rapport,  nähere  Betrachtungen  über  den  des  Ma« 
gnetifeurs  zur  Magnetißrten   21  iF.     ' 

Regenbogenhaut  der  Fifche  401. 

Reptilien  haben  einen  Dotter fack,  aber  keinen 
Dottergang  76, 

Refpiration,  nahe  Beziehung  derfelben  mit  den 
Verrichtungen  des  NerTenfyftems  292;  Werkzeu- 
gc  derfelben  bey  den  Fifchen  349  ;  Grundlagen 
derfelben  350. 

Rhachitis,  Entwicklung  des  Gehirns  in  derfelben 
im  entgegengefetzten  Verhältnifs  mit  dem  Skelett 
ift  auf  exceffiv  erhöhter  Senfibilität  begründet  337. 

Riechnerv  differirt  in  feiner  Structur  von  den 
übrigen  Nerven  466, 

Rippen  der  Fifche  356. 

Rückenfloffen  der  Fifche   365.    ^ 

R  ü  ck  e n 


Rückenmark,   über   dafCelbe  ,    eine   Abhandlmig 
von  Pr.  Keuffel  »23 —  2Q3  ;     Gefchichte  der  Em-       -m, 
deckungen  über  daffelbe  125  —  134;     Begriff  def- 
felben  134;     äufsere  Form   142  ;     ift^vprn  nichts 
am  dickften  145 ;     endigt  £ch  nicht  immer,  an  derw 
felben  Stelle    146  ;     hat  nicht  immer  an  feinem 
hintern   £!n(}e  An fch wellungen    147  ;     Form   der 
grauen  und   weifsen  Subftanz    des   Rückenmarks 
150   ff.;      innere  Structur   159    ff.;      Jfibröfe  und 
itiarkige Subftanz  deffelben  161  ff.;     Methoden  de 
darzuftfellen  163  ff,;       Spalten   17»;     Höhle   igo; 
ob  es  ein  Nerv  fey  1^4;     knotiges  Anfehen  def- 
felben  beym  Eidechfenfötus  91 ;     Befchreibung  fei- 
ner Höhle  bey  den  Vögeln  144.  378  ff.  ;       feine 
Kügelchen  find  nicht  kleiner  als  die  des  verlän- 
gerten Markes  462. 

Rückenwirbel  der  Fifche  355. 

Ruthe,  Schlagen  derfelben  bey  einer  Somnambule 
28  ff. 


Säugthiere,   Bildung  ihres  Rückenmarks   145  ff. 

Schädel knochen,  mehrere  der  Fifche  legen  fich 
durch  Schuppen  an  einander,  die  übrigen  nur 
durch  Harmonie  42  ;     Zahl  derfelben  ebend. 

Schäfte  der  Seh  Wim  mfloffen  der  Fifche  360. 
yfrchiv  f.  d,PhyfioL  X.  lid,  UL  Hefu  L  l 
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Jichen     ^^  \        vier     bis      fünfwöchemJiclicn     5g; 
zwey wöchentlichen    58.  59«  ' 

Se  cret Ionen,  Blaiifüchtiger  find  normal  290. 

Sehen,  doppeltes  der  Somnambulen  26, 

Sehnerv,  länglicher  Streifen  deffelben  ift  keine 
Eigenheit  der  Vögel  392  ;  der  Fifolie  befteht  nicht 
aus  Bündeln,  fondern  bildet  eine  Haut  402« 

—  Structur  deffelben  464. 

Senfibilität  ift  Bedingung  des  Lebens  299;  Ur- 
quelle aller  Geftaltung  302  ;  ihre  höhere  Intenfi- 
tät  giebt  der  Menfchengattung  ihre  chärakteriftifcbe 
Verfchiedenheit  ebend, 

Sichfelbftmagnetifiren  29. 

Siebbein  der  Fifche  fehlt  441« 

Siegellack,  Wirkung  -deffelben  auf  eine  Somnam- 
bule 8. 

Skelett  der  Fifche,  eine  Abhandlung  dber  daffel« 
bc  vomDr.  Rofenthal  340  — 358. 

S.ornnambüle,  Empfindlichkeit  derfelben  gegen 
Metalle,  und  Verfchiedenheiten  in  diefer  Hin* 
ficht  19, 

Spannung,  der  höchfte  Grad  derfelben  im  Uterus, 
ift  das  Wefen  der  Menftruation  269. 

LI  2 


•\ 


.« 


504 


Sp Innwebenhaut  des  Rückeamarks  137.      I.  a. 
Scheidenhaut. 

Stamm,  Knochen  deffelben  bey  den  Fifchen 
353  —  58. 

Stimmorgan,  TfaStigkeit  deffelben  bey  mangeln- 
dem hellrothen  B]ut  2 gl. 

Stränge,  vier  graue  des  Rückenmarks  152;  find 
im  Menfchen  ausgebildeter  und  der  Peripherie  nä- 
her als  den  Thieren  155. 

S  u  b  f  t  a  n  z ,  fibröfe,  der  weifsen  Maffe  des  Rücken- 
marks 171;  der  grauen  176;  Wefen  der  iibrö- 
fen  Subftanz  177  ;  von  der  grauen  und  weifsen 
des  Rückenmarks  xgs* 

^- 

Temperatur,  Blaufüchtiger,  ift  an  den  Extremi- 
täten viel  niedriger,  am  Stamm  beynahe  eben  fo 
hoch  als  bey  Gefunden  2  S7* 

Thätigkeit,  f enforielle ,  Blaufüchtiger  in  und  au- 
fser  dem  Anfalle  288. 

Thierifche  Koft  ift  nachtheilig  für  Perfonen,  die 
an  Refpirationsbefchwerden  leiden  275. 

Thor n ton  275. 

T  jed  emaiin,  Fall  von  einer  IVIifsbil dang  des  Her- 
zens 242. 


/ 
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T'orre  mild^oflcopifche  Beobaclitungen  über  das  Ge- 
hirn 460.  461  ;  nicht  beftätigt  gefunden  durch 
Barba  461. 

Totalform,  Veränderungen  derfelben  in  den  ver- 
fchiedenen  Altern  307. 

Träger  der  Rückenflolfengräten  der  Fliehe  3^j  — 

Träume,  nächtliche ,  enthalten  bisweilen  Erinne- 
rungen aus  den  Krifen  der  Somnambulen  3  g. 

Traumzuftand  der  Somnambulen  36  iF. 

T  n  n i  c  a  ery throides ,  f.  Nabelbläschen. 


u. 


Unterkiefer  der  Fifche  49. 

Unterleibseingeweide  lehr  friiher  Eidechfen« 
fötus  93;     fpäterer  100, 


r. 


Vas  terminale  in  den  Eidechfeneyern  89.  98. 

Vafa  omphalo-melalraica,  Lage  derfelben  51;  Ver 
theilung  ebend. 

Venen  des  Chorion,  führen  bey  den  Eidechfep  und 
Vögeln  rötheres  Blut  als  die  Arterien  120. 


5o6  m   ■       - 

Venofität  kehrt  im  Greifenalter  vielleicht  zurück 
250;  gröfsere  bewirkt  einen  frühern  TocJ  als  ge- 
ringe 250;  hindert  das  Entftehen  von  arteriellen 
Fiebern  und  Entzündungen  254;  anfehnliche  des 
Blutes  blaufüchtiger  Kranken  26^.  266. 

Verdaulichkeit  der  Spei  Ten ;  Zufammenhang 
zwifchen  ihr   und    den    Anfällen   der   Blaufucht 

275- 
Veficula  umbilicalis,  f.  Nabelbläschen. 

Vefpertilio  murinus,  Lage  feines  Nabelbläschens 
46  ;  Befchreibung  des  Nabelbläschens  eines  rei- 
fen 65. 

Vill  ars,  Entdeckung  deCTelben  über  dieStructurdes 
Rückenmarks  162. 

Vögel,  Beobachtungen  über  einige  anatomifche Ei« 
genheiten,  vom  Dr,  Emmert  377  —  392;  Form 
ihres  Rückenmarks  144. 


fK 


Wachsthum  leidet  nicht  durch  gehinderte  Oxyda- 
tion des  Blutes  260. 

Wärme,  Einflufs  derfelben  auf  das  Auskriechen  der 
Eidechfen  aus  den  Eyern  84-  ' 

Wärmeerzeugung,  erfte  Bedingung  derfelben  ift^ 
Nerventhätigkeit   296, 


»i 
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Weiche  Haut  des  Rückenmarks  13 S;  Längenf»» 
fern  derfelben;  Querfafern;  Urfache  der  irrigen 
Begriffe  über  diefelbe  ebend.  ;  Verdoppelungen 
140;  warum  fie  nicht  als  eine  Gefäfshaut  anzufe- 
hen  ift  141 ;  ift  der  weichen  Hirnhaut  unähnlich 
140 ;  Fortfatz  derfelben,  der  in  die  Furche  der  for- 
dern Fläche  des  Rückenmarks  dringt  167. 

Wiederkäuer,  haben  das  kleinfte Nabelbläschen 
43. 

Wilfon,  Fall  von  einer  Mifsbilduiig  des  Herzens 
219. 

Winter,  Tod  der  meiften  Blaufüchtigen  in  demfeK     ^ 
ben  256.  / 

Wirbelfäule  der  Fifche  355. 


z. 


Zähigkeit,  gröfsere,  der  die  Markkügelchen  ent- 
haltenden Feuchtigkeit,  ift  eine  Täufchung  462. 

Zähne,  Wechfel  derfelben  ohne  nachtheilige  Fol- 
gen für  Blaufüchtige  241 ;  Ausbruchs  zeit  der  er- 
fien  ift  die  letzte  Periode  des  Eintrittes  der  Blau- 
fucht  232;  Ausbruchszeit  der  letzten  Milchzähne 
als  Todeszeit  einiger  blaufüchtigen  Kinder  239; 
warum  iie  fich  mehr  als  die  Knochen  zum  Anor- 
ganif chen  nei  gen   321. 


5oi      • 

Zäpfchen,    kreidenweifse ,, ' unter  dem  Hint^- 
hauptsbein  der  Eidechfcnfötus  loa 

Zellgewebe,    die  Nervenfäden  li|id  Beftandtheile 

■» 

deffelben  469. 
Zi.nk,  Wirkung  deffelben  auf  ein0  Somnambule  7^s  ' 
Zwifchcnkiefer  der  Fifche  346.  347. 
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